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Ç. find nun ſchon funfzehn Jahre ver⸗ 
floßen, ſeit ich dem Publikum meine 
Bardenlieder, und nach und nach meine andern 
Gedichte vorlegte. Da ſie gleich anfangs eine 
gewiſſe Senſation veranlaßten, und manches 
dafuͤr und dawider geſchrieben und geſprochen 
wurde; fo zog ich mich, mit gutem Vorbedacht, 
ſchweigend unter die Lefer und Zuhoͤrer zurück: 
ich bin nod) jest darin mit mir zufrieden, daß 
ich mich weder Lob noch Tadel hinreißen licy 
dem Publifum es fey mit Triumphliedern, die 
mir nicht felten nur-gar zu leicht Hätten werden: 
müßen, eg fey mit Bertheidigungen befchiverlidy 
zu fallen, worein fih nur gar gu bald einige 
Hike mifcht, wenn fie Schlag auf Schlag ,- gee 
gen Seichtheit, oder — daß ich nichts bartered 
fage, — gegen linbilligfeit erfolgen. Den Mus 
Erſter Band, Y 


+ Ueber das Bardiet. 
unter iſts das Werk eines gluͤcklichen Augen⸗ 
blicks: oft aber, und wenn man zehn Kritiker 
davor ſpannte, iſt alle Muͤhe vergebens; die 
Stelle bleibt ein fuͤr allemal unbiegſam, ſie iſt 
aber zu tief in den Context verwickelt, als daß 
ſie wegbleiben koͤnte, ſie kan auch, wenn man 
nicht ganze Seiten zerſtoͤren will, durch keine 
andere erſezt werden. Soll man ein Haus nie⸗ 
derreißen, um einen ungleichen Ziegel heraus⸗ 
zunehmen? — Daher kommt eben die Erfah⸗ 
rung, daß das Verbeſſern in der Theorie leicht, 
und dod) in der. Praxis fo (wer iſt. 
Meine jetzige Situation erlaubt mir fled 
terdings nicht, meiner Liebe zur Dichtkunſt wei⸗ 
ter thaͤtig nachzuhaͤngen. Mögen alle Cnt 
wuͤrfe, die der freye Juͤngling machte, vom 
Manne, dem die Haͤnde auf den Ruͤcken gebun⸗ 
den ſind, aufgegeben werden! Ich bin ein 
Teutſcher, und finde mich in dag allgemeine 
Schickſal unfrer Litteratur. Ich wuͤnſche blos 
noch zu guter Lest, indem ich von Dir, paters 
Jändifcheg Publikum, Abſchied nehme, mich über 
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Ueber das Bardiek. 3 
ty 
einige Dinge ju erklären, die mir am Herzen lies 
gen, und die, warlich, vom Herzen gefagt wer⸗ 
den ſollen. | 
Das vorzüglichfte betrifft den Bardiet, 
oder die in unfern Tagen tviederauflebende 
Bardendichtfunft, und die Frage: Dürfen und 
fönnen wir noch jest Bardiete nachbilden? 
Was waren fie urfprünglich? Wie Finnen fie 
heutzutage am füglichften aufgeftelt werden? — 
Da vornehmlich Nhingulph den Herren Kritis 
fern und Kritifaftern, den Griechen und Nds 
mern, ein Yergerniß gab, fo iſts doch menigftend 
billig, dafi man ihn nicht ungehoͤrt verdamme. 
Ich muß zuföderft über die Ungeduld vieler 
Refer, Liebhaber und Kunftrichter Fagen, die 
ſich durch den Schwarm der Nachahmer die 
Bardenpoeſie verekeln ließen, und um der ſchlech⸗ 
ten Nachbildungen halber die ganze Gattung 
verwarfen. Nicht alſo, teutſche Freunde! Der 
Bardiet ift cin Erbtheil von unſern ehrwuͤrdi⸗ 
gen Anherren, ein unlaͤugbares Zeugniß von 
dem dichteriſchen Nazionalfunken; es ſtamniten 
A 3 
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von ihm die Minnelieder, ber wackere Meiſter⸗ 
geſang ift fein Abkoͤmmling, der ebenfalls nicht 
ohne Nachfommenfchaft blieb: denn in unun⸗ 
terbrochener Folge floß der begeifternde Strom, 
von Hermanns des Cherusfers Zeitalter, durch 
alle Epoken big auf die unfrige herunter, Woll⸗ 
ten wir und feiner. fchämen, weil er alt ift? 
Wollten wie den Bardiet blog: deswegen vers 
werfen, weil er unſere Sitten, unfere Gebräuche, 
unfere — Schwachheiten, nicht befingen fan? 
Mer darf dem Finge der Begeifterung verbieten, 
baf er ſich nicht in jene graue Zeit, in jene Eins 
falt der Natur, in jene heiligen Eichenhaine, zu 
jener Duelle unſrer Razionaldichtkunſt Hinan 
wage? Dem Dichter ſteht der unermeßliche Um⸗ 
fang der Natur, der Reichthum der Geſchichte, 
die Mannichfaltigkeit aller Zeiten und aller Sit⸗ 
ten offen; wir uͤben dieſes Vorzugsrecht noch 
jezt in jedem Umfange aus: und die Zeit, die 
Sitten, die Gefuͤhle, der Geſang unſrer Urahnen, 
der ehrwuͤrdigen teutſchen Barden, ſollten allein 
davon ausgeſchloſſen bleiben? — Beſchoͤnige 


Ueber bas Bardiet 9 
eine unbilige Kritik diefen ampatristifchen Eis 
genfinn, fo fein fie fan: alle vaterländifch en 
pfindende Herzen werben dennoch laut rufen: 
wDas ift nicht tentſch gedacht! — Zudem 
wäre es doch wirklich Unverfchämtheit ,. zu läu« 
gnen, daß derjenige unfree Dichtfunft einen wee 
fentlichen Dienſt leiftet, der fie mit Mannichfak 














tigkeit bereichert : twelches neue reichhaltige Feld | 


aber eröffnet fich der Dichter, wenn er die vie 
gerländifche Dichtfunft als Barde behandeln, in 
urteutſchem Geifte, in der Sprache der ſchoͤnen 


einfältigen Natur fingen darf? — Aber.foweit 


geht der Eigenfinn der Kunftrichterey, wenn fie 
Profeßion wird! Diejenigen, welche fonft are 
eifrigften darauf drangen, daß unſre Poefie mehr 
Mannichfaltigkeit gewinnen mochte, die fogat 
Hie nordifche und teutſche Gefchichte und Mythos 


logie hiezu vorzüglich anempfahlen, maren. gee 


rade die erten Verurtheiler der erften. Bare 

diete. Sa 

` -Eg liegt leider am Tage, daB viele, wo nicht 

bie meiften Kunftrichter, fich für oder wider den 
24 
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——— 
Bardiet erklärten, ohne ihn einmal etymologifch 
richtig gu fennen, ohne über fein Wefentliches, 
and folglich über den Hauptpunkt, ob er unfere 
Zeitgenoffen intereffiren fan ober nicht, nach» 











gedacht zu haben. Laft ung ber Sache einen _ 


Schritt näher treten, und fragen, ‘was: war 
‚eigentlich ber Bardiet unfrer Vorfahren? 

Sch erinnere im Vorbeygehn, dafi die alten 
Schriftfteler, aus denen wir diefe Kenntniß 
ſchoͤpfen müßen, das Lied oder die Dichtart felbft, 
mit der eignen Art des Gefanges verwechfelten, 
womit man in Altteutfchland eine Gattung diefer 
Gedichte, nämlich dag Schtachtlied, vortrug. 


Sie hielten dabey die Schilde vor ben Mund, : 


damit die Stimme durch den Wiederhall voller 

und tiefer würde *). Diefes nannte nian Bare 

diet; eigentlich aber fam diefer Name wohl dee 

) Einige Ausleger fuchen die Sache zu erläus 

tern, und lefen, Barritus; Elephantengefchrey: 

zum deutlichen Beweiſe, daß ung diefe Herrer 

oft große Plattheiten für Erklärungen und 
Verbeſſerungen verkaufen. 


— 
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ganzen Dichtart gu. Wieleicht nannte man fie 
Bardey , und daher entfprang bas von den 
roͤmiſchen Schriftfteßern verftüämmelte Wort, 
Bardiet. In dergleichen Liedern, (fagen diefe 
Erzähler) priefen die Barden die Anherren und 
Urvaͤter ihrer Nazion, ihre erften vergöfterten 
Helden; fie befeucrten hen Muth der Krieger; 
fie lobten den braven Mann, und fpotteten über 
den feigen und nichtswuͤrdigen. Da auch die 
Barden gu dem Druiden» oder Priefterftande ges 
Horten; fo war ihr Gefang auch fonder Zweifel 
ihrer Religion und Pſychologie heilig; und ihe 
Leben und Weber in der Einfalt und Schönheit 
ber unverdorbenen Natur läßt ung mit Zuser; 
laͤßigkeit fchließen, bag eben diefe Einfalt und 
Schönheit ihre Lieder vorzüglich begeifterte. Leis 
der ift zwar fein Ton ihrer Harfen zu ung hers 
über gefommen: aber Vater Offian, ein Kelte 
ſo gut alg die Barden Germaniens, uͤberzeugt 
und, daß diefes wirklich der Charafter der teute 
fchen Bardenlieder geweſen ſeyn muͤße. Der 
Bardiet war alfo religiós, hiſtoriſch, kriegeriſch, 
A57 
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| 
und moralifch, ober blog empfindfam; allemal 
aber Igrifch, und keinesweges dramatifch, oder 
ganz epifch, ungeachtet er eine:gemiffe: glückliche 
Verbindung des Epifchen und Lyrifchen ſeyn 
fonte, und auch wirklich war. Wir. fühlen 
bey Oſſians Gedichten, welche Kraft fein wohl 
tönendes und volles, obgleich ungeftüm daher 
braufendes Gilbenmaas hat... Eben fo tdnten 
die Lieder der teutfchen Barden; -fie gingen, nicht 
im abgemeffenen Tange ‚unfrer ‚Strophen und 
gierlichen Zeilen: fie waren wie ber herrliche Ge 
fang des Vogels im Walde, nicht twie die nach 
Noten gefpielte a eineg ae im 
es 

Alles dieſes unparteiiſch — r fan — 
tae Hugnen, baf wir nod) jest den Bare 
diet nachbilden, und baburd) unfrer Nasional 
bidjtfunft einen neuen Zweig geben Finnen, der 
fih von den übrigen Dichtarten vortheilhaft 
unterfcheidet, ohne deshalb eine von ihnen vers 
drängen zu wollen; ber ung zum wenigften eine 
gewiſſe Originalität — und auch dad aufgeger 
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ben — mebr Mannichfaltigkeit gewaͤhrt. In 
ſein Gebiet wuͤrde vorzuͤglich die altgermaniſche 
Geſchichte, der Kriegs: und Schlachtgeſang ge 
hoͤren; er duͤrfte die erſten Grundgeſetze der 

Sittlichkeit, die jet von unfern Moraliſten und 
Dichtern dergefialt von Grund aus durchwaͤſ⸗ 
fert find, daß man ihre göttliche Urfraft kaum 
nod) zu fchmecten vermag, auf ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Stärfe und-Einfalt zurückbringen ; fein Lob 
würde Rechtfehaffenheit und Tugend, vornehm⸗ 
lic) dad, toad man feit Jahrhunderten teutſche 
Sreu und Glauben hieß, ebren und in Schuß 
nehmen, die Laſter aber mit größerer Kühnheit 
verfolgen, alg eg die andern Dichtarten, die 
ſchon zu febr nach dem Tone der feinern Welt 
umgeftimmt find, erlauben; er dürfte feinen 
Pinfel in die Hollen Farber der ſchonen oder der 
wilden Natur tauchen, um Gemälde aufzuftel- 
len in Offians Kraft und Umfange; Vaterlands⸗ 
eifer, Tapferkeit, Edelmuth, Keufchheit, Neds 
lichkeit, Freundſchaft und Liebe, würden ihm 
ihre reinften Umriſſe, ihre ſtaͤrkſten Züge leihen; 


- 
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| 
er hätte die ganze Harmonie der Natur und der - 
Leidenfchaften zum. freyen Gebrauche für feine 
Harfe; endlich würbe er auch der: treufte Vers 
wahrer und Aufbehalter des dchten männliche 
Ernftes, des wahren teutfchen Tones feyn, ber 
fich in den übrigen Dichtarten jest fo felten fin. 





den, vieleicht aud) fo ſchwer anbringen läßt. — 
Die unparteilichfte unfrer Eritifchen Schriften, 


die neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
hat den Charafter des Bardiets gut zuſammen⸗ 
gefaßt: „Wir ehren," fagt fie *), „das Ati 


„denken unfrer Vordltern ; ‘wir wünfchten, daß 


„ung ihr Bild recht von einem lebendigen Pinfel 
poor die Augen gemalt wäre; wir wollten, daß 
„wir die Etimme'diefer halb wilden, aber doch 
nfreyen und großen Menfchen Hören midchten. 
„Aber alsdann muß auch ber Inhalt: aus ih⸗ 


„rem Zeitalter genommen werden; dann muͤßen 
„auch die Sitten, die man ſchildert, die Bege 


pbenbeiten, von denen man redet, dem Tone des 
„Gedichts angemeffen feyn x.“ Eben fo rich» 
*) Band 13. ©. 98, Zar 
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— — 
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tig ſagt ſie in der Abhandlung uͤber das Inte⸗ 
reſſirende *): „Wenn man mit den neuen Bare, 
„bieten zur Ubfiche hätte, was Kleiſt bey feinem: 
„Liebe des Kanibalen und Lapplanders , und 
„Gray bey feiner Herabfunfe des Odin **); fo. 
„waͤre die Wahl der Bardenfänger die glückliche 
„fie, weil ung dadurch auf eine Jebhaftere Art, 
„als durch die bloße Erzählung gefchehen koͤnte, 
„das Eigenthümliche und Sonderbare der Dicht« 
„kunſt, der Lebensart, und der Gitten eines 
„merkwuͤrdigen Volkes gezeigt würde, für def 
„fen Nachkommen wir ung hielten.“ — Man 
fan nicht richtiger von der Sache denfen. Aber 
wenn der nehmliche Berfaffer- gleich hinter drein 
die Furcht äußert, als ob man den Barbiet fir 
die einzige teutfche Originaldichtfunft, und alles 
übrige als franzoͤſiſche oder engländifche Nade 








g HB. ©. 24. 


> *#) Diefes leztere Sti if fein Original: eg 
ift Nachahmung, die von unfers Denis He⸗ 
lafarth des Odin weit uͤbertroffen wird. 
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ahmung anſehen wollte; ſo kann ſich der Ern⸗ 
ſteſte des Lächelng nicht enthalten. Wahrhaftig, 
gerade die Schimaͤre jenes Hypochondriſten, der, 
aus den morgenlaͤndiſchen Trachten auf unſern 
Theatern und Redutten, die Einfuͤhrung des 
mahometaniſchen Glaubens befuͤrchtete. Kein 
Menſch hat daran gedacht, daß der Bardiet die 
andern angenommenen und bekannten Dichtar⸗ 
ten verdrängen folle, oder verdrängen koͤnne! — 
Voritzt zur Sache zuruͤck! | | 
Was Plan, Anordnung und Ausführung. 
eines Barbiets betrifft; fo muß das alles im . 
Grunde Iprifch behandelt werden. Selbſt die 
biftorifchen Bardiete find davon nicht ausge 
ſchloſſen, ungeachtet es fich von felbft verſteht, 
daß hier das Epifche eintritt, woraus eine Ark 
von Iprifch-epifchen Gedichten entfteht, dag den 
Talenten des Dichters, fehr vortheilhafte Seiten 
darbietet. Dieſe beiden Dichtarten gehoͤren ja 
ju den reichhaltigſten; und es ware eine Bore 
ausfegung ohne Grund, daß aus diefer Gere 
bindung die Dichtfunft ſelbſt, ſo wie Dichter 
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und Lefer, nicht beträchtliche Bortheile gewin⸗ 
nen ſollten. Was wollen wir auch! Haben wir 
nicht noch Oſſians und einiger andern Barden 
Geſaͤnge, die eben um deswillen, weil ſie das 
Epiſche mit dem Lyriſchen verbinden, ſo große 
Wirkung thun? | 
Gleichwohl zmeifle ich, ob eg nicht Zwang 
and Seffel für unfre Barden feyn würde, wenn 
man ihnen einen beftimmten Ton vorſchreiben 
wollte. Es ift damit in jeder Dichtart etwas 
bedenkliches. Zehn Virtuofen koͤnnen auf einer« 
ky Inſtrumente, eines und daffelbe Stück fpies 
len: aber ihe Vortrag und Ton wird fidh) dene 
nod) merflid) von einander unterfcheiden. Doch, 
bas ift eher Bortheil als Nachtheil. Soviel if 
gewiß, daß die ehrwuͤrdigen Offianifchen Uebers 
refte immer große Vorbilder des neuen Sardietd 
fyn müßten: aber nicht eima zur genauen 
Nahformung. Der Teutſche aus derjenigen 
Epofe, die man für den heutigen Barden ane 
nehmen muß, war in der Cultur weiter vorge 
rückt als der Kaledonier; ex batte Bekanut⸗ 
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fchaft, Handel und Umgang mit. poligiertert 
Nazionen; befaß Hof und Haus und Heerdes 
mar kriegeriſch, aber nicht gang der eiferne 
Mann aus HOffians und Schtwarang Lande; 
hatte in gewiſſem Maaße ſchon Sitten, Poligey, 
Bequemlichkeit und Kunft. Seine Sprache war 
alfo gebildeter, und feine Barden fangen, niche 
edler und fühner, aber mannichfaltiger, gefit 
teter und zierlicher. Der teutfche Barde hat 
folglich einen ſtarken Borfprung vor dem Fales 
donifchen, und rückt unfern Begriffen und une: 
ferer Empfänglichfeit um vieles näher. Geir 
Horizont ift von weiterm Umfange. Er erkennt 
eine allmdchtige aber unfichtbare Gottheit; er 
bat nicht nur Muth und Ruhmbegier, er bat 
auch Patriotigmus ; er fennt die Liebe. nicht 
unter der räuberifchen Gewalt des fiärfern Ges- 
ſchlechts gegen. dag ſchwaͤchere, er fchäßt das. 
Glück der.chelichen Verbindung; kurz. er iſt gwar: 
nod) nicht der veredelte Homerifche Grieche, aber 
auch keinesweges der ungefchlachte Jrokeſe, fone, 
dern ficht zwiſchen Homer und Oſſian in: der, 
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Mitte. — Der Hauptton des Bardiets ſey alſo 
der innere Bardengeiſt. Einer unſrer Kunſt⸗ 
richter hat das gut aus einander geſezt, unge⸗ 
achtet man ihm die daraus gezogenen Folgen 
nicht zugeben kan: „Mit Einfalt, Wahrheit, 
„Wuͤrde und Staͤrke ſingen, die nakten Bilder 
„unſers Vaterlandes und unſrer Geſchichte treu, 
„reich und vielſagend darſtellen, die Empfine 
„dung wahr und kurz malen, das ſuͤße Geſchwaͤtz 
„verlernen, was wir, ich weiß nicht woher, nur 
„nicht von der nordiſchen Natur haben, 2 
athat, Bild und Geif fprechen zu un. — 

„iſt Bardengeſang.“ 

Ich komme nun auf den Vortrag, oder die 
Versarten, die dem Bardiete am vortheilhaftes 
ften fepn möchten. Sch fihließe die abgemeffes 
nen Strophen davon nicht aus; wir finden deve 
gleichen auch noch in den Ueberbleibſeln der als 
ten Barden: aber im Ganzen genommen, war 
ihr Vortrag doch nur ein mannichfaltiger Rhye 
mus, eine nach Befchaffenheit des Inhalts har 
monifch tönende Periode. aus Sirgen und Jäne 

Erſter Band. D 
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gern Zeilen, die ſich aus allerley Silbenlaͤngen 

zuſammenfuͤgten. Dieſe Freiheit kommt dem’ 
Dichter ungemein zu ſtatten: allein es gehoͤrt 
ein feines Ohr dazu, um Melodie und Harmonie 

vor Diſſonanz und Gekreiſch zu bewahren. Nur 
wer dieſe Versart verſucht hat, kan von ihrer 
ganzen Schwierigkeit urtheilen. Eine Menuet, 
eine geſellſchaftliche Quadrille, tanzt allenfalls 

jeder mit, der den Tanzboden beſucht hat: aber 
der große figurirte Tang, das Noverriſche Bale 
let, erfodert zu Anlage und Ausführung mehr, 

als ein Paar gefüge Beine! — Freiheit, Srei 

heit iſts, worin alles Gute gebeihet und groß 
wird. In dieſer Freiheit befleibet auch die hoͤ⸗ 

here Dichtfunft, und vornehmlich der Bardiet. 
Ich halte was man werten will; daß Pindar 
felöft, im Swange des Horasifchen Metrumg, l 
feine einzige feiner göttlichen Oden würde volle 
bracht haben. — Daher glaube ich, daß der 
teutſche Barde die eigentlichen abgemeffenen grie⸗ 
chifthen und roͤmiſchen Silbenmaaße ganz vers 
meiden müßes ihr Gang ift immer der Gang eis 





$ 
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nes Gefeffelten; und ob fich gleich der Hexame⸗ 
ter wegen feiner großen Mannichfaltigfeit fehr 
vortheilhaft auszeichnet, fo bat er doch’ ewig 
ben Sehler, daß er — nicht teutfch, und einem 
fremden, ung ohnedem feindlichen Wolfe nad 
geahmt wäre. *) Denis herametrifche Ueber⸗ 
feßung Offians nimmt man billig aus, denn die 
erftangeführten Urfachen fallen bey feinem Kae 
ledonier faft gänzlich weg, aud) vergiebt man 
der Schoͤnheit feines Versbaues die Wahl der 
Versart gern. — Die Frage: ob ein teutſches 
Bardiet gereimt oder reimlos feyn darf, (nicht 
eben feyn muß) ift feine der unerheblichften. 
Meines Beduͤnkens fan fie nur für den Neim 
enifchieden werden: diefes find meine Gründe. 
Man fage wag man will, fo iff der Reim dens 
B 2 


*) Ein zweiter Beitrag, wie vernünftig mands 
mal die Herren Ausleger verfahren. Valois 
las in feinem Marcellin, daß die Barden ver- 
fibus heroicis fangen, und erklärte fich das, 
gerade mit der Ueberlegung eines Schulfnas 
bens, fie hätten in Herametern gedichtet, 
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noch fuͤrs Ohr von uͤberaus großer Anmuth; 
ſein lieblicher Wiederhall erhebt den Rhytmus, 
und er iſt, gehoͤrig behandelt, ſelbſt der Begei⸗ 
ſterung nicht im Wege: und dann, wenn wir 
aufrichtig reden wollen, was hat denn unſere 
Dichtkunſt ſonſt zum Erſatz fuͤr die richtige Be⸗ 
ſtimmtheit der Silben, die unſrer Sprache, ſo 
wie den übrigen lebenden Sprachen, in Bere 
gleich mit der griechifchen und roͤmiſchen fehle? 
— Zwar if es andem, daß weder Offian noch 
die andern bekannten Barden und Sfalden reime 
ten: bey den legtern erfcheint der Reim erft in ` 
ihren jüngern Gedichten; allein diefes beweift 
nod) nicht, daß ber alte teutfche Barde den 
Reim nicht brauchte. Vielmehr ift die größte 
MWahrfcheinlichfeit dafür. Bey unfrer Nazion 
findet fich der Reim zuerſt: wir haben nod) fehr 
alte teutfche Gedichte, auf welche wegen Nähe 
ber Zeiten noch der Bardengeift gewürft haben 
mußte; -und alle find gereimt. Go ift z. B. das 
alte Siegslied, beym Schilter (Tom. IL) auf 
den Sieg König Ludwigs úber die Normänner, 
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aus dem neunten Jahrhunderte. Otfried, der 
noch in den Tagen Karls des Großen geboren 
wurde, wo die alten Barbenlieder noch vorhan⸗ 
den, folglich gewiß ein Vorbild der nachherigen 
Dichter waren, verfertigte feine evangelifchen 
Gefchichte in gereimten Verfen, die keinesweges 
ber erte Verſuch feyn fonten. Makpherfon 
Coon den Barden:) äußert eine mehr als wahre 
fcheinliche Vermuthung, daß man das Coanges 
lium blog desivegen in poetifcher Geftalt vere 
fafte, um denen für ihre Bardenlieder noch fo 
feher eingenommenen Langobarden, Garen und 
Sranfen das Chriftenthum deffo annehmlicher 
zu machen. Otfried felbft geftcht zu, daf fein 
Poem zur Abficht habe, die Lieder voll unnuͤtzer 
Dinge (wie er fie nennt) zu verdrängen. Man 
darf alfo von diefen gereimten Nachahmungen — 
wohl ohne Verwegenheit fliegen, daß ihre Ure 
bilder, die Barbiete, ebenfalld aus gereimten 
Berfen beftanden. Es iſt uͤbrigens von diefem 
poetifchen Hulfsmittel viel Bs les gefagt worden; 
man hat es fogar Cwag ift auch leichter?) mit 
D 3 
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Laͤcherlichkeit zu brandmarken geſucht: ich haͤtte 
große Luſt, viel Gutes von ihm zu ruͤhmen. 
Wenigſtens aber empfehle ich den Reim für uns 
fer Bardiet alg ein. charakteriflifches Nasional. 
jeichen, ohne deshalb die freye reimlofe Verfifi- 
kation davon ausfchließen zu wollen, worin 
uns Klopftock und Denis bereits viel Schönes 
gegeben haben: et hanc veniam perimusque da- 
musque viciflim. Schluͤßlich wünfche ich diefer 
Dichtart noch Glück zu einem Vorredhte, deffen 
fic) ihre Schtweftern mit großer Sparfamkeit 
und Behutſamkeit bedienen dürfen, nehmlich 
zum Gebrauche der Edrnigten alten Sprache, 
der Erdftigften Ausdrücke, und der Wiederaufs 
erweckung reichhaltiger obgleich veralteter Wors 
te. Ich hatte einft die fchmeichelhafte Hofnung, 
daß der Bardiet eine Pflanzfchule des edelften 
teutſchen Ausdrucke werden koͤnte. — — 
Hier vollende ich diefe leichte Skizze deg 
neuern Bardengedichts. Wer mit eigenfinnigem — 
Vorurtheile ſchon eingenommen ift, der wird 
burch fie ſchwerlich ein Bekehrter werben: aber 
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darum ifi mirs auch nicht zu thun. Dem Freunde 
der Billigfeit und der Kunſt hingegen wird fie. 
hinreichend feyn , den wahren Charafter deg 
urfprünglich teutfchen Bardiets und feines 
neuen Sprofiens, etwas näher beurtheilen zu 
fonnen. Wer noch mehr von feiner Litteratur 
wißen will, der lefe unfers würdigen Denis 
Vorrede zu Sineds Liedern. — Genug, fo 
toaren meine Regeln befchaffen, und fo dachte 
ich, alg ich mich anfchickte, mein erftes Bardiet 
zu fingen: ich glaubte, unfre Ariftarchen wår 
den dag unterfuchen, prüfen und billigen. Reis 
ber haben fie weder unparteiifch unterfischt, 
nod) geprüft verworfen. Ein Teutfcher muß 
fich warlich der zaghaften und fablen Entſchul⸗ 
bigungen fchamen, die bon Teutfchen wider ci- 

nen gewiß nicht verächtlichen Zweig unfier Poe 
fie dahergeſtammelt wurden! Die Billigften wa⸗ 
ren noch jene, die aus uͤbelverſtandenem Amts⸗ 
eifer Feine Neuerung geftatten wollten, fondern, 
gleich den Ueberreutern an der Grenze, den chr 
lichften Mann felbft zurüefwiefen, aus Furcht, 
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er möchte dennoch falfche Page bey fich führen. 
Eine andre Klaffe, deren falter Spekulations⸗ 
geift färfer war , als ihre ſchwache Empfin⸗ 
bung, fab auf ihe Syftem; fand ben Vardiet 
nod) nicht bineingepaft, und verurtheilte ihn 
ohne Umftände alg einen unnügen Auswuchs. 
Ehre, bem Ehre gebührt! aber die Königin 
Philoſophie ift doch nur alguoft ein Tyran für 
bie Mufen gewefen, und hat im Grunde den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften nicht alle den Nutzen gefchafft, 
ben die Eritifchen Herren Finangmeifter davon 
rühmen. Sie haben manchen aufgemunterten 
Stümper und manches unterdrückte Genie auf 
ihrer Seele. Wenigfteng follten fie fich doch et 
` toad dfeerer erinnern, daß ihre Kegeln blos aus 
Werfen des Genies entwandt, dem Genie felbft 
aber von wenig oder gar feinem Nuten find. 
Es hat an fic) felbft Negel genug, und alle 
Kunftfpefulationen würden eher gu feinem Vere 
berben als zu feiner Pflege dienen. — Ich will 
bod) zur Probe einige der wichtigften Einwen⸗ 
dungen wider dag Bardiet anführen, und, was 
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nur gar zu leicht gethan ift, unparteiiſch ab. 
fertigen. Biele andere verdienen auch dieſes 
nicht! 

Man hatte fich ein Syffem gemacht, (ic 
fchreibe mörtlich ab) „dafi nur ein Gemälde von 
Menfchen, die unfers gleichen fehienen, die Den» 
fungsart, Sprache und Sitten wie die unfrigen 
hätten, deren Begebenheiten und Handlungen 
unfern eignen gleich fämen, mit Einem Worte, 
dafi nur ein Gemälde unfrer igigen Nazion und 
Zeit wahrhaftig intereßiren koͤnne.“ Das wär 
alfo ein Syſtem, nach welchem die meiften une 
ferer Gedichte, von der Mefflade bis aufs anas 
£reontifche Liedchen, wenig oder gar Feinen An⸗ | 
forud) aufs Snterefirende zu machen hätten; 
ein Syſtem, das alle unfre poetifchen Heiden, 
die Holden Venus. und Racchusfanger, unfre 
neuen Paphier, die arfadifchen Hirten, die Hels 
den der epifchen Gedichte fanıt den Heroen ber 
Srauerfpiele, auf einmal verbannen wuͤrde. 
Selbſt Homer und Pindar, Virgil und Horaz 
würden ung nicht im mindeften intereBiren koͤn⸗ 
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nen. Wein, weder Zeit noch Ort noch Nazion 
und Sitten, beſtimmen das Intereßirende eines 
Gedichts; ihre getreue Darſtellung in den vers 
sollfommten finnlichen Zügen derfelben bee 
ftimmet es; und wenn der Dichter meine Auf 











merkſamkeit oder gar meine Leidenfchaften daben 


ing Spiel zu bringen weiß, fo gefiehe ihg ihm 
zu, daf er mich interefirt hat, er mag mich in 
- Elifium oder‘ nach Walala, zum Achill ober 
zu Konig Fingaln, in den Tempel ju Serufalem, 
in die Mofchee oder in Gantt Peter gu Nom 
führen. Tifchbein malte bas vortrefliche Stück 
‚von Hermanns Trophäen, und jeder, der es 
ſah, bekannte, daß es eine der intereßanteſten 
Darſtellungen ſey, ungeachtet ſich weder heutige 
Geſtalt noch heutige Sitte darinne findet. Alſo, 
ut pictuta poeſis! Der rauhe halbwilde Oſſian 
hat dennoch, Trotz alles Abſtandes und Wider⸗ 
ſinniſchen zwiſchen unſern und ſeinen Sitten, 
zwiſchen unſrer Zeit und der ſeinigen, den grófa 
ten Eindruck auf die verwoͤhnteſten Leſer unſers 
weichlichen Zeitalters gemacht, und wird ihn zu 
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allen Zeiten und unter allen Nagionen machen, 
Die nod) eine Safer von Herzen, die noch eine 
Gaite von mittönender Phantafie übrig haben. 
Sollte nun ein Anfchauer oder Lefer, bey Gemäls 
den und Gedichten altteutfchen Wefens und Jit- 
Halts, dennoch fo gang vergeßen, fogar wenig 
fühlen, daß er ein Teutfcher ift, und eben um deg 
Stoffs willen die ganze Darſtellung uninterefe 
fant finden; fo lág doch warlich die Schuld nit- 
gends weiter als in ihm ſelbſt. — 

Man fagt ferner, diefe Dichtart fehränfe 
den Dichter zu fehr in eine unbeträchtliche An- 
zahl einer und eben derfelben Gegenftände ein; 
ber neuere Barde wife nicht genug von jenen 
Borfahren ; einige halb wahre halb falfche Nad» 
richten, grdftentheils aus römifchen Shrift 
fiellern und poetifchen Fragmenten benachbarter 
Nazionen, wären feine ganze Duelle; einige ihs 
rer mythologiſchen Namen und Religiongges 
bräuche, etwas weniges ihrer haͤuslichen und 
politiſchen Verfaßung, ihre Tapferkeit, ihe 
Roͤmerhaß, machten den ganzen Stoff aus ze. 
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Beinahe fo viel Unwahrheiten alg Worte! Ml- 
fo, arm eine Dichtart, welcher das Gebiet der 
alten vaterländifchen Gefchichte und Mytholo⸗ 
gie, dad Feld der reinften Moral, die Mannichs 
faltigkeit der ftårfften und würdigften Gefühle, 
der Reichthum der ganzen Natur offen ſteht? 
MWahrhaftig, manche unfrer andern Dichtarten, 
würde in Bergleichung der Armuth oder deg 
Reichthums mit dem Bardiete, fihlecht wegs 
fommen! — Sch gebe zwar zu, daß wir für 
die urfpriingliche und aͤlteſte Gefchichte unfree 
Nazion, nicht den fohwelgenden Vorrath ber 
Roͤmiſchen und Griechifchen befisen: aber hiera 

uͤber hat fih blog der Gefchichtfchreiber und 
nicht der Dichter gu beflagen. Für diefen ift 
noch viel Gefchichte und Thathandlung übrig; 
für ihn finden fich Hundert brauchbare Nade 
richten in Betreff der urteutfchen Verfaßung, 
Polizey, Häuslichkeit, Sitten und Gebräuche, 
welche freilich durch die Sünden der ungeitigen 
Commentare beſchmutzt genug find, aber doch 
von einem Manne mit teutſchem Gefühl und. 
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Ginn, leicht wieder hergeftelt, verftanden, und 
angewendet werden Finnen. Tacitus Nachlaß 
ift allein ſchon hinreichend, eine Menge Barden 
mit ächtem teutfehen Stoffe zu verforgen. Zus 
dem habe ich bereits oben gedacht, daf dem teuts 
fchen Bardikte ſchon daher, weil unfre Vorfahe 
ren aus ber angunefmenden Epofe mehr Cultur 
und Welt hatten, als Offians Schotten oder 
Lochlinefen, eine reichere Quelle zufließt, die fo 
leicht nicht gu erfchöpfen feyn dürfte. 


Conder Zweifel ift die Mythologie ein uns 
entbehrliches Bedürfniß unfrer meiften Dichtare 
ten, dag wir ung einmal für allemal felbft noth- 
wendig gemacht haben. Auch das Bardiet fan 
die feinige haben, und hat fie wirklich: aber 
man wirft ihr vor, fie fey noch zu ungeformt, 
zu rauh, zu unbildfam und ſchwankend. Blog 
als Mythologie betrachtet, ift meines Beduͤn⸗ 
feng eine fo gut als die andere; fie beruhen alle 
auf Anfpielungen und Alegorien des hoͤchſten 
Wefens,- feiner Eigenfchaften, der Naturfräfte, 
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und der erften Bolksgefchichte: aber die Verfei⸗ 
nerung und Ausbildung bat von jeher dem 
Dichter gehört. Welch ein unformliches Chaos 
war die griechifche vor Homers Zeit, und wie⸗ 
viel in Ovids Metamorphofen gehört nicht blog 
und allein dem verfchönernden Dichter? — 
Von einem ‚ober mebrern Genien gut angewen⸗ 
det, würde auch die alte teutfche Mythologie 
bas Rauhe ihres Urfprungs verlieren, fie wuͤr⸗ 
de viclfaffendere Allegorie liefern, nervichte 
Sprache fchaffen und ſchoͤne Fiftion geben. Ein 
einziges Werk wie Ovids Metamorphofen (nicht 
dem Tone, nicht dem Geifte, fondern blog dem 
Stoffe nach) wär hinreichend, dem neuen Bar 
biete fete Mythologie zu geben: aber welcher 
ſchoͤpferiſche Geiſt wird fich diefer Arbeit unter» 
ziehen, wenn unfere Runfteichter dag Publikum 
ſchon im voraus mit dem Gedanfen anftedken, 
daß e8 leeres Stroh fey? — . Die bier und da 
geäußerte Furcht, daß dennoch ein Sheil der Les 
fer die Mythologie der füdlichen Länder für rete 
chery befannter, ideenſchwangerer, mit den ſchoͤ⸗ 


Ueber das Bardier. 31 

















nen Künften verwandter, und felbft im Umriffe 
gefäliger achten wurde, iff ungegründet: ich 
babe ihr nur eing entgegen zufeßen: „Schoͤpfe⸗ 
„rifcher teutfther Geift, brauche fie; und fie wird 
„bekannt, ideenfchtvanger und reisend werden: 
„aber brauche fie alg Gewürz! « 


Man hat ferner den Einwurf gemacht, daß 
duch Schilderungen aus der grauen Vorzeit 
der Dichter von feinem eigentlichften Hauptges 
fchäffte, der Beobachtung der wirklichen Welt 
und der gegentodrtigen Menfchen, abfomme. 
Yeh anttoorte darauf, daß die alte urteutſche 
Welt ebenfalls cine wirkliche Welt ift, die ung 
der Dichter zurückbringen, und uns dafir fehr 
ftarf intereffiren fan; dağ ber Anftrich, den der 
Dichter von feiner Zeit erhält, nicht zu feinem 
innern Werthe, fa nicht einmal zu feinem Wee 
fentlichen gehört; daß er feine wahre Groͤße von 
einer weit andern Hoͤhe empfängt. Daß aber 
bie Beobachtung der gegenwärtigen Menfchen 
allein, ein Hauptgefchafft des Dichters ſeyn 
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müße — welcher übelverbaute Einfall! und 
auf welche von allen befannten Dichtarten in 
ber Welt paft er wohl ganz? Es iſt ſchon ers 
innert, daß das Drama felbft nicht einmal in 
diefe enge Grenzen eingefchloffen -werdeu 
fan. — 3 | u a 
Sch muß hier noch folgender wohlflingens 
der Deflamation gedenken: „So viel Mühe hate 
„ten wir ung alfo um Cultur und Sitten gege 
„ben, damit wir ung in denjenigen Werfen, 
„die der Nazion vorzüglich eigen feyn follten, 
„wieder in ein rauhes barbarifches unwiſſen⸗ 
„des Jahrhundert zuräckfegten, unſre in ets 
„was gebildete Sprache wieder regellos mad) 
„ten, unfere faum gebändigte Phantafie. wie 
„der ihrem wilden Laufe uͤberließen?“ — Sollte 
man nicht glauben; man fpräche von: einem 
zu beforgenden Einbruche der volligen Bare © 
baren? Welche Schtwachheit ! Zeiten, Sitter 
and Wiffenfchaften, Mond und Sterne, wer⸗ 
ben ihren Lauf fortfegen, der Barbiet mag in 
‚ wufte Dichtkunſt aufgenommen werden oder 
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nicht. Keinesweges unſere Verfaßung, ſon⸗ 
bern unſere Imagination und Empfindung wird 
dadurch in die Vorzeit unſrer biedern Ahnen, 
in diefe Epofe der großen Naturmenſchen zus 
riicigebracht, um die erfchlaffte Nerve zu fidre 
fen, um ben leider fchon fo verzärtelten Ge 
ſchmack zu verbeßern, um bie Urfraft der teut 
fchen Sprache, woran ſchon mancher unferer 
Dichter und Profaiften fich fo (hwer verfündige 
bat, foviel möglich aufrecht zu erhalten. Man 
werfe mir ja nicht die übelgerathenen Nachfob 
ger unfrer nenen Darden vor. Dieß Servum 
pecus findet fich überall. Auf allen Blumen» 
beeten wähft Unfraut: doch, welche Thorheit, 
wenn man bediwegen das ganze Beet vernichten 
wollte ! 

„Aber unfre Barden ſchienen die andern ane 
„genommenen Dichtarten verdrängen gu tool 
alen.“ Eine offenbare Zundthigung! Kein ein 
jiger bat jemals an folchen Unfinn gedacht. Sm. 
Gegentheil follen alle unfere Unafreons, Theos 
frite, Horaze, Sophofleen und Homere-C: went 

sErfter Band, € 
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wir deren nur. viele hätten! 5) in bruͤderlicher 
Eintracht und Frieden neben ung wohnen, und’ 
ihre Felder gerubig bearbeiten. Wehe dem Bare 
biete, wenn er auf Defpotismus,.und nicht auf 
Sreiheit und Bermannichfaltigung unfrer Dichte 
kunſt abzweckte! — Kleift fang feinen unfterbe' 
lichen Frühling: ey nun, man lafe den Bare 
den verfuchen, wie er ihn fingen wird! Gleim 
entzückt mit Anafreons Grazie und Catulls: 
Scherz: ey nun, laßt ung. hören, wie der bies 
dre Altteutfche. feine Harfe zur Freude ftimme! 
Ramler ſchwingt fih auf Horazens Wege empor: 
ey nun, urteutfche Kraft hat auch Schwingen — 
zum Sonnenfluge! | 
Aber fonach wär es doch nur Maste; 
„was der Barde träge.“ — Traͤgt denn a 
Dichter was anders? — ` 

„Aber wer immer vermummt gebt; = $ 
„wahrhaftig ein haͤßliches Geſicht haben:* — 
und wer im Ernſt etwas erweiſen will, thut 3 
wohl r wenn er dergleichen Trugſchluͤße weg ⸗ 
life! — 
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Hiermit genug von der ganzen Sache! Will 
man demungeadchtet nicht annehmen, wag ung Ä 
Matur.und Vaterland. anbietet; will man dem · 

ungeachtet fchon in ber Blüte gefchmacklog und 
flein finden, was doch in. der Frucht grof und . 
kraͤftig werden kan; ſo habe ich nichts darwi⸗ l 
der: ich habe meinen Tanz getanzt, und — ý 
genug! _ | 
Bey nachftehenden Gedichten "ende ich m nur 
wenig in Boraus zu erinnern. Die meiften find 
bem Publifum fchon befannt: doch hoffe ich, 
daß man die verbeßernde Hand auch an diefen 
nicht vermißen wird. "Mur den Plan der grofern 
Gedichte ließ ich unverändert, weil eben in feis 
ner Simpligitäe fein groͤßter Werth liegt. — 
Das Gedicht auf Kleiften, das fonft den Namen 
bes Barden führte, ift dennoch Fein Barbier. 
Es fchildert einen Helden und Dichter, den wir 
felber noch perfonlid) Fannten ; es bat heutige 
Gitte und verfeinerte Sprache. Der Name des 
Barden war alfo eine Ziererey, welche wegblei⸗ 
ben folte, da fle gu mehr Mißverftändniß Ans 
C2 
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laf gab, als ich mir im voraus vorſtellte. Die 
Engländer braudjen dad Wort Harde oft 
flatt Dichter: ich glaubte damals, ich dürfte 
das auch, bis die Herren Praͤzeptoren mir mit 
gehoͤriger Feyerlichkeit vorhielten, was ich ſchon 
wußte, daß dieſes Gedicht kein Bardiet ſey. 
Beſchrieben zu Zittau, an Oſtern 1783. 


Karl Friedrich Kretſchmann. 


Der Gefang 
Rhingulphs des. Barden 
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| Rhingulphs 


Ermunterung. 





H eil mir! daß ſolch ein Saitenſpiel 
Bom Himmel mir zum Looſe fiel, 
Womit ich, tugendhafter Mann, 

Dir Kampf und Arbeit lohnen fan! 
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Zwar ſang ich ſonſt an Irmgards Bruſt 
Der Goͤttin Freya Fruͤhlingsluſt, 
Und, warm von Herthas Honigwein, 
Den friſchen bunten Herbſt im Hain. 


Da ſtroͤmte durch den Eichengang 
Im Walde wonniger Geſang, 
Bis fih das Lied am Felſen brach; 
Da ſangen mics die Elfen nach: 


-r p 


Und ich war, wie die Biene ſchwaͤrmt, 
Sich an den Sommerlüften wärmt, 

Vom Thane trinkt, von Blumenlift, 
Und mit-Gefumme fröhlich ift. 


„x 


Dod) mächtig, wie Allvater fuf, 
Traf meine See? ein andrer Ruf: 
„Held Herman fey nun dein Gefang ; 
` „Dein Lied fey, Barus Untergang!" 
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Gefalen; ja gefallen iſt 
Vor uns der klugen Roͤmer Liſt: 
Triumph! Zerdonnert iſt die Macht 
Der Stoljen, und ihe Ruhm wird Nacht! 





Drum ist von meinem Spiel zurück 
Der Freuden und der Liebe Gluͤck! 
Herab vom zarten Schwalbenton 
Tobe es in tiefern Saiten fon, 


Und ſtimmt auf Hermans Siegeslied. 
Mit großer Thaten Buͤrde sieht 
Die Heldenzeif auf ihrer Bahn, 
Und reißt dag Lied mit fic) hinan. 


Dort medet feines Fubels Schal 
Der gdldnen Sterne Wiederhall, 
Und Hermans Name tönt ing Zelt 
Der Götter, wie hier durch die Welt. 
€; 
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shoh!“ — rufte Thuisko: — „horcht, 
„da zieht 
„Rhingulphs des frommen Barden Lied! *— 
Da ſchauerte mein Herz; da fiel 
Ein Eichenkranz mit auf mein Spiel. 





Rhingulphs Gefang, 





Erſtes Lied, 
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Erſtes Lied. 
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Da liegen fie ja, 

Die Legionen, erſchlagen! 

Erwuͤrgt ihre Roße, die Wagen 
Zertruͤmmert, Schwert und Pfeil 

In Splittern, und die guͤldnen Adler 

Unſrer Beute Theil! | 





‘Auf ewig Sieg und Freiheit dir; 

Sieg, Freiheit, meinem Liede von dir 

D Herman! Sich, wie bleicht der Tod 

Die ſchwarzbehaarten Feinde; 
Ihr ungeftümes Blut färbt die Gewäßer roth: 
Heil Herman unferm Freunde, 

Der, von Quirinus Purpur roth, 

Ehrwärdig mmt, wie Goͤtter hernieder fteigens 
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Aud furchtbar; denn in graufen Schweigen 

KFeyert ihn der Tod. | 
Schmiedet, ſchmiedet fie ein, E 

Die wenigen Verzagten, die wir fingen! 

Schleppt fie tiefer in Hain, 

Den Elfen bas Opfer zu bringer! 

Oder loft Veledas Pfand: 

Die weife Jungfrau war bes Sieges Dirge. 

Gebt fie, gebt fie ihrer Hand, 

Daß fie fie wuͤrge; 

Dann in diefen Strömen Bluts 

Nach der Zukunft fpäbe, 

Und im Opfer uns den Sieg, — 

Nom den Untergang erfehe: 

Indeß mein. Geift durch euern Jubel beginnt, 

Gleich Opferflammen durch den Wind, 

Sich höher, nocd höher - 

Und Höher zu ſchwingen; 

Indeß die volle Harfe tint! — 

Denn Herz und Mund. foll ihn befingen, 

Den Sieg, der, Herman dich, mit rothen Blumen 

front, >. og 
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Wuͤrgt' ich, o Held, geſteh es mir, 
Dort in der Schlacht nicht neben dir? 
Sah deines Armes Streiche nicht, 

Noch dein ferntoͤdtend Angeſicht? 

Sowahr dort auch mein Schwert geblitzt, 

So darf mein Schlachtgeſang auch itzt 

Sich an die hohen Thaten wagen; | 

Ihn fol der Adlerflug der Zeit aes 
Durch) Hordende Sabre weit und breit 

Umber auf braufendem Flügel, 

Sum Enfel Hier im ſtillen Thal, 

Zum Enfel der fieben £riegerifchen Huͤgel, 

Auf brauſendem Flügel tragen, 


Hoch! — Lifpelt nicht von fernher ſchon 
Der Nahhall jeden Jubelton; 
Die Trauer Roms, und unfre That? 
„Blutend wälzt fid) der Legat, 
„Blutend der Tribun, blutend, der Centurion, 
„Auf zwey und einer Legion. _ 
„Wer warf die grofe Saat aufs Feld ? | 
„Siegmars, des Helden Sohn, ein Geb! 
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„Getragen auf den Schilden, 

„Wird er yon allen Seiten 

„Erretter begrüßt: 

„Herman ift fein Name, 

„Ewig feine Wohlthat, 

„Wie fein Sieg es ift!“ 


O wende did! Wie ſtrahlt der Glan; 
Des Helms durd) deinen Roſenkranz, 
Als Hate’ ihr Sreya ſelbſt gepflückt, 

Mit eigner Hand dich fo gefchmückt, 
Und führte dich zum Heldenmahl 
Sin Tohros Taufendfreudenfaal : 


Als tanzte fie mit dir dahin, 
Sie, jedes Reizes Pflegerin, ` 
Blauaͤugigt und mit Haar von Gold: 

Denn dir ift Göttin Freya Hold! 

Sie pflegt die Tage deines Seyns: 
Denn Reiz und Tapferfeit ift eins. 

Wohl mir! Jn ihrem Eichenhain 
Hat mid), dein Barde nun zu ſeyn, 
Hat Freya mich geweiht. 
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Schon in der hipfenden Knabenzeit 
Rip mich die ftürmifche Gewalt 
Herzliher Neigung in den Wald: 

Da horde ich oft am Wafferfall; 

Ich lernte von der Nachtigall 

Am Abend, von der Lerche früh; 
Und ſelbſt des Weſtwinds Melodie. . 
Aud lauſcht' ich oft bey Mondenglanz 
Auf den geheimnifvollen Tang 

Der Sungfraun, welche fih im Hain 
Dem Dienft der ſchoͤnen Freya weihn, 





— — 











Jed' um die Huͤſten ein Band, 
Ums Haupthaar Eichenkraͤnze, 
Jed' ein Schwert in der Hand 
Tanzten fie Heldentanje, 
Schlugen fie Schwert an Schwert; da flang 
Ein Silbergetoͤn in ihren Wonnegeſang: 
Und indeß ſie ſingen, 
Flimmert der Mond an den Klingen, 
Daß des Schauſpiels Pracht 
War wie die Sterne der Nacht. 


Erſter Band. D 
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KHundertftimmig fang der Chor, 
Thuiskons Krieg, das Treffen Toht; 
Den Goͤtterwink womit im Streit 
Der Feldherr Wuth bald Kuh gebeut; 
Den Ruhm, der in der Schlacht 
Den måden Mann erquict; 

Den Sieg, der Gitter felbft beglüdt. 
Dann fangen Swey und Zivey den Bund 
Der heilgen Freundfchaft, den fo Mund 
Als Hand und Herz vollziehn ; 

Drauf fangen fie des edlen Weibes Liebe 
Wovon auch Helden gluͤhn: 


Selig, felig ift, wen Freye, 
Warm von Lieb’ und ftarf an Treue, 

Seine Gattin wähle! 
Aber, Juͤngling, unfre Reigen 
Tönen nicht zur Luft des Feigen; 

Und in diefen Armen ruht 

Mur der Mann, 
Der biedre Mann, 
Welcher edle Thaten thut. 
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Dann brad) der Hundertftimmige Chor 
Mit volleren Liedern rafch hervor ; 

Der madhtge Wohlklang füllte den Hain, 
Da brauften die Eichen, 

Da rauſchten die Tannen 

Holdfelig darein. | 

Mun wuchſen Keime des Gefanges 

“jn meinem Seif’, und Kraft des Klanges 
Wurzelt' in meine Lieder ein 

Die ih nachahmt' im Cidjenhain, 








So wuchs ich groß, und Arm in Arm a 
Ward Godſchalt mit mir auferzogen, 
Von gleichem Muth, von gleicher Freundſchaft 
| warm, 
Die Harfe wie der Hogen, 
Und mander Held und manches Ziel, 
War unfer Lied und unfer Spiel: 
Dem Herzen das fonft alles fand 
War Liebe nur noch unbefannt; 
Oft fragten wir ung im Geheim: 
„Was mag die große Neigung ſeyn?“ — 
D 2 
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Keiner des Rathfels mächtig, 
Ohne Führer und Licht, 
Wurden wir ernft und einfam; 
‚Alle Adern glühten, 
Alle Gedanken riethen 
Auf die mächtige Neigung, 
- Und erriethen fie nicht. 





Und als id) einft im Roſenmonde, 
Auf dem duftenden Blumengras, 

Unter dem Schatten der Lindenbluͤte 

Tn der Ahndung Bilder tief verloren fafs 
Sieh', o ſiehe da! hinter den Eichen, 
Kings um mid, aus allen Straͤuchen, 
Schwaͤrmte der heilgen Mädchen Chor 
Gleidh den Morgenlerchen hervor: 

Und da fang ein Rofenmund, 

Süß wie der Ruf der Ehre: 


Das die Flamme Rhingulphe ihu 
Nice zu früh verzehre; 
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Wähle hie für Herz und Hand: 
n Reizend gleich der Ehre, - 
Heilig wie das Vaterland, 
Ht der Gittin Freya Band. 








Ritternd vor Ungeftim 

Hub id) an zu wählen. 

Gitter! welder Schönheit Zahl! — — 
Aber kurz war meine Wahl : 

Irmgatd! font’ ich did) verfehlen ? 
Anderer Augen Himmelblau 

Winkte mir vergebens: 

Hier it, Srmgard, meine Hand 

Auf den ganzen Weg des Lebeng! — 


Nun theilte fie, ein Herz ein Sinn, 
Mit mir die Süßigkeiten 
Der Liebe; war die Richterin 
Und Freundin meiner Saiten: 
Da ward die Zeit 
Mir Eine Seligkelt; NER 
Da kraͤnzt ih mich mit Kraͤnzen u a 
D3 
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Von Nofen!.— Denn das Leben - 
Des Sterblichen ift wie der Rofenftrauch, 
Der holde Blumen trägt 

Und fharfe Dornen aud. 


Du, Godſchalk, bit ein Stache, - - 
Der, meine Bruft durchborend, 
Mir bis ins Leben reißt ! | 

Ich follte did) Hafen, Verräther: 

Aber — du bift gefallen! — 

Und meine Thräne fleußt, 

Unbändig wie des Meeres Wogen, 

Detriglid wie der Waßerfand, | 

Treulofer, Haft du mich betrogen, . 

Denn du betrogft dein Vaterland. 

Gelockt durch Roͤmerſchmeicheleyen 

Verließeſt du es in der Noth. I 

Haſt du nun nicht den Tod verdienet? — 
Wohlan — ach! du biſt todt!. 


Da ſchauderts mir durch Kets und Muth, 
Roth, alles roth vor mir, wie Vlut. — 


e 
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Verderben moͤcht' ich did), o Fauſt! — 
Stil! — Ha, das ift fein Geiſt; er brauſt 
Bild über mir in der Fichte Zweigen 
Und es umflüftert fuͤrchterlich 

Der Todtenklage Winfeln. mic. 

O gute Gotter, laßt es fehmweigen ! 
Daß ich die blutge Siegesfahn 
Hodjubificrend ſchwinge, 

Lind daß der Harde als ein Mann 
Sein frohes Lied vollbtinge: 

Denn Er, iſt hin! — — 


In Irmgards Arm, 
(: An des Unwuͤrdgen Seite:) 
War Teutſchlands Knechtſchaft unfre Dual: , 
Wir glühten, piienten : — auf einmal 
Erſcholl der Ruf zum Streite. _ 
Froh gärtete den Racheſtahl 
Mir Irmgard an die Seite: 
Ste band und frangte mir mein Haar, 
Sie reichte Lanz und Bögen dar, 
Und reigte mich zum Steeite. 
a D 4 
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Noh einmal (: feft umfing fie mith, :) - 
Will 16 mit ganzer Inbrunſt dich, 
„Mein freyer Mhingulph, Fügen, 
„Sieg oder Tod fey heut mit. dict 
Doc) kaͤmeſt du zurück zu mit , 
„Mic Fefeln an den Ffuͤßen. m 
„Mit wundenleerer Stirn und Brut, 
„Wenn du zu fiegen nicht gewußt, 
„Noch weniger zu fterben: 
„Dann will ich diefen Rhingulph flichn ; 
„Nicht Hagen, nur verachten, ihn 
„Nie wieder fehn und sterben.“ — 

















Das war genug! das twat zur viel! 
Ich warf mein ſchallend Harfenſpiel 
Mit Stolz und Unmuth nieder. 
Yn Zorn zerrann der Geift der Lieber: 
So fprang ich, hin, und hatte mein Schwere 
Sm Huy auf unfte Feinde gekehrt, 
Sm Huy den todesvollen Köcher 
In ihre Phalangen ausgeleert, 
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— 
Die Gorter liebten uns. Der Sieg 

Srat den raubfüchtgen Römer nieder; 

Die Freiheit Eehret wieder 

Und das verfühnte Schwert 

ft in die Scheide zurückgekehrt: 

Mun ift die Zeit der Lieder! 


r 








Srmgard ! Ein Sieger grüßet dicht 
Komm, gieb mit meine Harfe wieder. 
Dod erft umarme mid). | 
Dann wird der Sang entzüsfter Elingen, 
Der in die Bardenfaiten tönt: 

Denn Freude ſoll den Sieg beſingen, 

Der uns mit dieſen Feyerblumen kroͤnt. 
Mein Herz ſingt mit, und mein Gedicht 
Sogar erkennt Roms Vorſchrift nicht: 
Jedoch Triumph! wild, regellos, 

Bleibt noch das Lied der Freiheit groß! 
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N, entftellt die Rofe nicht, 

Wer fie mit der bleichern Blume 

Zu einem Kranze flict. 

Krieg ift mein Sang, und jauchzt nad Ruhme: 
Doch ſchaͤndet's Bardenlieder nicht, 
Wenn fie fih Fühn darnieder ſchwingen, 
Von deutſcher Zucht und Sitte ſingen; 
Und welcher Sinn des Siegers war. 
Lerne Nachwelt, daß in Bloͤße 
Reichthum, und in Unſchuld Groͤße, 
Tapferkeit bey Tugend war. 


Bon eignen lieben Söhnen groß, 
Von eigner Tugend warm, 
Lag unfer Mutterland im Schoos 
Des Glicés, der Ruh im Arm: 
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Indeß ſchlafloſe Tapferkeit | 
Um unfre Freiheit wacht, s 

Indeß der Ruhm die frohbedeckten Küsten 
Ehrwürdig macht, ` en 

Jn welchen, ſchon ſeit Thuiskons Zeit, 
Die götteralte Kedlichkeit 7 

Und Gniige, die fich felbft belohnet, 

Sn ſchweſterlicher Eintracht wohnet. 


Nom flaunt: denn (hon und groß, 

Frifd wie der Eichenbaum, 
Waͤchſt Teutfhlands Jugend auf. 
Der Knabe wandelt faum, 
Go ftärft ihn Kampf und Lauf; 
Dann, zwifchen fpielenden Lanzen, 
Lernt er den Waffentanz 
Schlank wie die Schlange tanzen : 
Und er bekommt den Kranz. 
Am Tifche feiner Altern Bruͤder 

Sitzt er nun ftolz im Rath, . | 
Und horde auf Bardenlieder 
Voll von der Båter Thats. -> »- 
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Und, Sieg an Steg, lernt er fie bald; - 
Dann pode fein Herz ihm mit: Gewalt, 
Dann weckt ihn oft ein Traum vom Streit; 
Er ſucht des Bildes Aehnlichkeit, 
Und eilt, fobald der Hahn den Morgen angefagr, 
Hinaus zur Friegerifchen Jagd. — 








Er koͤmmt: fet, wie die Bären ihn, 
Seht wie die Wölfe heulend fliehn! 
Habe ihr.des Bares Stärke, — 

Habt ihr des Wolfes Muth, | 
Tyrannen, die ihr duͤrſtet 

Nach freyer Voͤlker Blut? 

Ihr habt ſie nicht! o rettet euch: 
Denn ſeine Jagd iſt hinter euch! — 


Ermuͤdet ſinkt er dann 
Am Felſenbache nieder, 
Und ruht bey ſeiner Beut' im Gras; 
Er ſinget mit der Lerche Lieder, 
Und suft der zaudernden Sonne zu, 
Ob fie in träger Ruh 
Des Morgenrothes vergaß? - 
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Auf einmal trite mit Siegerpracht 

Die Sonn’ empor, und vorger- Mahe 

Leste graue Nebel fliehen; 

Er fühle der fanften Wärme Macht, 

Er ſieht im Thau die Wiefen blühen, 

Er athmet frifche Frühlingsiuft 

Durdhbalfame durch der Blüten Duft. 

Da ftrahlet Freud’ aus feinen Blicken! 

Da ift Andacht, da ift Entzuͤcken! 

Da feyert er den Vater der Natur! 

Er ift Druid’ und Altar ift die Flube. 











Zna 


Still! — ihn (tore aus frommer Phantafey 
Ein Raufchen neben ihm vorbey, 

Die Schritte feiner Jungftaun eilen 

Daher; fie ging, als es getagt, 

Mit ihrem Bogen, ihren Pfeilen, 

Gleich einer Gottin auf die Jagd. 

AU ihres Reizes Knofpen find entfaltet, 

Die edle Stine front mit goldnen Loden fih, 
Und über ihren Herzen fpaltet 

Ein veifer Buſen fig: 
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Go fteht fie vor ihm da, . | 
Mit roͤthlichem Geficht, 

Und heimlicht ihr Ergoͤtzen nicht. 

„Ach,“ ſagt ſie endlich; „dort an jener Hoͤhe 
„Beſchlich ich die entſchlafnen Rehe; 

„Ich ging, es hatte kaum getagt: 

»Doch ſieh, ich habe nichts gejagt.“ — 





Treuherzig fodert ſie, ein Theil von ſeiner Beute: 
Er, bietet Beut' und Herz und Hand. 
Da ſinkt ſie hin an ſeine Seite: 

Und Freya knuͤpft ihr Band. 


O ſegne Mana dich mit Frieden, 
Mit Ehre Thuisko dich! 
O pflege Hertha deine Felder 
Und fpeif’ und traͤnke dich! 
Werd’ alt und grau, an Kindern reidh, 
Dem Vater und der Mutter gleich! 


So leben fie ein felig Leben, | 
Der Wald, das Feld, die Duelle geben 
Erſter Band. € 
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Genug fuͤr morgen und fuͤr heut. 

Ihr Goͤtter, kontet ihr dem Leben 
Des Sterblichen mehr Fuͤlle geben, 
Als die Genuͤgſamkeit? — 

Drum magſt du nod) fo ſtolz 

Bon ſchwererſtiegnen Höhen, - 

O Rom, hohnlaͤchelnd niederfehen 
Auf unfre Hätten her: 

Haft du viel Gli? Wir haben mehr! 


Sch Habe dich gefehn, du Stadt, 
Die Könige zu Knechten hat: 
Es rief dein lauter Ruhm, auch mid 
Mit Hermans Bruder Gilberich, 
Den Ort zu fehn, wo vorger Zeit 
Dir Herman feinen Arm geweiht. 
Ich fam und fah: auf fieben Hohn 
Stieg ich und blieb verwundernd ftehn. 
Ich fah hinunter: weit und breit - 
War alles groß, war Herrlichkeit. 
Sch dacht' an meine. Hütte: gurú, 
Schaͤmte mid einen Augenblick, 
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Und eilte voll wallender Freude hin 

Wie die Helden zu Thuisko ziehn, 

Hier, dade’ ich, wird die Tugend wohnen, 
Hier wird man Tapferkeit belohnen, 

Da wird das Öaftrecht heilig feyn, 

Und Weisheit fih der Fülle freun. — 
Dod) wie ganz anders fand ich dich} . 
Ha, Falſche, wie betrogft du mids 

Ich fragt im Thal und auf der Höhe: 
Wo herrſcht die Heiligkeit der Ehe? 

Wo wohnet Liebe fonder Lift? 

Wo Freundſchaft ohne Falſch? Wo iſt, 
Auch ohne Lohn und ohne Schwert,? 
Das Recht gefihert, Tugend werth? — 
Wohl aber; fah id) unter Schwelgerfeften 
Den Unterdruͤcket feiſt gedeihn, 

Und in bewachten Goldpalaͤſten 

Den Feigen kuͤhn bey tapfrem Wein: 
Auch gaben feile Bardenchoͤre 

Dem ſtolzen Imperator Ehre, 

Daß er zu ſeinen Sklaven 

Herab vom Himmel famy: 
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Daß er, der Sohn der Götter, 
Daf er die Freiheit ihnen nahm! 











Ha, fort! Hinaus aus diefer Stadt, 
Wo felbft das Lafter Barden hat! 
Hinweg, hinweg von diefen Mauern 
Wo Tugend, Unſchuld, Redlichkeit, 
In Staub getreten trauern 
Und weinen; wie man heimlich fpricht: 
| Denn fetber fah id fie dort nicht, 
Schnell floh dies Otterneft mein Fuß. 
Mid) jagten Jammer und Verdrug 
Daf Silbrich mein Gefährt 
Bon dannen niht mit mir geflohen: 
Denn Troy den Bitten, Troz dem Droben, 
Dlieb er, und hieß nun Flavius; 

Und ward ein fhimmernder Krieger 
Um Sold und um Gewinn, 

Und ſchwelgt in Ueppigfetten 

Die Enechtifdhen Tage dahin I 

O ftreut dem Knaben Rofen! 

O fomm, ihm liebzufofen, 
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Du Weft, doch (hone des jungfräulichen Gefichts! — 
Und fo zerdampf? er in fein Nichts! 
Er fliehe feines Landes Sitte; 
Er fliehe feines Baters Hätte; 
Dod) ift er nicht der Rady entfloßn ; 
Iſt Hermans Bruder nicht und tft nicht Siegmats 

Sohn; 











Er ift nur Flavius. — 


Wie felig aber fließt das Leben 
Des freyen Enkels Teut, 
Dem es großmuͤthig gnügt was gute Götter geben, 
Ja den die Gnig’ erfreut ! 
Am Abend eilt der edle Mann, 
Mit dem was ihm die Jagd gewann, 
Zu feines Weibes Honigfeim, 
Zum Willtomm feiner Kinder Heim. 
Dann fammelt fih zu feinem Freudentifche 
Freund oder Nachbar, gleich an Ruhm 
hm, wie an guten Herzen: | 
Da geht der vertrauliche Becher herum; 
Die Eintracht wuͤrzt den Honlgwein 

€ 3: 
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Und mifhet Ernſt und Rathſchlag drein. 
Hier wars: bey ſolchem Freudentifche 
Ward jüngft in tiefverfchwiegner Nacht, 
Barus, dein Untergang erdacht. 

So wie die felgen Götter fiken 

Sn ihrem Himmel, Thron an Thron, 
Wenn fie Gedanken ihrer Grog’ erhigen 
Daß thre himmliſch blauen Augen 

Gleich ihren Siegesfhwertern bligen, 
Sah id) Siegmarn ; und.feinen Sohn, 
Und neben ihnen andre Rächer 

Der Freiheit. Da ergriff im Zorn. 
Der Silberhaarigte den Becher: 


So möge. gleich dem Schirlingfaft 
Mich diefer Becher töbten! . 

So mög’.einft vor der Nechenfchaft . 
Der Götter ich erroten ! | 

Wenn ich, o Vaterland, nicht noh 
Mit Stromen Bluts did) rade; 

Wenn id) dieß ſchaͤndlich ſchwere Joch 
Des Romers nicht zerbreche! 


Zweites fied. . „1 
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Er ſprachs. Sein Auge funkelt | 
Rings um den Bederrand. 

Er tranks. Ihm bebt vor Alter, 
Mod mehr vor Zorn die Hand. 
Dann füllte Herman feinen Beher, 
Dem Vater nad; 
Hob ihn vor feine ftieren Blide 
Empor, und fprad: 
So fey im Becher das Verderben t 
So möge Herman namlos fterben, 
Wenn ich nicht, Vater, deinen Harm, 
Mit ſcharfem Schwerte råde! - 
Wenn ich niche morfch den frehen Arm 
Der Tiranney zerbreche! 
Da reichten alle Säfte dir, 
Greif Siegmar, ihre Hände; 
Und jeder rief: „Verderben mir! 
„Wenn ich nicht, Bruder Herman, die 
„Mein Gut und Blut verpfinde! « 
` Mun eilten wir rathfuchend 
Zur göttlichen Velleda Thurm. 
Die Nacht war tief, die Sterne bebten; 
€ 4 











72 Rhingulphs Gefang. 
cn ee mn sp meee et 4 
Denn in den Lüften flog der Sturm, 
Und Saufen war im alten Haine 

Wo niemals Art nod) Bogen klang, 
Da fanden wir des Thurms - | 
Zufammengebirgten Steine: 

Da hub id) an, den Bardengefang. 
Mein Lied drang in die mofigte Höfe 
Wo fie, die Rune Velleda war: 

Und wer ber Hile nahet, 

Den faßt der Schaue beim Haar. 





Heil uns! Hier fahn wir! fie; die Loden 
liegend, im weißen Gewand; 
Sie (Hwang die naften Arme, 
Fadel und Dold) in der Hand: 
Sie flog im Zaubertange 
Rings um die heilge Lanze 
(Mid ſchaudert noch!) und ſang 
Daß uns die Herzen bebten, 
Und Felß und Wald erklang. 


Krieg! (ſchwoll ibe Lied empor:) und Krieg? 
Dort, die Hügel hinuͤber! 
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Nah an meinen Granjen ! 
Ah, die Schwerter glänzen! 
Freiheit, Ruhm, und Sieg! 
Def ift eud Velleda Bürge: 
` Rofe Herman, fe mich! 
Schaffe daß ich Opfer wuͤrge: 
Oder ich erwiirge did! 


Wald ftand fie in Gedanken tief, 
Gab Siegmarn ihre Hand und rief: 
„Segne Tobro, grüße Mannen, 
„Vater, denn fie riefen did! — “ 
So fprac das weife Weib, und wid) 
In leiſerm Tanze von dannen. 
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Seiser trozt der jagende Bär 
Vor einer Wölfin Hole daher. 

Wild fpringe hervor ihr Fühnfter Sohn; 
Voll Hunger blot fein Rachen fon: 
Dod) wagt ers nicht, und hält den Lauf 
Des Stärfern nicht verwegen auf. 


Ihr aber, Römer, lebensfate, 
Der reifen Frucht des Sieges fate, 
Wage euch in unfre Walder her 
Als ob hier ein Karthago wär; 
Aud unfer Führer gleich am Fall 
Dem großgewefnen Hannibal? — 
Ha, was duchftört ihr Berg und Hain ? 
Juwelen nicht noch Elfenbein, | 
Nicht Silber oder Gold iſt Hier: 
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Nur Eiſen, Varus, haben wir! > 
Wie? Lodte did) der Tod ſoweit? — 

Vielleicht dag unfre Biederheit 

Dein Herz mit Sehnfucht eingenommen, 
Sold edle Knechte zu befommen? — 

Das ifs! bey Gott! Drum drangft du ein, 
Gleich einer Seuche drangft du ein; 

Im ganzen Lande fleicht dein Gift, 

So wie die Peft mit gleichen Pfeilen 

Den Weifen und den Thoren trift. 


D tief bis in dag Grab verfiucht 
‘Sey, Räuber, eure Raͤnkeſucht! 

Dod) eh ihe unfern Grimm bezaͤhmt, 
Uns wie gefangne Bare lähmt, 

Soll Bruſt und Herz euch beben! 

Hier ift die Freiheit ; kommt und nehme > 
Erft aber nehme das Leben! 

Denn fterben, lieber wollen wit — 

Der Erft’ und Leste. ſterben; 

Dann miget diefe Wüften ihe, 

Soe mit dem offnen Maden; erben! — 
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Horch! — Belh ein weicher Saitenklang 
Wage fih an meinen Rachegeſang? | 
> Sieh doh, Manas Thuisfons Kind, 
Sieh doch wie wir gluͤcklich find, 
Sieh den Ruhm in unferm Sold, 
Sieh das allmachtsvolle Gold, 
Schmuck, Bequemlichkeit und Kunft; 
Sieh an uns der Götter Gunſt. 
Wilt du nicht bey Scherz und Wein 
Gleich den Römern gluͤcklich feyn ? 
So fang mit ihrer Zauberftimme 
Nom, die Zauberin, 
Verderblid) rif des Liedes Anmuth 
So mandes befite Herz dahin. 
€s wähnte fid zum Glick erlefen, 
Es opferte fih felbft zum Dant. 
O war bod) auf den Zaubergefang 
Ein Schwertfhlag Wiederhall gemwefen ! 





Nun aber bauen fie umher. 
Schon mehrt fih nach und nach the Heer ; 
Schon ſchwillt dev kleine Gißbach auf 
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Bon der Gebärge Schnee: 

Es fteigt und fteigt der Fluthen Lauf 
Gefaͤhrlich an die Härten auf 

Und macht das Feld zur See. 
Verſchlungen ift des Feldes Frucht; 
Verſchlungen Gnuͤgſamkeit und Zucht; 
Die Tugend und die Freiheit fliehn 
Auf fluthumſtroͤmte Felfen bin, 

Und ſchauen angftlid weit umber 

Ob da fein Retter weiter wär? 

Drey Adler, ftolz, und feift von Beute, 
Schweben über der Wellen Wuth: | 
Und find fie {chon der Vögel Fürften; 
So efen fie doch Raub, und dürften 
Mach des Zerrifnen Blut. 

O nehmts zu Herzen und zu. Ohren 
Mie diefer Fremodling Hier ſtolziert; 
Bald uns, von freyen Müttern geboren, 
Als Sünglinge verderbt, 

Als Manner fepeln wird! 
Nice Billigkeit, nicht Weihsefecht, 


Drittes lied, 81 
ul Lu 
Ein feiler Prätor fpricht das Recht, 

Als wären wir, für Rom allein geboren, 

Kaum befer als ein Knecht, 














O wehe dir, verführte Jugend ! 
Der unerfahrne Juͤngling weiß 
Set andre Freuden noch als Tugend, - 
Und wird für Pracht und Wolluft Heiß: 
Der Vater Ernft if ihm ein Scherz, 
Sein Arm entnerot, und welt fein Hers, 


O Rom, gieb ung die Kinder wieder, 
Die du geranbet haft! 

O meine Kinder, kehrt doch wieder : 
Uns jammert euer faft! 

Freund Godfchalf, Mann nad meinem Her 

A un, | 
Sowahe did) Tohr erhirt, 

O komm zuruͤck zu meinem Herzen ! 
Iſt Rom wohl deiner werth? — 
Umfonft! Web mir! Entflohen 

Iſt er und hoͤrt mich nichts 
Lvfter Band, $ 
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Er achtet niche der Freundfhaft Drohen. 

Die Noth des Vaterlandes nicht. 

Meint, weint um ihn im frühen Thaue 
Shr Eichen, weint um ihn! | 
Berdorre, verwelfe, Hain und Aue, 
Wo ich, ach wo ich ihn 
So brünftig an den Hufen ſchloß! 
Gewig, er war für folde Sitten, 
Fir folhen Tand zu groß! 
Er aber flieht! — So flieh’ er Hin 
Nad) einem träumrifchen Gewinn ; 
Verlafe Vaterland und Freund, 
Ob jenes ruft und diefer weint; 
Er ſchmiege nah dem Herren fih, 
Und fey ifm — ah! — 
Nur lächerlich! 

Mun, Thuisfo! unfers Urfprungs Gott! 
Dein Enkel wird des Fremdlings Spott? 
Wir füttern Wf in unfern Horden? ; 

So wird das Schwert nie wieder blog ? 
ie? oder ift des Lafters Loos 
Unſterblichkeit getworden ? — 
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Unfterblih niht; nein, trauer mir; 
Sie find des Todes. fo wie wir. 
Bon frühem Rimerblute nag, | 
Bürgt euch Rhingulph der Barde das! 
Ich würgte den Tribunus, ba! 
Der fih den Tod.an meiner Irmgard ſah. 
Berbrecherifcher Feuerfunken 
War in fein lodernd Herz geſunken. 
Ich fand, wie er mit Blicken 
Des Hungers fie verfchlang; 
Ich ftaunte welch Entzäcen 
Sein Aug aus ihrem Anfchaun trank, 
Bald furcht id) fein Beſtreben, 
Sein Tändeln, feinen Wik: 
Und fchnell durchfube mich auch ein Sammer, wie 
durchs Leben | 
Der Blig. 
Da fühle’ id Flarnmen:nagen 
Am Herzen, Flammen im Sefiht; 
Da hate’ ih ihn erfchlagen, 
Floh mic der Weichling niche! 
Ich lief in die Dide des Haines, 
52 
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Ich ſtuͤrmt' ins Roſengeſtraͤuch; 

Sd hieb vor Wurth. die Blüten 

Herunter und warf ſie in Teich. 

O manche ſinnloſe Stunde 

Lag id) mit blankem Schwerte da: — 
St klatſchten die Wellen; da wacht’ ich, 
Da laufehe’ ich durd die Sträucher; 

Und — Götter! — Irmgard ift da! | 
Schon warf fie hin ans Ufer 

Ihr züchtiges Gewand: 

Sie fan€ igt ins Gewaͤßer; 

Dod) waren Pfeil und Bogen 

Sn der Badenden Hand. 

Stracks war des Unfinns Nebel 
Verdampft, verraucht war meine Wath: 
Sch dachte nur, die Federweiße 

Sn fpiegelheller Fluth; | 
Und wollte meiner Lieben mic) entdecken, 
Und fchlich fanft durchs Gefträuch, und nun — — 
O daf ihn Tohr zermalme! — 

Da ſchlich aud) der Tribun, 

Schnell fuhr der Grimm mir ins Herz, 
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Mid fluͤgelten Rady und Schmerz; 
Kaum fab ich daß Semgard am Bogen 
Den Pfeil (don aufgezogen ; 

Sch flog dem Pfeile zuvor: 

Der Hieb pfiff durch die Luft; der Schädel 
Des Frevlers nahm ihn ein; 

Da Aber (tromee mich der Brunnen 

Des Blutes, und bie rothen Sluther 
Niefelten in Teich hinein. — 

Nun aber, nun mit Ernft und Git, 
Auf auf, und tilget all den Greul! N 
Auf Männer, auf, und brüderlich 
Richt Euch, die Tugend, Irmgard, mid! 
Wo. nicht; fo möge fehnell 
Nod in der Freiheit Armen 
Mein Geift von bannen zieh, > 
Die jeden Fittich fchon entfaltet . 

Euh Trägen zu entfliehn! 

Dann will ich Tohr und Mana grüßen, 

Siegmar an deiner Statt, } 

Und alle Götter follens wißen 

Was Thuisfo nun fie Enkel hat! — — 
53 
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Do horch! Was tobt hier? — O TAR 
Sft das nicht Kriegeston? — 
Was feh ih? Sieg end), Ruhm und Geilt: 
Denn ihr erwachet und mit Eil 
‚Zieht ibe gue Made fon? 


Zwar feyd ihr nod) ein Eleines Heer: 
Dok Herman geht vor euch daher; 
Und ſchon ift Blut aufs Feld gefallen 
In Wehr und Gegenwehr, 
So wie, bey ſchwuͤler Hitze Dauer 
Zulezt, gebrochne Regenſchauer 
Vor dem Gewitter her. 


In dem Schauer klang ein — 
Ach wohin iſt der unſelge Pfeil, 

Ach in weßen Bruſt iſt er geflogen? 
Siegmar, Siegmar geht zur Heldenruh! 
Druͤck ihm, Sohn, druͤck ihm die Augen gut 

Ueber uns iſt er geflohn, 
Heimwaͤrts ſchwebt der Gott nun ſchon, 
Blicket ſegnend noch herunter 

Weiht uns feinen Sohn! 
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Die Götter fajn aus ihrem Saal 
Ihn auf dem Hellen Abendftrahl 
Mit eignen Kräften durch 
Des Himmels Stürme dringen, 
Um ſich zu ihnen aufzuſchwingen. 
Da faute Mana, fehritt hervor: 
„Noch find fie meiner werth; o Tohr, 
„O Thuisko, rettet meine Kinder!“ 
Da lächelte der Gorter Chor, 
Und ſprach, feyd Ueberwinder. 
Da donnerte der Donnerer Tohr. 











O nun zuſammen ihr Bruͤder, zuſammen, 
Wie auf dem Opferheerd 
Die Wuth gemehrter Flammen 
Im Nu die Gabe verzehrt! 
Verwandl in Rache deine Trauer; 
Auf, Herman, mit des Feldherrn Macht! 
Siehſt du? | Der angenehme Schauer 
Des feiften Schlummers, und die Nacht 
Liegt feft auf unfrer. Feinde Heer. 
Schwüle Gewitter fhleihen umber ; 

3 4 
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Und Tohros heifre Stimme ruft, 
Und Manas Schwert blinfe in der Luft; 
Hertha hat fhon das Feld geweiht: . 
Das, das, Veleda, ift die Zeit! 


Auf! Laft uns eilen, | 
Laft Schlachtgefang ung fingen : 
Dann laßt ung eilen 
- Den Weg des Gieges, 
Daß uns die Kocher auf den Schultern tingen t 


Wilfommen in Gewitterprade, 
Willfommen uns, gewuͤnſchte Naht! _ 
Der ferne Blig gniigt unfer Bahn : 
Drum halt des Mondes Aufgang an. 


Verbirg in Wolkenduft fein Licht: 
Denn unfer Jängling wandelt richt 
Dem neuverlobten Mädgen zu, 

Um fie zu fehn in ihrer Rub. 
Die Freiheit tft ist feine Braut: 
Des Eriegerifchen Wolfes Haut 
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Bloͤckt übern Angeſicht voll Zorn, 
Die Klauen drohn am Herzen vom. ` 


Denn wie der Wolf das feige Thier 
Alſo zerreißen wollen wir! 

Hinweg mit dieſen Roͤmern! Weg | 
Mit Großmuth, und mit Schonung weg! 


| Wir find der Sreiheltsrade Heer! ia 
Die Mordliſt ſchleicht vor uns daher, 
Und fpäher ftill ob ihr gelingt 
Daß fie zu Barys Herzen dringt, 


Gefpenfter zeichnen ihe die Bahn: 
Es geißelt an die Zellter an, 
Es heulen Eulen durch die Luft 
Und Barus wird dreimal geruft. 


Merkt auf! ſchon dringt der Führer vor 
Den ung die Freiheit ſelbſt erkohr. 
Sie nannte Herman, und gebot: 
Da fam Er, und fein Knecht, der Tod. 
85 
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Ihm nad) mit Schlahrgewehr und Muth 
Fir Freiheit, Ehre, Haab und Gut. 
Allmaͤchtige Götter, fteht uns bey! 

Ihr Garter felber feyd ja feyt. . 





Geht da, die Wolken dämmern gran; 
, Schon näßt der frifche Morgenthau s | 
Bald ift die Sonn’ auf ihrer Bahn: 
Hinan! Was zaubern wir? Hinan! 
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Ns höher, Harfe; Giegerharfe, 
Mod lauter! Mehrern Subels vol 
Laf alle deine Ton’ erbraufen, 
So wie das Schlachtgetuͤmmel ſcholl! 
O daß fle, Pfeilen gleich von Bögen, 
Mit lieblichem Geſaͤuſel floͤgen, 
Und traͤfen Feind- und Freundes Bruſt 
Mit Ueberwinder Schrecken, | 
Mit hoher Siegerluftt 


t 


Wohlauft Heb’ an, die große Schlacht! 
Schon fam der Tag; es glite die Nacht 
Bor uns im Thau dahin: ° 
Wir aber fchlichen, Feind und Beute 
Sm Morgenfhlummer wegzufahn. — 
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Ha! fie find auf! Zum Streite, 

© Sum Treffen, Brüder Hinan! 

Shon fliegen von jeder Seite 

Des Waldes, Pfeile heran; 

Mun ftrómen ihre Cohorten 

Ins Blachfeld weit und breit: 
Wilfommen vom Sdlafe, willfomment 
Seyd uns zum Tode des Kampfs geweiht. 











Heraus, du jener Wolfin Brut, 
Verlag die fichern Lager ! 
Genug zum Sterben ausgeruht: 
Heraus, dich fudht der Sager! 
Heraus ans frohe Tageslift! 
| Denn mit blusfarbnem Angefidhe 
Tilt ſchon die Sonn' empor und ſaͤumet 
Mit Purpur ihre Wolkenbahn; 
Da ſtrahlt ihr Wagen, da ſchaͤumet 
Vor ihrem Feuerwagen 
Der Eber, ihr Geſpann: 
Die Flammen ſeiner Naſe prophezeihn 
Heip wird der Tag, heißblutend wirdt ſeyn! 


Biertes Sieh, 99 





— — 
Seht da, wie flattert in den Luͤften 
Das purpurne Pannier fo ſchoͤn! 

Die goldnen Legionenfabrer, 

Die Adler, fhimmern in den Höhn; 
Die Rofe ftampfen, und wiehern lauts 
Laut ruft die Tuba, der Feldherr laut: 
Aud fHhwinget, Weh euch! ungeſcheuht 
Der Rabe fih über euch hin und ſchreyt. 
Heran mit Waffen! Heran zum Streit! 





Ha, welche fürchterlihe Menge! - 
Wie fühn! Wie fo mit Siegsgepränge! — - ' 
Unfinnige, fo feht ihr niche 
Die Schlingen die der Tod euch flicht 2 
Seht ihr nicht, wie der Strahlenſchimmer 
Die flatternden Wolfen bricht? 

Sie werden zu Winden, die fahren 
Eud ftanbige ins Geficht ! 

Seht ihe nicht die geſtreckten Walder, 
Drin euch fein Führer winkt? 

‘Den fteilen Fels? Die fhilfigten Felder 
Wo Rof und Mann verfinés? 


— 
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Seht ihr nicht, weld) Getuͤmmel 

Euch dicht zufammen dreht? 

Und feht ihe nicht, daf Himmel . 

Und Erd? euch widerſteht? 

Dod) unter Mana’s Schwert gebeugt, 

Lauft ihe den Todesweg | 

Dlind, Euer Kriegsgott ſchweigt. 











So führ uns dann an ihre Schaaren, 
O Herman, mit Bedadht; | 
Laß uns heut deine Kunft erfahren, 
So wie fonft deine Made: 
Gebeut, (: ach unfre Herzen brennen! :) 
Wo follen wir die Neihen trennen 2 
Wo ſchlagen, und in Blute gehn? 


Dort, wo der kuͤhnſten Krieger Mengen 
Sid wie Gewitterwolken drängen? — 
Dort wird der Fuͤhrer Varus ſtehn! 

Wie mag das ſtolze Her ihm klopfen; 
Wie ängftlich werden falte Tropfen 
Bon feiner blagen Stirne fliehn! 
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Wie wird er, mehr als um fein Leben, 

Um die von aller Welt . 


Sir uns geraubten Schäße beben! 








Dort unten vor-der Reuterfchaar 
Trabt Vala troig Her. 
Sein ſchnarchend Rof ift ungeftims 
Dod nicht fo wild als er, | 
Sein Schlachthelm, eines Dradens Sig, _ 
Sein Schwert, fein Panzer, ſtrahlt wie Blitz; 
Tod und Verderben ift fein Ruf: | 
Schon wähnt er unfer Blut 
An feines tanzenden Noses Huf! 


Das Schwert her und die Lanze! Schon 

Erhebt fich eine Legion. 
Hort, Gort, wie ficher fie fid freuen, 
Zu toͤdten oder zu zerſtreuen: 
Denn — führt fie nicht Cejonius? 
‚Traun, wohl ein Held bey Wein und Kup! — 
Du Weidling mit den Rofenwangen, 
Lebendig wollen wir dich fangen ! 

Erſter Band. S 


` 
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Nie mug in Thuiskons Opferhain: 
- Ein rbeher Blue geflogen-feyn ! 
Das Schwert Her und die Lanze! 
Sie kommen; fie find da! 
So jagen rafende Stürme 
Das Wetter tobender nah’. 
Schwarz 40g es durch die Tannen 
Der Berg’ und bligte von ferne: 
Itzt ift im Blige der Donner, 
Sm Donner der Schlag auh da. 
Mun’ fahren die Lanzen, nun dringen 
Die Schwerter ins Schild, nun Elingen 
Die Pfeile vom Bogen gejagt: | 
Da quellen weite Wunden 
Von Todesfchmerzen genast; : 
Der Staub fliegt in die Lüfte, | 
Himmet und Erde zittert, 
Und heult, und jauchzt, und Flagt. 
Willkommen Sieg! Da blutet fon, 
Da liegt die ftolze Legion 
Und ſtirbt zu unfern Füßen; 
Ihr goldner Raubervogel kürzt 
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Herab zu unfern Füßen. 

Ginan! daf wit die andern zween 
Mody Heut in unfern Händen ſehn! 
Hinan! und laft es Arbeit foften, 
Laft Blut den Preig des Sieges feyn: 
Zwey Legionen befre Krieger 
Dringen mächtig auf uns ein; 

Und wollen unfre Schaaren brechen, 
Und wollen ihrer Brüder Tod 

An ung gedoppelt rächen ! 

Wie muthig fprengen fie heran, 

Wie liftig fie uns rings umgeben, 
Um wie mit Neben uns zu fahn! 

O bey des Baters Gotterleben, 

Hier, Herman, nimm dich unfer an: 
Sonft ifte um Sieg und Ruhm, 

Um Leben, mehr noch, mehr, 

Um unfte Freiheit gethan! 








Ihm nad, wie Schlag auf Schlag! 
Ihm nad): ſchon öffnet er, 
Wie durch die Mache der junge Tag, . 
G2 
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Den Weg des Sieges vor fih her. 
Mir aber folgen Schritt auf Schritt ; 
Wir kämpfen und wir tödten mit: 

So geht auf geilbewachsner Aue 

Der Maͤher in dem Morgenthaue ; 

Die blanke Senfe (halle vor ihm 

Durd Blumen und Diſtein ungeſtuͤm; 
Dann liegen ſie verwelkt und fahl, 

Und werden duͤrr am Sonnenſtrahl. 


Ihm nach, durchs blutgefleckte Thal! 
Ihm nach, auf die Berge voll Leichen, 
Wo Romerpfeile ſchraͤg herab 
Die kahle Hoͤh' durchſtreichen! 
Hinan, und ſchmettert ſie herab 
Von unſern Felſenſpitzen; 
Zerbrecht ihre Boͤgen, zerbrecht den Schuͤtzen 
Alles Gebein, und werft's ins Grab! 


Ha! tobender zerfleiſchen fih 
Zween kuͤhne Auer nicht: 
Sie ſind die Heerdenfuͤhrer beide; 
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Sie treffen ſich auf Einer Weide: 

Da droͤhnt der Boden, das Streithorn bride; 
Sie bluten, dod) fie weichen nicht: 

Dis daf ergeimme durch ihren Muth | 

Die ganze Heerde kämpft, voll Wuth 
Einander anfälle, ſchrecklich bruͤllt, 

Und Staub den Tod in Wolken hält. 





Wer fähe das, und fühlte 
Die Luft des Würgeng niche ? 
Sie tobt in meinem Hufen, 
Und flammt mit {m Geſicht; 
Und meine Fauſt, die friedlich 
Sonſt nur die Harfe trug, 
Stuͤrmt ins Gewirr des Feindes 
Wie ſie die Saiten ſchlug. 
Flieht, flieht | 
Des zornigen Bardens Klinge, 
Damit fein Lied _ Er aA 
Nicht Hundert Gefallene mehr befinge! 


Ha, wer ift der Verwegne 
Sm roͤmiſchen Gewand? 
© 3 
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Er koͤmmt voll Staub und Blutes, 

Er ſchreitet matt und einſam, 
Siegmuͤde haͤngt ſein Schwert 

Ihm in geſunkner Hand. — 

So ſehnſt du dich zu ſterben? 

Dein Wunſch geſchehe dir! 

Heran! — Fluch und Verderben! — 
Wer biſt du? — Wehe mir! 

Biſt du es, du Verraͤther? 

Nicht teutſch mehr, Freund auch nicht! 
Wie darfſt du mir noch ſchauen 

Ins zornige Geſicht? 

Wie, Godſchalk, darfſt du trauen, 
Nicht fliehen, zittern nicht? 





„D Freund — —!% Nichte Freund! — 
„O Rhingulph, 
„Halt ein, und höre mid!“ 


Mas folle’ ich dich noch Hören? 
Die Gitter hörten dich ! 

Sie fahen deinen Abfall, 
Sie wogen dein Verbrechen, 
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Und fie verwarfen dich: 
Ihr Tod geht aus zum Raden, 
Und koͤmmt, und riftet mich! 


Rhingulph, Rhingulph! — Schwachheir 
„weicht, 
„Jugend fehlt; nur alljuleide! 
„Sprich dod), bu, dem ich geliebt, 
„Mehr als wie fih Brüder lieben, 
„Ob die Freundfchaft nte vergiebt ? “ 


Aber wer (Hor. deine Schande !:) 
Vaterlands + und Freundfchafts « Bande 
Zu zerreißen fih erkuͤhnt; | 
Wie verdiente der Vergebung, 

Des das Leben nicht verdient? — 
Hier ift Kaum zum Differ, bier! 
Waffen, Waffen über dir! 


Verachtend (teetfte mich fein Blid : 
Das fiel zweiſchneidig auf, 
Mein Lanzenwurf gabs ihm zuruͤck: 
© 4 
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Dod) fing fein Schwert ihn auf. ` 

Wir kämpften. Hieb auf Hieb erklangen, 
Daf die, fo mit dem Tode rangen, | 

Sid mühfam huben und uns fahn: 








Die Todtenden in ihrer Wuth 


Erwadhten aus ihrem Traume von Blut, 
Verweilten, und ftaunten ung an. 

Die Götter blickten igt nach ihrem Nunenbuche 
Wo Tod und Leben fteht. 

Er falfe! Go fiands, mit einem Fluche 
Gezeichnet ftand es da. 

Wep ihm, da fant er; da lag er; dat 


Sein Leben entfloh. Ich hatte 
Mein Herz verwundet; ich ftarrte 
Betdubt hin in fein Blut; 
Verfluchte diefes Eifen, 
Verdammte meine Wuth. 
Da wandte’ id) mid), und flieg mein Schwert 
Dem nadhften Romer in die Brut; 
Nahm ihm das feine; ftürzte mich 
Sns Treffen, das fchon fern entwich. 
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Wie flohn da die Geſchlagnen . 2 
Gleich ſchuͤchternen Lammern umber ; | 
Verlagen, matt, verfolget, 
Zerrigen von Wolf und Bar! 
Denn Barus, der Führer der Heerde, 
Liegt auf der blutigen Erde 
Sn Todeszückungen da, | 
Und feine Seel’ entbebt ihm. Hat 
Er hatte nicht zum Streite, 
Kaum nod) zum Sterben Muth: 
Er ſtieß fich in die Seite 
Sein Schwert, und ruht. 
Wohl die! Der Tod ift befer 
Denn Siegmars zornger Sohn! 
O wohl dir, daß du dem. Meßer 
Der unverföhnlihen Runen entflohn 








Huy! da verftiubt mit. feinem Reuter, n 
Bala Numonius; 
Verlaͤßt den måden Lanzenſtreiter, 

Der mun erliegen muß: 
Doch follft du nicht entrinnen, 
©5 
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Sollſt Rom nicht wiederſehn: 

Denn euer Gluͤck iſt muͤde 

Dem Unrecht beizuſtehn! 


Sie fliehn! ſie fliehn 
Zum ſtroͤmenden Rhein; | 
Sie drängen, fie ſtuͤrzen fih hinein. 
Dod) Tohro donnert, und wink: 
Seinen bellenden Stürmen: . 
Da braufen die Wellen und thuͤrmen, 
Und Rof und Mann verfinkt. 


Nun werden feine Waßerraben 
Wis zu der nächften Schladht 
Ein fattes Futter haben! 


Und nun, du Eleiner Neft, Geran! — 
Ihr Goͤtter! Wie? Iſt es gethan ? — 
Es ift vollbracht! Kein Römer lebt, 

Der nicht mit Feßeln gebunden bebt. 
Triumph! Noch eins Triumph! Nun Hat 
Der Tod gefäet feine Saat I 
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Drey Legionen liegen, fterben; 
Sohn, Vater, Bruder ift hingerafft. 
Wir nur, wir find die Erben 

Zu der Verlaßenfchaft! 

Sie aber eilen zitternd, 

Un ſchrecklicher zu büßen, 

An ihres Lafters Hand 

Hinab ing große Schattenland. 
Blinde Mache’ umgeben 

Den Sündenrächer dort: 

Aber er haſcht ihr Leben, 

Und feine Schlangengeißel 

Zerfleiſcht fie fort für fort. 

Da Hallen des Elends Lieber 

In der Hoy und der Tiefe wieder, 
Das er, der Wirth des Jammers, 
Hordend oft innehielt, 

Und grimmiges Erftaunen, 

* Dod nie Erbarmung fühle 
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Funfted Lied, 





W, wenn der lezte Winterſturm 
Mod) eine Nacht mit Saufen, 

Mit Schnee und Hagel, fürchterlich 
Durchwuͤtete; dann fehnell entwich, 
Auf fernem Gebirge zu braufen : 
Der erfte göldne Fruͤhlingstag, 

Der laufchend hinter Wolken lag, 
Steige freundlich nun hernieder; 
Sein Athem, balfamirt und lau, 
Sein Morgenglanz, fein Abendthan, 
Delebt die Fluren wieder: 

So weicht von uns des Krieges Wuth; 
Verronnen ift das Roͤmerblut, 

Und froher als der Leng, 
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Mit ſeinem Reiz und ſeiner Sonne, 
Erquicket uns des Sieges ganze Wonne! 











Nun. Eehrt die Freude wieder; . 
Nun fteigt der Ruhm Hernieder 
“Und jauchze dath alle Welt: 
Mun eilt, gefandt von Teuts und Manas Thronen, 
Die Freiheit, um zu wohnen 
Wo man fie heilig Hält! 
Nude folgt dem Sereite: 
Nehmt die Schwerter der Beute, 
Heftet die Klingen den Pflügen an, 
Und fpannt die gefangenen Rofe daran; 
Dis fatter Ueberflug 
Bon allen Feldern wink; 
Indeß aus reingebleichten Schädeln 
Idhr dieſen feucrvollen edeln 
Erbeuteten Falerner trinft. 


So müßen fie alle verderben, 
Die unfrer Freiheit drohn! 
So mifen fie fallen, fo fterben, 
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So ſchlage Tod und Hohn 
Ihre ftoljen Schädel zu Scherbent - 
Triumph, die Samad ift gerochen, 
Errungen ift der Sieg; 
Die Kette, Triumph! zerbrochen: 
Das war ein göttlicher Krieg! 
Triumph, Triumph! fo donnte 
Der Ruf, ihe faum Entronn’nen, 
Auf eurer Flucht euch nad. - 
Triumph, Triumph! verkündet ’g; 
Wir fommen bald mit Herman, 
Dem Schredlichen, euch nad! 
Und theilen, endlich am Ziel, 
Dort im Orangefhatten, 
Durchs Loos eure Kinder und Gatten, 
Und eure Stade im Spiel, 
jet aber, matt vom Streite, 
Gefattiget von Beute, 
Lage euch der Sieger ziehn, 
Der Falf im erften Hunger 
Zerrig vom Mabennefte 
Mur drey, und ließ die andern fiehn. 
Erfe Band, H 








112 ` Rhingulphs Geſang. 

— — — — 

So fliehet nur, doch ſaget's an; 

Dieß, Roͤmer, haben wir gethan! 

Wir ſahen euer Kriegesgluͤck. 

Es kam: da riefen wir, zuruͤck! — 

O welche Schmach von Ketten ſchwer! 

Ha, welche Knechtſchaft rings umher! 

Noch dampft Karthagos lezte Glut; 

Schon lernt Iberiens Heldenmuth 

Sich zahm an euer Joch gewoͤhnen; 

Selbſt der in kluger Flucht 

Furchtbare Parther ſucht 

Euch wieder zu verſoͤhnen. 

Auch laͤßt der falſche Gallier 

C: Zwar Nachbar, aber Freund nicht mehr:) 

Die end) bekannte Keule fallen: - | > 

Wir aber, von ihm verrathen, von affen 

Verlaßen, wir zerbrachen dod - 

Dieß uns ſchon angelegte Sod: 

Wir fireuten Roͤmerblut aufs Feld, 

Und Römerfhande durch die Welt, 

Triumph! Noch eins, ihr Brüder, 

Triumph fey unfer Ruf. - 


„x 
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Schlagt Hand in Hand ihe Brüder, 
Denn, Heil uns! mir find wieder 
Frey, wie uns Thuisfo ſchuf. 
Singt Lobgefange den Göttern, 
Bringt Opfer und Dank: den Rettern, 
Detet die Geber des Sieges an: 
Dieß Heil ift ihre Sahe; | 
Held Herman hat die Rade 
Aus ihrer Hand empfahn. 
Kommt, ihr frommen Druiden, 
Theilt mit uns den Gewinn! 
Kommt dod), Heilge Mädgen, 
Nehme die Gefangenen hin, 7 
Ihr Runen, des Sieges Bürgen; 
Vergieſt ihr Herzensblut, 
Eh die Opfer fih wuͤrgen 
Mit ihren Ketten, in ihrer Schande Wuth! 





In bes Eichwalds Mitte 
Prange diefes Adlerpaar. 
Ha, daß ung der goldne dritte 
So verſchwunden war! 


22 
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Schwingt er ſich nicht bald 








Aus dem Sumpf hervor; 


O ſo fliegt er warlich 

Jenen Schatten vor, 
Die vor unſerm Grimm dahin 

Sm Gedraͤnge zur Holle fliehn. 


Ha, nun tane Veleda, tanje 

Goͤttliche Siegesbuͤrgin 

In meinen Jubelgeſang. 

Horch, wie feyert die Harfe? 
Wie toͤnt in ihre Saiten 

Die alles Volkes Dant? 

O fing’ ung deiner Weisheit Lieder 

Nod) oft fo gläckverkündend wieder 5 

Bis Nom der Wahrheit Werth ermißt, | at 
Daf dein Geſchlecht den Goͤttern Heilig iff 


Aber nächft den Göttern haben 
Helden ihren Rang. 
Nacht den guten Göttern fagen 
Wir dem Helden Herman Dank. 
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Heil des fuͤrſtlichen Mannes Tagen, 
Und ſtaͤter Ruhm, und ewiger Bardengefang ! 
Ein Gott iſts, der dem Sieger 
Das Leben gab: | > 
Drum ftieme fein Ruhm i in die Simmel, ` 
Und Aberhipfe das Grab, 
Mit allgewaltgem Flügel 
Bahnt feinen. Weg Unfterblichkeit; 
Sie trägt vor feinem Fluge 
Den Schild der Ehre, hoch und brelt. 
Wie (himmern da die Namen 
Der Brudervölker, die fo fhn 
Mit dunfelrothem Nömerblute 
In diefen Schild gezeichnet ſtehn! 
Heil euh, Cherusker! Hebe und theuer 
Sf euer Mam’ vin Lobgedicht. 
Herman, Herman ift euer: 
Mehr Ruhms bedarf es nicht! 
Der goldgefärbte Miftel 
War nie Gerwachs der niedern Diftel; | 
Die Eiche, die den Göttern heilig if, 
zeugt ihn aus Thaue, der vom Himmel fließt. 
< H 3 
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Heil dir, du ftacker Schild - Zerbreder, 
An Menge nicht, an Muth furchtbarer Langobarth, 
Der, feiner eignen Freiheit Macher, = en 
Auch unfrer Freiheit Retter ward! 
Did) möge Thuiskon ehren; 
Did) Heldenftamm vermehren, S Th 
Dag er, wie fidh ein Strom ergenft, | J 
Dereinſt das Romerland durchfleußt! 

Wie jauchzt nun voller Freuden 
Der Katte mit dem kuͤhnen Herz! 











Des Baterlandes Leiden, 


(: Segnet th, ihr Goeter!:) 
War fein gropter Schmerz; 


Trug einen Ring von Eifen 
Zum Zeichen bittrer Schaam; 


Ließ traurig fih das Haupthaat, 

Den Bart fid) traurig wachſen, . 
Bis daß er Rahe nahm. 
Triumph, er ift gerochen ! 
Er Hat den Nitig zerbrochen, | 


Er ſchneidet ab das wilde Haar 


Worin fein Antliz ſchrecklich war. 


— 
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Bexuͤchtigt ift der Tenkter, | 
Berühmt das Nof auf dem er fiche; 
Denn Eriegeifcher und ſchneller 
Sind diefe Fremdlingsroge nicht. 
Bergebens, daf ihe Römer 


Geſchwind wie Schwalben floht: 


Er rannte mit den Schnellſten 
Dlutwettend um den Tod; 
Warf ab die Sflaventecte, 
Gelange ans Ziel, voll Muth: 
Und da gewann er die Wette 
Bezahlt mit euerm Blut. 


Aud fam gereizt und racheſchnaubend 


Der edle Rauz Herzu. 


Zwar, wie der ſatte Baͤr im Winter, 

Lag er ſchon laͤngſt in ſuͤßer Ruh: 

Doch iſt dem Schlummer nicht zu trauen; 

eh dem, der ihn unehrerbietig wedt! 

Bald fühlt er feine Klauen, 

Hin in den blutgen Schnee geſtreckt. 

Dann kehrt der Ueberwinder wieder, 
H4 
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And finke zu füßerm Schlummer nieder, 
Und wirft des fiegenden Zorns Gewinn 
Den heißen Rachen der Wölfe, 

Den Hungerbellenden Füchfen Hin. 











— — —— 


Doch wie mit buntem Fell gezieret 
Der ſchoͤne Luchs einherſtolzieret, 
Troz feiner Sanftheit eitel Lift 

Und grauſam und unbaͤndig iſt; 

Go zog der tapfre Schweve fuͤrder, 
Sepust zu Treffen und Gefahr, | 
Mit feinen buntgemalten Waffen 
Und fünftlich aufgeknuͤpftem Haar; 
Und ward vom Feinde faft verachter 
Weil er fein Schrecken droht: 

Doc in der Afche lag Feuer, 
Und unter Blumen war Tod, — 


Unfterblichkeit! Wie ſtrahlt dein Shilo 
Mit all den großen teutfchen Namen 
Gang überfüllt! - 
Wie Hold ſchmuͤckt unfer Eichenkranz 
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_ Der falben mwehenden Locden Glanz! 
So fleug dann glorreid) auf, 
Und wende dein Gefidt 
Auf niedrige Segefte niht ! — 





— — — 





Sprach ich Segeſt? — Wie iſt mir dann? 
War nicht Segeſt einmal ein Mann? — 
Seget! — acd daß ich dich muß nennen! 

Ad) dag dich wird die Nachwelt fennen! L 
„Thusneldens Bater war Segeft ; | 
„Sein Eidam, Herman ber Sieger; 

„Er felber aber fröhnte Nom, - 

„Und ward ein Sucht und ein Beträgen. — 
Unfeliger! Von Sohn zu Sohn 

Ruft dief Geruͤcht, und fpricht die Hohn. 

Du aber trog’ auf Sflavenfinn, i 
Stirb einft in Koͤnigsſtolz dahin ; 

Sey du nicht deines Sohnes Trauer, 

Dein Grab fey wif, und dein Gedaͤchtniß Shaner t 


So fleng Unfterblichkeit gen Himmel: _ 
Dein breiter ſtrahlender Schild — 
| 95 
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Aft ja mit befern Namen _ 

Gan; überfüllt. 

Ahr nach , ihe nad! She Sieger, Hebt 
Hebt euern Barden auf einen Hügel. 
Bon Roͤmerleichen! Es bebe 

Mein Her; von neuen Dingen! 

Der Begeiftrung Schauer ſchwebt 

Mit mir auf mächtigen Schwingen ! 
Schon murrt der Sturm tief unter mir: 
Wohin, wohin? Jn welch Refier? 

Ha! weld ein Blig in Weiten 
Moch ungeborner Zeiten ! 

Ich höre fremde Waffen ſtreiten, 

Und, Götter, habe Rom erblickt, 

Bon eigner Laft zu Boden gedridt! — — 
So finfe! ftirge! liege da! 

Meld Getuͤmmel! Teutſche Keulen 
Zerſchmettern dir den Schaͤdel. Ha! 
Mie umber die Schwerter eilen; 

Unſter Enkel Schwerter. Nal — — 
Nun ſeh id) auf der großen Trümmer 
Stokke Priefter figen: 
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Schrecklich ift bes Opfermiegers Schimmer, 
Furchtbar nicken ihre Mühen, 

Graufam witet ihr Wahrfagerftab : 

Denn ganz Rom ift feiner Größe Grab, 
Sit ein Neft der Ottern und der Eulen, 
Zerſtoͤrt von teutfchen Keulen, . G 
Verheert von teutſchen Schwertern. Ha! 








Denn du verlachft, o Rath der Götter, 
Den fterblichen Stolz aus deinen Höhn, 
Er fauft dahin, wie Wirbelwinde 
Den Staub aufblafen, und vergehn. 
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Dem Hochgebornen Herrn 
J. G. R. Grafen und Herrn 
von Werthern *), 





I. Herman, den die Lied befang, 
Der Wilfin Rom enitgegenfprang, 
Und alle Helden jener Zeiten, 

Sid rifteten, den Sieg der Freiheit zu erfizeiten: 


Da nahm ich in der Führer Schaar 
Aud) Werthern einen Edfen wahr. 
Der war Dein Anhere, Graf; der iff 
Der Stamm, dem fold ein Zweig entſprieſt! 


*) Bey Ueberfendung vorſtehenden Gefanges. 


126 An den Graf Werther. 
Schön und blähend, wie die Jugend 
Des heilgen Eichbaums gruͤnt, 
War er der Forſten Liebling, hatte ſich durch Tugend 
Viel greiſen Ruhm verdient. 





Freundlich Heile er des gekraͤnkten 
Berdienftes Schmerz; | 
Offen war fein Ohr Bedrängten 
Und Redlichen fein Herz: 


Auch merte er guͤtig auf die Bieder 
Der edlen Barbenkunft, | 
Und ſah mit ſtolzem Lächeln nieder 
Buf leerer Ehrennamen Dunſt. a 


Er glich Cfo fagte Freya mie :y° 
An Sinn, an Kraft, an Kerzen Dir: 
Nur fügteft Du zu feiner Wiederheit, 
Wig, Kentnis, und Leurfeligkeit. | 


An 
den Sänger der Preußifchen 
Kriegslieder. 


| Gis zu! Bekannter unfrer Lieder, 
Jenſeit der Wolkenbahn erkllang 
Dein Schlachtlied und dein Kriegsgeſang 
Von allen Sternen wieder. 
Da priefen Tohr und Mana Did, 
Da jauchzte Siegmat, Heiman jauchzte tvieder, 
Und alle Helden fragten mid : 
„Wer iſt des Warde dieſer Lieder? © 
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Das iſt der Barde Gleim. 
Suͤß wie der Honigſeim 

Sind feiner Liebe Geſaͤnge: | 

Doch wenn er Kampf und Treffen lehrt, 

Dann geht, ihr alle habt's gehört, 

Sein Lied des großen Donners Gänge. 


Ich fprachs, und fah, dag Teut . 

Dit einen Becher tranf. — 

Sch aber, der den Streit 
Hermans des Helden fang, — 
Ich ſeufzte faſt: mein Lied 

Wo biſt du hingeirrt? 

Wer weiß ob dich ein Held, 

Ein Barde fennen wird? — 


ph 


Dod, kennſt Du mich; dann Freude mir! — 
Ruhm Deiner Harf, und Wonne Dir! 
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Die Klage 
Rhingulphs des Barden. 
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Ch id) ewig ftumm und einfam fißen, 
Wie die Eul’in oͤden Felfenrigen, 

Die doc) nächtlich ihren Hunger Elage? — 

Sold verzagtes Schweigen 

Sey die Qual des Feigen 

Den fo Furcht als Schande nast; 

Nicht des Manns, den nie fein Herz verklagt } 


Hört? ich nicht die Geifter 
Hier und dort am Grabe, | 
Sammernd, daß der Barde fie vergefien habe, 
Daf er dem Gedaͤchtniß derer, die er liebt, 
Keinen Laut der Saiten giebt? 


Ja 
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RENT RE — om mn nennen u 
Auf! erwady’ o Harfe! Quelle fanfter Luft, 
Tob’ igt, gleich der Untuh meiner Brut: 
Wie der Waßerfall braufend die Kluft durd- 

flieht, è 
Mälze did) wild über Felfenherzen mein 
Lied! — 


Ad), mand) tribes freudenteeres Jahr 

Schwieg der liederreiche £ Harde fchon. — 

Iſt die Schoͤne, die mir alles war, 

Iſt nicht Irmgard ewig mir entflohn? 

Irmgard, mit den Sonneblicken, 

Mit der Fruͤhlingsliebe, Irmgard! — — 

Himmel! Erde! Du entzeuchſt dich mir? 
Bleib, o theure Moͤrderin, bleib hier! — 











Dort, ach dort an der Weſer Welle, 
Verbarg ich meiner Rune Staub; 

Rings um die heilge Stelle | 7 
Pflangt? id) der Espen und Erlen - 
Blafes zitterndes Laub; a 
Trinket’ ihre Wurzeln oft mit Srégnenfluth, 

Und fank zu Boden ohne Hery und Mich, © 


us 
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Mun ſitzt in lispelnden Schatten, 

An dieſen ſchluchzenden Waßern, 

Der bleiche Rhingulph oft; 

Er ſtarrt das Grab an, wo ſie ſchlummert; 

Er hat nun ausgehoft. z 

Ad) was halfs, daf ihre Locken glaͤnzten, 

Gelb wie das reife Aehrenfeld ? u 

Was halfe, dag ihre Wangen blühten, 

Wie Rofen wenn der Fruͤhthau fällt? : 

Was halfs, daß Ihre Rede freundlich 

Wie Sommerlüftgen war 2 — 

Der Tod hieb meine Blume nieder, © 3 

Und mit iſts Winter, Jahr auf Sabet | 

Denn deinen Hunger, Tod, 

Verſöhnt nicht morgentothe Jugend, " | 

Der blauen Augen Witte nige i See | 

Dein Grimm verfhone die Tugend >= -- 

Die Söttertochter, nichtt:: 

Es friße dein Roft am Schwerte, = 
Dein Moder naget am Pannier ; Eu 

Sn Rauch zerdampft des Helden ON 

Lidtheller Ruhm vor dir,  ° ast 

33. 
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Als ich des Ruhms gedadcdhte, 

Dahe ih aud), Herman did. - 
Das Schrecken deines Todes — 

Fuhr eistale Aber mich: | 
Mody raufchet mirs, wie Schwerter 
Aus ihren Scheiben nad Blut. 

Die Espen, die Erlen fluͤſtern; 

Da, da gluͤht mir die Stirne 

Won rafcher Bardenglut! 


Denn er fiel, er fiel, 
Der Held der Heldentage! 
Schnell war fein Lauf, und Blut am Ziel: 
' Oas, meine Harfe, lage! 
Go reißt im Haine Teutebergs 
-= Des Sturmes Fluth die Eiche hin: 
Des Himmels Eleine Sänger waren -- 
Sn ihren Aeſten; ihre Blätter 
Warfen breite Schatten hin ; 
Der müde Barde koͤmt durchs Holz, - 
Er Hort der Vögel Lieder. nicht 
Bon ihren taufend Wipfeln ſchallen, 


~ Erftes Lied. 135 
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Und feufzt daß ihres Stammes Stolz 
Mit allen Zweigen gefallen. 


Wie oder darf.meln Sang ifid nicht 
An diefe Schrecken wagen ? 
Nicht trauern um den frühen Tod, 
Lind did, o Muttererde ‚roch | 
Bon diefem Blute, ‚nicht beklagen? — 
Sh will, ih muß der Wolfe Nacht, 
Die ihn verhuͤllt, zerreißen: 
Denn dieg Hat ihm mein Mund gelobt, ' 
Meine Hand ihm verheifen! — — 


Zur Zeit bes herrlichften der Siege, 
Zur Zeit der Ruhe nach dem Kriege, 
Zu Hermans Heldenzeit; 
Dai fhwelgten wir vom Gut der Beute, 
Der Ruf ward Heif von unferm Streite, 
Und unfer Ruhm flog weit. — 
Das Feld, von Roͤmerblut beflogen, 
Stand in des Todes Segen feift; 
Der Wald, mit Opferblut begoßen, a 
l 34 l 
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En nn nn ann nn epee eee 
Wuchs muthig wie der Römer Geift ; 

Groß war die Luft, der Jubel grof! 

Nur Hermans Herz blieb freudenlog, 

Und feine Stirn, vom Kranz der Ehr’umfhmäcdkt, 
Sn Falten des Grams und der Rache verzüct. 


Klage mit mir in meine Saiten, 
Klagt das Loos der Sterblichkeiten, - 
Ringt die Hände, loft das Haar, 
Shr, die eine Mutter gebat! 

Klagt mit mit :- wer ddmmet 

Den Dcean der Zeit? 

Wer haſcht das Glick? Wer hemmet 
Der Freuden Flüchtigkeit? 

Ad) du, mit furchtbarn Angeficht, 
Du Held mit Schwert und Schilde nicht! 
Denn did fame deinen Waffen wird 
Der fchnelle Strom ergreifen; 

Did, ftündeft du mit Wurzeln feft, 
Leicht aus den Boden ſchweifen; 

Didh wehrlos, weinend wie ein Kind, 
Auf ſtolzen Wellen tragen, 
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Ee 
Dis dich ein tobender Wirbelwind - 

Am fehroffen Felfen zerfhlagen! — . 


Ein graufam Shit lockte dich o — | 
Zum Nachtmahl ferner —— = 
Wo Rhingulph vor dir fang; - 

Indeß Thusnelt’ am fpäten Feuerheerde, 
Mit Bildern künftger Mutterfreuden, 
Mit Sorg um ihren Vater rang. - 
Denn, a, er hatte fie verlagen t 
She Herman und ibe Vater hapen Pa 
Mit folder Fehde fich, die ihr bus Herz durchdrang. => 
Wald aber hob ihe Muth fih wieder: 
„Du bift fein Kind; und Hermans Herz ift Blade! a 
Und ihre Seele ſchmolz 
In warmen Minnegefang. - 
Wie wenn in Frühlingsnächten 
Die Brunft der Nachtigall entgluͤht: 
Sie fhlummert unter Rofen, 
Sie träumt ein zärtlich Lied. 
Aber mit wiirgender Klaue 
Saͤuſelt die Eule hin: 

J 5 
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Bald fleuße im Rofenthaue - vss 
Das Leben der Sähgerin. 


:Einfam war die Nacht: 
Mit ihrer fchmachtenden Liebe >.’ * 
Wachte Thusneld' allen: . on. 
Da brach gleich einem Diebe | 
Segeft ihe Vater Herein. . 
Funfiig Knechte waren tun’ 
Mit Fackein um ihn verfammelt;. ; > | 
Sein Blid flog wild: und Madams 
Seine Rede ftammelt’ 2 » 
en. „: — 
Tochter, preiſe die Goͤtter! 
Denn Hermans Herz iſt nun 
Mit meinem Herzen vereint. 
Herman war Teutſchlands Retter; 
Herman iſt nun mein Freund, 
Wit haben uns gefunden, 
Mir reichten uns die Hand: 
Die Diftel it verſchwunden 
Die zwiſchen uns im Wege fland. 
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Fn anna nn nae m 42 0 — ——— —— 
Thusnelde hörte kaum 
Von ihres einzigen Wunſches Fuͤlle; 
So ſprang ſie auf, flog hin: | 
Sie weinte laute Freudenthränen, 
Sie ſchlang die fchneebefhämenden Arm’ um Ihn. 


Gefegnet ſeyſt du, Vater! 
Willkommen fey dieß nie gehoffte Gluͤck! 
O ſeyd geprieſen, Herzenslenker! — — 
Allein — C: mit eins trat fie zuruͤck:) 
Wo bleibt mein Herman? Wo mein Lieber? 
Ad warum führt mein Herman nicht 
Thusnelden zu feiner Verſohnung Hindber? 


Dießz, C: ſprach der Falfche:) wundert dich? 
Du fenneft ihn, und kenneſt mich! 
Mit Eichenlaub umkraͤnzet 
Sitzt er beim Freudengaftmage 
Wo Rhingulph vor ihm finge, 
Sein blaues Auge fhimmert, 
Sein heißer Hufen klopft 
Dir o Thusneld’ entgegen,- 
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muessen ⏑ nun nn 
Indeß die Heldenfauft 
Den frohen Beder ſchwingt: | 
Da raunt er mirs, daß nur Thusneld' ihm 
| — | 
Und id, wie freudig eile ich alge — — > 





Nein, Vater! — Nein, vergieb! — An 
dieſer Rede 
rten ih Herman nicht. 
Gewif, mit offnem Arm, 
Mit feinem eignen Munde 
Hite’ er die gute Bothſchaft mir gebracht. — | 
Doch dieſes Zittern deiner Hand, die Stunde 
Der tiefen Mitternacht; — 
Und dann dieß Heer mit Sadeln, und mit 
| Waffen; — 
Ach Vater, furchtbar biſt du mir! 
Ach Vater taͤuſche nicht dein armes Kind mit 
Truge! | 
Vergieb, — id) fomme niche mit dir. 


Segeſt fuhr auf. So fährt aus ne ii 
Die Flamm’ empor. 
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amema — ————— a 
Er klopfte ſeinen Schild; da rauſchten 
Zween Ubier mit Ketten hervor. 
wDindet;* rief er, „die winſelnde Sklavin 
„Der Luͤſte Hermans!“ — Sein Gebot 
Ward vollzogen: vergebens 
Rief Thusnelde den Tod. 

Gefangen ſtand fie da; 
She Rufen und ihe Schmerz 
Durchdrang fogar der Knechte Herz. 











Er: aber, mit dem Lächeln 
Der giftigften Verachtung, fprach: 

Ey was flagft du diefe Bande? — 
Klage deiner-Ehe Schmach! 

Hoͤhnte nicht in diefen Armen 
Herman deinen Vater? Sprih! — 

Schreden ihm, und Angt! Die Rade.. 
Fapt den Frevfer nun durch dich, 

Er wird fommen, und nide finden 

Die er fuche: 
Seine Kühnheit wird verſchwinden, 
Seine Haͤnde wird er toinden; 
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Yn — — 
Denn von nun an iſt ſein Leben 
Zu Verzweiflungen verflucht! 
Und du, Abart, ſollſt am Wagen 
Des Triumphs gebunden gehn; 
Deine Kleinmuth, dein Verzagen 
Sollen alle Roͤmer ſehn! — 
Nur umſonſt, daß du fheinbellig 
Meine Knechte ſelbſt bewegſt, 
Oder, daß du unterm Herzen 
Mir dieſen unwillkommnen Enkel traͤgſt! 





Segeſt gebot. Die Maͤnner eilten; 
Segeſt voran. 

In ihrer Mitte ging Thusnelde: 

Ihr ſtolzer Jammer rief 

Niche mehr Segeſtes Mitſeid an, 
Veber Felfen und Bade, 

Durch unwegfame Wälder 

Ging fie mit lauten Acchzen, 

Mit ehränenbefteömten Geſicht. 
Herman! riefen die Wälder ; | 
Es rief die Felfenflufe, Herman! — 
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SSS 
Ady Herman hört’ es nice, - 
Den, als er mit dem Morgen 
Zurüd in feine Wohnung tam, 
Statt feiner hmachtenden Thusnelde — 
Die falte Cinfaméeic 
In ihre Arme nahm, 





 — 


So kehrt vom Bienenftode, 
Gelet mit Honigfeim, 
Der Fürft der Walder wieder heim. 
Siehe, die Jungen der Hale. 
Hat ein Sager ihm geraubt: - 
Drummend macht er fic) auf, und ſchnaubt; 
Er durdwatet den heißen Sand, - 
Grimmig brülle er durch das Land 
Und ſchreckt den fernen Räuber: 
Er haſcht den ſchnellen Luchs, zerbricht 
Des Ebers Zahn, und fchoner nicht 
Der Heerden noc der Treiber. 
Verderben! Ad Thusnelde, 
Mein Weib, wo bift du hin? 
Wee ift er, der did). raubte, 
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Der Mann, der did) wicht Fannte, 
Nicht wußte wer ich bin? 

Der niche erfuhr, wie Barus 

Mit feinen Helden allen 

Vor mir dahingefallens 
Der nicht begriff, role weit 
Die Mache Hernians geht; 
Nicht glaubte, daß mein Yorn 
Am Grab’ erft ftille ftehe ? 


Alfo ſtuͤrmt er dort und hier 

Durch Blachfeld und durch Waldrefier ; 

Sein Hufen feucht, fein Auge gluͤht; 

Wer ihm begegnet, der entfliehe. 

Umfonft! er kehrte troftlos wieder s 

Ihn überfchlich die Mattigkeit: 

So ſank er in Verzweiflung nieder, 

Und harte in todtenftiller Einfambeit. 

Da flatterten unfelige Gedanfen, 
Schauervoll, wie die mitternächtlichen Elfen en 

Um feinen jammerfranten 

Mruthlofen Geiſt, und ſchreckten ihn: - 
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— —— 
Bis ein feindlicher Schlaf 
Den Muͤden uͤberfaͤllt; 
Wie der Geyer den juͤngſten Wolf 

Auf der Haid’ uͤberfaͤllt, 
| SHm alle tödtliche Krallen 
Sn Leib und Ruͤcken drückt, 
Ihn in die ſchwindelnden Lüfte ch 
Und da jerftidt, — — 
So fab er oft im Traume 
Thusnelden, ſein Gemahl; 
Kummer ohn’ End’ umber, 
Und Sammer ohne Zahl; 
Erblickte fie gefeßelt 
In ſeiner Feinde Hand, 
Auf ihren hagern Armen 
Der Liebe trautes Pfand, 
Den Huͤlfverlaßnen Kleinen, 
Der ſich mit lauten Weinen 
Von feiner Mutter Bruͤſten wand, = 
Schont, o ſchont, ihr Seufzer, 
Des Vaters und Gemahles 
Zum Tode blutendes Se! | 

sErfier Band, 8 
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Schon', o ſchone Knabe 
Deines Vaters Schmerz; 
Dak dic) nicht dfe Glut 
Seiner Augen verzehrt, 

Daß nicht feines Fluches Buth 
Ueber did) Knospe fährt! 








.- 


Dod) milder Regen labt das dûrre Land, 
Als Tohro feine Donner ausgefandt, 
Und Hagelfturm und Feuerblig, 
Sah er herab vom Goͤtterſitz 
Die Bothen feines Zornes gehn; 
Und ihre Furchtbarfeit war ſchoͤn. 
Doc unter ihnen bebte die Welt : Ä 
Durch Schrecken und Verwuͤſtung entftelle: — 
Das jammerte den Gott. Ein Blick; 
So febhrten feines Zornes Bothen 
Sin Often und Weften zurüd: 
Dann träufelte-der: milde Regen, — — 
Und auf das Land.fam Ruh und Seegen, 
Alfo rollte Hermans Thräne - 
Willkommen über fein Geſicht, 


ware re we aw 
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—⸗ — 
Willkommen aus den blauen Augen! 

Du ſchaͤndeſt Helden nicht. 

Im Truͤbſinn ſeines Geiſtes tobte 

Des Sturmes Zorn nicht mehr; 

Nun ſammelten ſich maͤnnliche Gedanken, 
Wie um den Feldherrn ſich das Heer: 
Die ſanfte Wehmuth kam zuruͤck; 

Mit ihr, Troſt und Vertraun; 

Und Hofnung ließ ihm Rachegluͤck 

In naher Zukunft ſchaun. 








| 
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Zmeites Lied | 





I, ift dir gleid), o Großmuth! 
Wer übertrifft did), Tugend | 
Der biedern Dankbarkeit! 

Mohlan, du Held der Jugend, 
Du Held vergangner Zeit, 
Mohlan, euch mahnet Herman: 
Gebt wieder, was ihr fhuldig fend! 
Auf, traute Brüder, auf mit mir! — 
Tohr fey mir gnädig! — Schlummert ihr‘? 
Verſanket ihr im Naufch 
Bon den erbeuteten Falernerreben ; 
Indeß die Wunde Hermans fliet? — 
| ska 
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Bon mannen ftammt denn diefes Wonneleben, 
er gab die Freiheit die num euer ift? 


Hort mic im Felfen und im Hain: 
Was fchlaft ihr ist? Das darf nicht feyn! 
Mo habt ihr Schwert und Feuer ? 

Auf, auf für unfern Befreyer!.. - 
Dringt, wie die Fluth von Gott gefandt, 
Nad) Rom Hin und verderbt das Land! | 
Hahnt enern Weg mit Blut hinaus, 
Stuͤrmt in des ſtolzen Cafars Haus, 
Zerbredt die Mauern Roms, zerbrecht 
Die Feſten, bis ihr ihn geraͤcht; 

Dis ihr, was nur allein all feine Sehnſucht labt, 
Thusnelden ihm befreyet, | 

Segeſts Gebein zerftreuek, 

Hermans Rube gefunden Habt! — 


Ha, wohl mir! Heil mir! Sieh, 
Meines Rufes Melodie, 
Meines Eifers Stimme hören 
Die Fürften alle, die dich ehren. 


, 
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— — — — — —— 
Sie kommen, ſie antworten all 
Meinem Liede, wie die Voͤgel 
Dem Vorgeſange der Nachtigall. 
O ſeyd gegruͤßt, geſegnet mir! , 
Kommt näher: feht, wer jammert bier? 
Wer liegt darnieder, leidet, ſchweigt? — 
So tief ward nie ein Herz gebeuat! — 





Willkommen mit eisgrauem Haar, 
Wilfommen Held Sngwiomar ! 
Sieh, Oheim, deinen edlen Neffen, 
Des Muthes Sohn, den Geiſt des Kriegs, 
Den Führer ins berühmte Treffen, 
Den Geber und den Ruhm des Siege, 
Sey ftolz auf ihn, weich für fein Leid; 

Es faße die Unmenſchlichkeit 

Der Schandthat, dich und deine Helden. 
Heb’ auf den Hohen Speer! 
Zeuch aus, und ftelle bald Thusnelden, 
Die Freude Hermans, wieder Her! 


Willkommen, du, mit teutſchem Hers, 
O Siegmund, deines Stammes Veter! 
85 
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Du fennet Schmach, du weißt von Schmerz: 

Erbarm dich deiner Schwefter ! 

Sieb, Juͤngling, deinen Arm 

Dem Helden, eh ihn ganz fein Sammer nieder⸗ 
druͤckt; 

Und deine Liebe fey begluͤckt! 

_ Dort, an der Ubier Schandaltare, 

| Wo dir um diefe falben Haare, — 

Segefts unvaterlide Hand 

Die Roͤmſche Priefterbinde wand; 

Dort rißeſt du mit Stolz und Zorne 

Das ehrenlofe Band entzwey, 

Und flohft zu deines Schwagers Schilde, 

Und mwardft, und Gift noch frey; 

Indeß daf deine Schweſter liegt, 

Bon Nom gehaſcht, von Schmad) befiegt, 

Den Neugebornen auf den Knien, 

Lind fan nicht bitten oder fliehn! | 

O Siegmund, deines Stammes Befter, 

D lege deine Hand aufs Herz. 

Horch, tobt eg nicht dem Hammer deiner anen. 

Dief Bruderherz? 
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Du, Kattewald aus Gothenland, | 
Dein Muth ift.groß, dein Arm bekannt, ` 
Go wie die Feuersbrunft zur Nacht, | 
Entflamme fih oft dein Grimm mit Macht, 
Verzehrt die Zelter und die Tenne, © 
Die Hütten und den Wald: 

Itzt ift es Zeit, ise brenne, 
Brenne Kattemwald ! 

Wie! War es möglih? Hermans Schmerz ~ 
Dringt aud) in Agendefters Herz?  - f- 
Auch er befuchet ihn wie wit? — 

O fegne dich dein Ruf dafür! 

Zwar Hat dein Ruf, C:verfhmähe nicht 

Was teutfcher Bardenfreimuth fpricht:) - 

Laut Hat der Ruf es jinaft gewagt, 

Und Agendefters Herz verElage.: 

Auf, Mann! Nod) ift es nicht zu fpats- — 
Auf, lofe did) mit Heldenthat, 

Tritt Hermans edlen Rächern bey! 

Stracks ift dein Herz der Klage frey. 

Und ihr, an Ruh und Freiheit reih, 
Bey Barus Grab beſchwoͤr ih euch: - 
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— — —— 
Wer gab die Freiheit und die Ruh? 

Wem koͤmmt die Rache Hermans zu? — 








So ſprach ids. Doch von Marmorklippen 
Reißt eh der Feldbad) was herab, : 
Zwar Seufzer brachen durch die Lippen 
Und wilde Blide ftarrten herab; _ 

Das Flüftern der Erwartung 
Säufelte rings umber: 

Aber da hob fein Arm fih, 

Da regte fih fein Gewehr! 

Da glühte keine Wange, 

Da ftampfte fein Fuß, entfuhe 
Kein raufhend Schwert der Scheibe, 
Zürnte fein Racheſchwur. 

Enblich wähnte der Greis 
Ingwiomar: 


Siche, mein Haar wird weiß: 
Mein Herz bleibt wie es war. 

JH verfluche den Raub 
Meines Bruders Segeſt: 
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Ihm fey die Barmherzigkeit taub; 
Sein Sterbetag werd’ ein Feſt! 
Aber, o Sieger, o mein Sohn, 
Laß deinen Ruhm dir nicht 
Mit Weiberliebe befchämen ! 
Du gabſt dem Lande Ruh, mein Sohn: 
Und willſt ſie wiedernehmen? 
Dein Ruhm iſt auch mein Ruhm; Thus⸗ 
nelde 
Iſt, ſo wie deiner Liebe, 
Auch meines Mitleids werth. 
Doch darfſt du für ein Weib begehren 
Ruh, Fried' und Wohlſtand wegzuſtd⸗ 
ren? — 
Eh nimm Ingwiomarn das Schwert! 
Zwar Klugheit waͤchſt erſt mit den Jahren, 
Und der Weisheit Knospe bluͤhet ſpat: 
Aber Erfahrung ruht auf greiſen Haaren, 
Und billig iſt des Greiſes Rath. 











Was hoͤr' ich! Ha, das Wetter blitzt; 
Jet — wird der Donner fallen, it! 
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Es iſt geſchehn. Mit Heucheley 
Stimmt ihm der ganze Haufen beyz- 

Sie flagen alle fein Geſchick, 

Und alle ſchleichen fich zuruͤck: 

Auch Siegmund ſchlaͤgt ſich vor das Herz; 
Hat nichts fuͤr ihn, als ſeinen Schmerz. 
Nun Wehe dir, o Vaterland, 

Schon ift der Pfeil auf dich geſpannt: 
Und Wehe dir, Ingwiomar; 

Du bift der Vater der Gefahr ! 

Die Rache nicht, die Herman bat, 
Uns fehadet mehr dein böfer Rath; 

Und unfers Landes ftolge Ruh. 

Erwuͤrgt nicht Herman, fondern du! 
Hofft ihr, daß er gebandigt zagen, 
Dafigen, und mit leifen Klagen, 

Wie fie die Taub’ im Holze yirrt, 

Kaum euern Schlummer ftoren. wird? 
Der hungrige gefangne Bär 

Will aus den Banden brechen, 

Und, über eure Kinder her, 

Dald feinen: Hunger! rächen 5: es; 
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Die Gegend, deren Stolz er war, 
Mit Stromen Bluts erfüllen. 
Dann flieht mit aufgeftraubtem Haar 
Die Angft vor feinem Brüllen: 

Dann flagt, wenn er euch niederreißt, 
vO hätten wir ihn fatt gefpeift! —“ 








Sch fchlic in Wato 
Bey Sternen Schimmer; 
Warf mid aufs Moos 
Der Felfenträmmer: | 
Die Grillen trieben laut Geſchwirr; 
Die Eulen girrten über mir; 
In hohen dicken Wipfeln brauſten 
Die Geiſter luftger Nacht: 
Da ſtroͤmte mirs kalt von der Scheitel, 
Da pochte mir das Herz mit Macht. 
Und ſiehe, mir war, 
Als find’ ein Mann am Stamme 
Der alten Eiche hingelehnet, 
Mit wildflatterndem Haar. 
„Wer biſt du, bier im Schauer 


í 
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„Der feuchten Fühlen Nacht ? 

„Hat dich gleich mir das Klagen 


„Der Eule hergebracht ? 


„Biſt du ein Mann? Ein Elfe 
„Der Mitternaht? — 


Da ſank an meinen Bufen 
Herman der Sjammervolle, 
Da druͤckt' er mir die Hand: 
Seine Hand wat eifern; 
Noch lag um feine Zunge 
Der Verzweiflung Band; 
Sc felber ſtarrte, ftrebte 
Mad) Troft, den ich nicht fand: 
Als plözlic) feiner Rahe Shwu 
Durd) feine biutgen Lippen brad. 
Mun, Rhingulph, bit du Eühn, - 
So fprid) den Schwur ihm nach 


Verwuͤnſcht fey Teutebergt und Schmach 
Sey jenen Siegerwaffen! . 

Gerflucht die Stunde, da id ſprach: 
„Kommt, laft une Rom beſtrafen !* 
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eee 
Da mih Thusneldens Arm entlieg 
Um eure Samad zu råden! 
Und nun, — in Segeln ringt ibt Atm, 
Und niemand will fie brechen! — 
Ach über euch alle, Verderben 
Worein ich Rom verdarht 
Wo nicht; fo mög’ ich fterben, 
Den Tod, den Barus ſtarb! 
Das ſchwoͤr' ich in der Stiffe 
Seheimer Mitternadhe: 
Aber mein Zorn ift nicht (title, 
Und meine Verzweiflung wacht} 

















Da faufte von Wacholderhügeln 
Ein raſcher Wind ihm in das Haar; 
Sdh merkte, daß auf feinen Flügeln 
Der Geift des Nomers war; 

Der fuhr voll Rady’ ihm ums Geſicht: 
Er aber ftand, und fühle es nicht 
Und fprach mit leifem Ton: 


Rhingulph, trauter Barde, 
So ward ich verlafen! 
Writer Band, g 
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Sieh die Undankbaren 
Ihren Retter haßen! 
Sie aber ſtehen wohlgemuth am Ufer: 
Mit Hohnblick ſehn ſie mich, 
In dieſem Wehe, 
In dieſem Jammer mich verloren, 
Bis ich verſink und vergehe! — 
Doch, ich hab’ es geſchworen! 





—— ———— a 
eo 








O Herman, Herman! Laß den Schmerz 
' Niche diefen Much vernichten! 

Soll id) zum Trofte für dein Herz 

Ein mildes Lied dir dichten, 

Ob es den Aufruhr deiner Brut befiege, . 
Und deinen Peiniger, J 
Den Gram, in Schlummer wiegt? — 
Doch von was ſollt' ich ſingen? 

Ach, Wehe mir, mein eignes Herz 

Iſt wund, iſt blutend, iſt voll Schmerz; 
‘Und will von Rube fingen? — 
Jedoch das Ohr der Traurigkeit 

Horcht gern und merkt auf gleiches Leid; 
Ich will von Irmgard fingen, 
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Fe ne ——— — 
Empfang’ o (tile Mitternacht 
Das Lied von meiner Schönen: 
Shr Eulen, o begleitet es 
Mit enern Tranertönen! 








— — 


Und du, Geift Semgards, komm herab 
Dem Rufe meiner Trauer; 
Sey um mich her, erfülle mich“ 
Mit deiner Ankunft Schauer; 


Und zeig’, -0 zeig’ ein einzig mal 
Did fichtbar hier im Haine! 
: Was zauderft du? Sch bin ein Mann; 
O theurer Geift, erfcheine 


Sonſt, wenn id rief, da fameft du, 
Wie zahme Tauben Eommen, 

Hat denn dein. Gli, o beftes Herz, - 
Dich mir ſo gang entnommen ? 


L2 
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Sonft, wenn ich rief, da huͤpfteſt du 
So wie das Lamm zur Weide: 


Thusnelden warſt du gleich an Reiz, 


Ich, Herman gleich an Freude. 


Nun aber bin ich alt und ernſt, 
Vom Jammer ausgeſogen: 
Mit deiner Geel iſt Nuh und Gluͤck 
Mir wie ein Traum verflogen! | 


D flage, tiefe Mitternacht, 
Das Lied von meiner Schönen! 
Ihr Eulen, o verftärkt das Lied _ 
Mit euern Tranertönen! 


Am ſchoͤnſten Morgen — ach, id) wil 
Dit ſchoͤner Morgen fluchen! — 
Ging Irmgard, einen Veilchenkranz 
Fuͤr Rhingulphs Haar zu ſuchen. | 
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— — —— — | 
Es war mein Harfenfeſt; ſie ging 

Nach unſrer Blumenaue. 

O Tohr und Teut! ein Natterwurm 

Lag in dem Morgenthaue. 








Giftvoller Wuͤrger, o halt' ein! 
Ich will dir Futter geben. 
Durchſtich mein Auge, friß mein Herz, 
Zernage mir das Leben! — 


a F 


Umfonft! Tod war die Wunde; Tod 
Und Höllenfchmerz jufammen :' ` 
Auf Dornen mwälzte fie der Tag,- ` 
So wie die Nacht auf Flammen. 


Da half die Kraft der Eiche nicht; 
Rein Saft aus Wurz und Blättern ! 
Der Drude wandte fih, und fprad: . 
„Befiehl dein Leid ben Göttern.“ | 
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So ſchleppte ſie ſechs Tage lang 
Des Elends gluͤh'nde Ketten, — 
Ha, welch ein Morgen, da ſie rief: 
„ach! mwer wird Irmgard retten !* 


„Du ſchweigſt? — O Hilf mie! — Nur, 
„bey Gott, 
„Ich will nicht länger leiden! — 
„Du hilfſt mir nicht; fo lebe wohl, 
„Und dent? an Irmgards Leiden! 


Me ich nun troſtlos fie umfchlang, 
Sie mit Verzweiflung küßte, 
Ergriff fie meinen Dold und ftieß 
Ihn ſchnell in ihre Bruͤſte. = 


So ſchwand fie, wie das Abendroth; | 
So ſchwand all meine Freude: 
Und alfo ward ich alt und ernft, 
Und Herman gleich an Leide; 


u 


} 
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Und forge nicht, daß Troft und Zeit 
Mir diefe Wunde heilen; 
Und ſchmachte, bis mein Gram nur bald 
Mit mir ans Grab wird eilen, — — 





„Nicht weiter, nie! * fo ſchwoll 
Die Rede Hermans auf: 
„Du haft mein Herz zerrißen! 
„Dein Lied war übervoll 
„Bon Gift, und martert mich 
„Mit fharfen Schlangenbigen! 
„Aber willft du mie ein Lied 
poiad meinem Herzen fingen; 
„So laf der Rache Lobgefang 
„In deinem Munde feyn, 
„Bon deinen Saiten dringen! 
„Der Rache harrt mein Herz; 
Der Rache werd? ich froh! 
„Rache! Racer“ — rief er, und floh. 


£ 
B 
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O Herman! — Zwar hat Irmgard laͤngſt 
Mein Herz der Welt enträdt; ' 

Mir iſt, als waͤr all mein Gefuͤhl 

In ihrem Blut erſtickt; | 

Als war ich taub für fremde Noch, 

Und falt, und finnlos, wie der Tod: 

Aber dein tobender Kummer, 

Freund, Hat mich auferweckt; 

Hat, als ein Pfeil, den Schlummer 
Hinweggeſchreckt. a 
Drum, zu der wunderbaren Breundfchaft Ehre 
Verſamml o Herman deinen Geiſt, und Höre! 
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Sprich, ift der Sieg am eignen Herzen 
Midt ruͤhmlich und nicht groß? 
Sind nicht die Wunden und die Schmerzen 
Der Helden Loos? | 
Iſt nicht, dich felbft zu überwinden, 
Go mächtig wunderbar E 
Als in des Winnefeldes Gründen Ne: 
Dein Nömerfieg einft war? 
Herman — (:türden die Lieder 
Künftger Barden melden :) pen 
Pa ‚Herman überraget Zu 
Die Reihen aller Helden. 
Marboth dürfe’ an Nom fic) wagen; 
Nie befiege, obgleich gefchlagen: ` 
Doch, felgherzig im Gefecht ` 
Ward er ſelbſt des Stolzes Knecht. 
Herman ſchlug Marbothen wieder; 
Trat die maͤchtgen Roͤmer nieder; 
Ueberwand fogar den Schmerg, 
Und beherrſchete ſein Herz. 
© 9 Heil uns, feinem Volke! 
Er blitzt ans ſchwindelnden Kohn 
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Von ſeiner Himmelandringenden Wolfe, . 
Daf uns die Augen vergehn! 
Und Heil mir, feinem Barden! 
Da ſchimmert auf mein Spiel zurüc 
Ein Strahl von feinem Ruhme; 
Und alle Barden rufen: „Viel Glick! 
„Du brachft der Helden Blume!“ 


Ha! Was wähnft du Rhingulph 2 
Slaubft du, dag ein Kummer, 
Wie Hermans Kummer, hore? 
Geh, verfuche felber, 
Was dein Herz nicht achtet 
Obs dein Lied gleich lehrer! 
Gebeut der Wolke, dag fie nicht mehr weint; 
Defiehl der Sonne, daß fie fheint; 
Sprid zu dem Sturme: 
„Hemme dein Wüthen!« — 
Dann komm, dann wag' es 
Dem Herzen zu gebiethen. — 








Krank am Leibe, traurig in der Seele, 
Lag ich lange, tief in meiner Hile, 
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Der Blide Hermans felbft berandt ; 

Mein Haar verwildert, 

Meine Harfe beftaubt. | 

Als ich aber murrend mich 

Erhob, aus meinem Felfen ſchlich, 

Den Gau durchirrte, matt und ſtier; 

Was, bey den Goͤttern! ſah ich hier? — — 
Wie? Hat ein Feind, 

Hat Rom eud) wieder Überfallen, 
` Daf ihe gerüftet euch vereint, 
Daf die Panniere wallen ? 
Daß ihr ist Kriegsgefänge fingt, 
Und dag der Ambos 
Des Waffenfchmiedes wiederklingt? 
O fo laßt mich ziehn, wohin ihe zieht, 
Daf ich finde den Tod, 
Der vor dem Lebensfatten flieht! — 
Aber von wannen diefer Tumult 2 
Was waͤhnet ihr zu fhaffen ? 
Was ruft ihr Hermans Namen fo 
Und thnet mit den Waffen? — 
Wie? Herman felber ruͤſtet euch 
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Und uͤbet euch in Streiten? — 

Ha! Fuͤrchterlicher! Welchen Fall 
Willſt du dir zubereiten! 

Horch, wie jauchzt des Volkes Wuth: 


Herman, Herman! 
Guten Muth! 
Laft fie feiner nur fih ſchaͤmen! 
Den trägen Firften zu Teng . 

Soll eric) rächen: wir nehmen 

Ihn in unfern Schuß ! 

Sein ift das Schwert, fein unfer Blut, 
Bruder Herman, guten Much 


Bergebens mahnt der Führer Stimme 
Die Völker von dem Braufen ab: 
Kein Wort befteht vor ihrem Grimme, 
Und fie regiert Fein Feldherrnftab, 
Wer will in Hartzwalds wäften Haiden 
Die Schaar der wilden Cher weiden ? 
Welch Hirtenhorn 


Dämpft der Bären und Wölfe Zorn 2? m 


Hinweg! e fie an euch fich wagen: 
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Ihr Blick iſt Flamm', ihr Herz iſt Groll. 

Itzt hoͤren ſie nur Hermans Klagen, 

Sind nur von Hermans Rache voll; 

Und wollen ziehn, mit Muth und Waffen, 
Thusnelden ihm zurückefchaffen ; 

- Und murren, daß et nicht gebeut, 

Er aber geht vertraulich durch die Schaaren, 

Mit froͤhlichem Grimm, mit Wangen voll Blut; 
Der Nordwind fpielt mit feinen Haaren, 

Mit feinen Hofnungen die wih. 








| So fahre wohl, o Gluͤck! Dir ziehet 
Die Eintracht und die Rube vor: 
Eine Tugend, nocy.eine, 
Dann wieder eine fliehet; 
So wie der Gommervogel Chor, 
Wenn fie der Herbſt vom Felde fcheucht, - 
Die Flügel ſchwinget, und entweidt. 
Dann fehrveiget die Schalmey der Tänze, 
Da blühen feine Blumenkraͤnze, 
Kein Gras ift frifeh, fein Zweig. iſt grins ‘ 
Es fintt der Schnee, die Winde türmen, 
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Die Wafer braufen, die Schollen thuͤrmen, 
Bis Herthas Freuden alle fliehn: 
Dis das Berderben koͤmmt und droßtz 
Wor ihm, die hagre Hungersnoch ; 
Umber, der Sterbenden Gefchrep, 
Verſchmachtender Wölfe Gebruͤlle; 
Hinter ihm, die Stille 
Der Wuͤſteney. — 
Noch iſt es Zeit! Mod) hoͤret mich ie Sie 
fin — 
Aber fie achten es nicht ! 
Wenn ihre Rotten fih fammeln, 
Dann herrſcht Verldumdung, da fpridye 
Des giftgen Spottes Stammeln ; 
Da kriecht die Scheelfudht, und der Neid 
Wohnt unter ihnen und gebeut. 
Aud Agendefter, dem ber: Truͤger 
Segeſt den alten Groll erhitzt, 
Lauſcht, wie die Raͤnkevolle Spinne. . 
In ihrem Jagdgarn figt, i 
Den Raub fih forglos nahen fieht,.. > . 
Wor Hunger bebt, von Mordſucht gihe: 
Erſter Band. M 


å . 
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Noch wachten Hermans Goͤtter: 





Mit ihnen Greis Jngwiomatz-- ~- -° l 
Obgleich feinen Augen © a es 
Der Kranz wie. Feuer war, —— 
Der feines Neffens Stirn umgab: tHe? 


Dennod fiel Ingwiomar nicht ab; - ) 
Dennod glomm des Blutes Funfe fort, 

‘Und mit Eifer fprad er ihm das Wort. 

Lange wanft er, Bu den greifen Bangen 

Stieg ein blaßes Morgenroth binan, 

Als im Schwarm die Führer in ihn drangen, 
Die Flamme Kattewald voran ; 
Lange wane’ er zwiſchen Lieb’ und Grimme, 

Und ein Seufzer flog vor feiner Stimme: | 


Mun fo fey es, wie ihr wollt? 
Kommt, und laßt uns wuͤthen. 
Laßt uns, einmal laßt uns noch 
Ihm den Greul verbieten; 
Laßt uns für das Vaterland . ı - - . 
Ihm die Ruh befehlenpermm > 


$ “Vv 


ff. i . 
we te gta 
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Kap ihn, (tobte Kattewald:) 
Laß ihn zwiſchen unſern Schwertern 
Sich das Leben wählen I 





‚Siegmund ftand,- gelehnt auf ſeinen Schild, 
Traurig, oft’ ein Wort: 
Aber Kattewald ergriff ihn wild, 
Schmwang die Keule, riß ihn mit fih x 
Alle folgten, alle gingen: 
Durd den heilgen Eichenwald, 
Wo die Spolien der Romer hingen 
Bor Hermans ſchattigten Aufenthalt: ~ 
Alle fritten, mit gefenften Blicken, 
Haſtig, muͤrriſch, ſtumm; | 
Mur zählte Kattewald mit grimmiger Enten 
Die Spolien herum; 
Und als fie Herman ihrer warten fahn, ~. 
Drang er mit: Bruſt — LT a 


Und — du auf dem Goͤtterſitz; 
Dein Schild der Mond, dein Seats ber | 
| Be 

M 2 
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Laut wollt ich doch das Unrecht rufen 
Def du did) unterfängft, 
Dah du, weg von des Ruhmes Stufen, 
Uns Andre niederdrängft; 
Das du dich über uns erhöheft, 
Sm Eigendünfel dic verlierft; 
Dog du der Fürften Rath. verſchmaͤheſt; 
Und unfre Völker ung verfährft ! 
Der Jubel zwar verwoͤhnte dir die Ohren: 
Doc Kattewald ift nicht dein Kuccht? 
Iſt Fuͤrſt wie du, ift freigeboren, | 
Und cufet’s zwier, es iſt nicht Rede! — 








Es ift nicht Recht! — (C: rief Agendefter :) 
o Ga, du verwiref dein Vaterlandi 
Der Bund des Vaterlands ift fefter, 
SIR Heiliger denn deiner Ehe Band! 
Ich habe, Siegmund, deine Schwefter:: 
Sie Hat uns einen Mann entmannt ! 


&innlos faret mit funfeinden Augen 
Der Held die Fühnen Sprecher an, — 
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Da fiel der Sturm der Rede 
Sugwiomars ihn an: 


Sch nehme diefen Wald zum Zeugen! 
Dey Bogen und bey Schwert! 

Ich darf, ich will dirs nicht verſchweigen, 
Du Gift nicht deines Ruhmes werth ; 
Nichte werth, daß du mein Herz gebeugt; 

Kaum werth, daf Siegmar dich gezeugt! 
' Was maßeft du dich des Gebietens 
Sn Gauen andrer Fürften an? 
Ha, warum fuͤhrſt du unfre Krieger 
Zu diefem Abentheuer an? — — 
Du biſt nicht mehr der kluge Steger: 
Du biſt ein junger eitler Mann t 
Steh ab, Herman ſteh ab, und wache 
Für deinen eignen Ruhm: ` 
Wo nicht; — fo falle du der Rade, 
Und fomm in deiner Thorheit um! 
Ad! foll ich, mit meinen grauen n, 
Truͤb' und Fummervolf zur Grube fahren 2 
Ad, da iſt kein trauter Soha! Da ift 
Keiner dev mir einft die Augen ſchlieſt! 
M 3 
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Umſonſt! Der Laut der Stimme ſchwebt 
Vorbey; die Warnung nad). | 

Die ſchwerbeklemmte Bruſt erhebt 

Sid tief mit einem Ah : 

Es zittert ihm die Hand; ihm bet 

Die Lippe, ba er ſprach: 














Warum, o Tobe, — nicht dein 
Hammer 
Den Mann voll Jammer? 
Barum ward- doch ‘der ſchnoͤde Sieg mein 
Ad warum traf von taufend Bogenſennen 
Den jammervollen Mann kein Pfeil? — 
Ihr trägen Feinde meiner. Schmerzen! 
Die wilden Thiere Haben Herzen; | 
Dog the habt Fels und Eichenholz, : 
Und fepd auf eure. Härte ſtolz. — 
Aber ſeht, ich Half mir durchs Verderben, 
Dem ihe mid Aberlafen Habe ; 
Und ich wil zu euern Füßen-fterben, 
Wenn enh ein Wort der Rene labt! 
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Hier, Undantbare, ift mein Wort: 
Hinweg aus meinen Grenzen! fort 
Yngwiomar, mit deinem Neid; 
Siegmund mit deiner Furchtfaméelts 
Du Irrlicht Kattewald entweid ! 

Du aber / falſche Schlange , kreuch 
Agendefter,. nur heran, | 

Und wag’ es, Wurm, und fie) mich an! 
Juͤngſt, als du heimlich fchleichend kamſt, 
Verſtohlen meinen Becher nahmſt, 

Ich Gift.in deinen Faͤuſten fand 
Und deine Reue mirs geſtand; 

Ha! warf ich did) nicht da zuruͤck? 
Trat dir mein Fuß nicht ins Genick? 
Du aber krochſt, mit ſeufzervollem Rachen 
Krochſt du vor mir auf deinem Knie: 

Und da erbarmt' ich mich des Drachen, 
Schwieg dir zum Beſten, und derep. 
Und nun willft du’s, wie diefe, wagen? — 

as hält mich, dich nicht zu erfehladen! — 
Was (Hage dic), daf dich nicht mein Schritt 
Bie.ein Gewuͤrm darniedertritt! 
M 4 


184 Rhingulphs Klage 

mm 
Altes, alles war Erftaunen, 

Alles Schrecken voll. 

Selbſt Kattewald:erblaßte, 

Vergaß den eignen Stoll, 

Und rief C: auf Agendeftern 

Schoß er wild Blid auf Blik:) 


Bey Tohro! folche Klage 
Meift nur das Schwert zuräd! 
Ich will den Mann verdammen, 
Der dieſe Schmach verſchmerzt. 
Zuſammen, Kaͤmpfer zuſammen; 
Auf, Agendeſter! beherzt: 


Wie bebte der Beklagte! 
Sein Grimm, ſein Stammeln ſagte | 
Laut fein Verbrechen zu: 
Endlich warf er, mit den todtenbleichen 
Wangen, feinem Feind das Zeichen 
Des Kampfé auf Morgen zu; | 
Es galfn’s , und fprach der Rächer: 


So nehme dich der Tod! 
Teinf deinen Abſchiedsbecher, 


Drittes fied. — r85 


tind if dein Abendbrod. 
Morgen, morgen! — 
Auf der Wiefe dorth- == 
Geh, wähle dir zum Grobe 
Einen blumidten Ort. t 
Und wich: fo wie mit edlem Stolze 
Der Adler in fein Neft 
Am Abend fic) herunter lafe; 
Dann fpielen die Thier im Holse: 
Doch fein Schlummetr ift niht mild; = 
~ Sein Erumgefchnäbelt Haupt erfüllt 
Ein Traum ber königlichen Jagd, 
Dis daf es an den Wolfen tagt. — 
Aber Agenbefters Blut 
Wallte dahin, halb Schrecken halt Wuth. 
hn griff das Drohn des Rachers. 
Vergebens führt’ ihn Kattewald 
Mit fih zum Freudenaufenthalt, 
Zum Feft des frohen Bechers; 
Umfonft, daf er den Becher tranf, 
Die Sorge mwegzufingen rang: 
Yon griff das Drohn des Näders! 
— Ns 


t 


186 Rhingulphs Klage 

nn mann — —— 4 
Ist fam beym erften Hahngeſchrey 

Sein Knecht: „Die Mitternacht ift — « 

Agendefter erfhraf. -> > 

Bald fam ſein zweiter Knecht daher, o > 

Trug feines Herrens Schild: und Speer, | 











Und rief: „Herry es wird. Tag. = "m int? 
„Ich ging hinaus, und fah von ferne... R 


„Den Ort zum meines: — a re 


r 


sa 


et auf! bie — — 


Daͤmmert herauf; .: 9 
Schon ruft der Drude: baad ed —— 
„Auf auf! — 3 


Schon funfelt auf ben lifen hn,” 

Schon eilt bie Nahbärfchaft zur Em, u W 
Schon rüfter Herman Schwert und Speer, 

Und Agendefter fchleicht daher. 

Itzt ſchließet fih der Kreis geſchwind; 

Die Richter theilen Sonn’ und Winds. 

Die Rune ruft, der Barde fingt; 

Det Druden Todeshorn erklingt ; 

Der Herold faßt den Stab und winkt. 
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Und Agendeſter, ſonſt ein Schuͤtze 

Auf Arm und Auge ſtolz, 

Warf ſeinen Speer: allein die Spitze 

Brad) von dem fliegenden Holy. 

Da faßte Schrecken ihn und Tod; 4 
Bald ward er bleid, bald feuerroth; 

Seine Füße verfuchten zu fliehn; 

Dod) Hermans Schwert fam Aber ifn: | 
So fomme des Hagelwetters Sturm 

Ueber den giftgen Natterwurm, 

Das, ſchneller als fein Bauch ihn trägt, 

Mit taufend Schlooßen ihn erſchlaͤgt. — 

Da fiel der Schild in fieben Stüde; - + 
Zerfpalten flog der Helm zuruͤcke; 

Sein Kriegskleid, hundertfach durchkerbt, 
Ward uͤber und uͤber roth gefaͤrbt; 

Es hielt die Fauſt das Schwert mit Mags 
Sein Fuftrite irrt, es wankt fein Knie, — 











Unfeliger! was thuft du noch 
Den ſchwachen Widerſtand? — 
Grauſamer Herman, ſchlage doch 
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Das Schwert ihm aus der Hand! — 

- Umfonft! ihn foll der Schmerz durchwählen ; 
Nicht fferben nut, er folt es fühlen; 
Geſtehn, daß er die That gethan, `- 

Um Leben flehn, und flerben dann! 


O Buth, du fenneft feine Schranken, 
Drum ward dein Wunſch dir nicht gewährt. 
Sch fah den Unglückfelgen wanken) 
Er fiel, ohn einen Laut, in feiner Hand das Schwert. 
Die Richter fprachen feine Sache: 
Und ſein Blut hatte keine Rache. 


Herman aber, voll Siegerluſt, 
Schwang das blutge Schwert im Grimme; 
Trat dem Leichnam auf die Bruſt 
Und rief mit Donnerſtimme: 


Wer will Ihn beklagen? 
Der Verwegne falle! 

Ich will zur Hoͤlle ſie jagen, 
Seine Vertrauten alle! 
Alle die ſich unterſtehn 
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Meiner Rady ins Schwert zu gehn; 

Jeden, der noch zu mir fpricht: - 
wrache deine Schande niht! 


— — — 
— — — — — 

















Er ſchwang noch eins, und ward umringt 
Von dem ſtampfenden Volke; 

Ein tauſendſtimmiger Jubel dringt 

Aus des Staubes Wolke: 

Die Fuͤhrer aber ſchlichen hin, 

Wie die Sommerwoͤlkgen stehn, 


Von Niemand wahrgenommen; 


Dis fie zum. Wetter gefammele find, 
Mit Blig und Donner, Hagel und Wind 
Bewaffnet wiederfommen. 
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Viertes Lied. 
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Ss, vor mir ſchwebt die Zeit 
Als / ein trüber Tag; der Tod 
Ruht auf ihren Wolfen 
Sm fterbenden Abendroth. 
Er winkt mir drohend; Pfeil und Senne klingen, 
Sein Köcher raßelt: ich foll 
Ihm feine Schrecken alle fingen; 
Und ich will was ich fol: 
Sch will, o Tod, dein Barde ſeyn! 
Gieb du mir felöft des Liedes Inhalt ein, 
Daf ichs, firomenden Tong, 
Tief aus der Brut weg fpreche: 

Erſter Band, N 
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Wie der Regen über die Berge koͤmmt 
Auf die durftige Fläche, 

Mit feinen weinenden Fluther 

Sn alle Klüfte fchleicht, 

Den eifenharten Boden 

Zur Fruchtbarkeit erreicht. 

Ha, dann laß mic -darein 

Bittre Körner der Rene ſtreun; 

~ Pflanzen laf mid) Dornenrofen ber Shaam, 
Und den Neßelbrennenden Gram, 


~ 








Wie fchauderts mich! Wie bebt mein Herz, 
Mid an den Greul zu wagen, 
Der dieſer Tage Sdhandflec war, 
Ein Fled den Eünftgen Tagen. 
Ad) weld ein befres Lied erklang 
Zu unfrer Väter Zeiten! 

Da feyerte der Bardengefang 

Der Tugend Seligteiten. 

Heil Bruderlieb’ und Eintracht, dit ! 
She waret unfer, euer waren wir. 
Es fam die bife Römerzeit: 
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Da waren wir verloren! 
Der Held entehrte ſich durch Neid, 
Der Weiſe ward zum Thoren; 
Den Biedermann ſchminkte Gleißnerey, 
Die Laſter alle wurden frey; 
Ich ſah wie Bruͤder vor Bruͤdern flohn; 
Voll Mißtraun furchten Mutter 
Und Vater ihren Sohn. — 
Was hilfts, daß wir die Roͤmerbrut 
Hin weggetilget haben? 
Umſonſt verſchlang die Erd’ ihe Blut, 
Und ihren Leib die Raben! 
Ah, noch beſchmitzet uns ihr Gift, 
Und ſiehe, wir verderben; 
Wie wenn im Lenze Wald und Trift 
Vom boͤſen Mehlthau ſterben. 





Ha, Barus; das verbracheft du, - 
Du fhändlicher Verderber ! 
Dafür fey dein Geiſt ohne Rus, . 
Und deine Pein ftets Herber! 
Die Rache Hange feft an dir, 
N 2 


196 Rhingulphs Klage. 








no U U 8 
—— —ñ— — ß 








Gleich einer Flamm' am Holze; 
Und unfre Unſchuld fodre fie 
Ewig von deinem Stole. 


Wohin, wohin mein Grol? Hale ein; 
Qaf Hier die Götter Nichter feyn! 
Die Todten gehen ing Gericht: 
Drum pirne du mit Schatten nicht. 


Ich lag, und ſchlief fo MB: 
Um mich war dide Finſterniß; 
Still brütete die Mitternacht s 
Die Eule war zum Raub erwacht, 
Und faufele? in den Lüften; | 
Die fehrveigende Fledermaus fam hervor, 
Graue Gefpenfter ftiegen empor 
Aus ihren Todtengrüften, 
Nod) war mein Schlummer tief und (ip: 
So lag ih in der Finſterniß; 
Da wars, als hore’ ich einen Schall 
Mie die Gurgel der Nachtigall, 
Der meinen Namen rief: 
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Da wars, wie eine falte Hand 

Mir an die Stirne grif. 

Schnell faite mid) der Schauer, — 

Die Finfterniß ward grauer, 

Der falde Nebel dammerte licht: 

Und mitten in wirbelnden Schimmern 
Erblickt' ich ein Geficht, 

Das ſchwebt', und igt — tht fab ichs flar, 
Ihr Gotter! daf es Irmgard war. 


O du, holdfeliges Geſicht, 
Der Vollmond ſcheint ſo lieblich nicht! 
Dein Auge, hell wie Sternenglanz; 
Dein Kleid, wie himmelblaue Luft; 
Rings um das goldne Haar ein Kranz 
Bon fremden funfelnden Blumen, 
AH, mit erquickendem Duft. 
O teurer Schatten, fey willfommen, 
Willkommen bier ! 
Zwar meine Augen find verglommen, 
Welt find die Wangen mir: 
Dod) fey mir taufendmel willkommen; 
' N30 
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9 fliehe niht von mir! 

Und fprich, ich fey dein Lieber, 

Und ſchweb an meine Bruſt! 

Dann zieh mich mit hinuͤber, 

Wenn du entweichen mußt; 

Es ſey hinunter, es ſey hinauf: 

Gieb, gieb die kalte Hand mir drauf! — — 











O Wehe mir! Vergebens 
Streckt' ich die Armen aus; 
Die Seele meines Lebens 
Wich der Umarmung aus. 
Ich aber ſchwieg unwillig filles 
Da ſchwebte ſie naͤher, und ſprach: 
Co zſchirpt die zarte Sommergrille; 
So rieſelt der Forellenbach.:) 


Du mit dem bleichen Geſicht, 
Ach, umarme mich nicht! 
Es moͤchten die andern Elfenſchweſtern 
Irmgard die Erdenfreundin laͤſtern. 
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Denn mich hat Freya gewaͤhlt, 
Den Elfen beygezaͤhlt: 
Du, mit dem bleichen Geſicht, 
Umarme die Freudenſelige nicht! 


Als ich vor Tohro ſtand, | 
Gah id) den Bogen Tents gefpannt; 
Schrecken ging von Mana’s Geficht: 
Hermans Name war im Gericht, 


Herman’, wacker wie die Götter, 

Seines Volkes Stolz und Netter, 
Herman haft fein Vaterland! 

Und fein Herz, der Heldentriebe 

Wohnung, ift durch Franenliebe 

Zu einem Dduflein Staub verbrannt, 


Da rief Siegmars Donnerton: 
„Fallen, fallen foll mein Sohn!“ 
Fallen, fallen fol er! fprach 
Seder Gott, jede Wolfe nach. 
— 
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Die Blise brannten in heller Flamme; 
Die Donner waͤlzten fich ſchon. 
Weg, Rhingulph! weg vom Eichenftamme 
Den fie zu ſtuͤrtzen drohn! 
Weg weg! denn meine Göttin ruft, | 
Und ich verſchwind in der Luft, 
Und umarme dic) nicht, 
Du, mit dem bleihen Gefiche. 





Weh mir! da verſchwand der Geiſt, 
Wie der Nebel am Teiche zerfleußt 
Wenn der Morgenwind erwacht; 

Und id mälzte, zubeler, 
Auf den Fellen mich umber 
Sin der Made. 


Plözlich fuhrs bey Sternenfchein 
Wie ein Mann zu mir herein, 
Ro id) lag; 
Eine jammernde Stimme ſprach: 
„Rhingulph ſchlaͤfſt du? — Rhingulph! Ah!" — 
Ich erſchrak. 
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- „Ih bin Siegmund. ` Ah, erwache! 
„Denn die feftentfchlogne Rahe, 
„Neid, und Grol, und Wuth, 
„Trachten igt nad) Hermans Leben. 
„Er wird den Morgen nicht erleben; 
„Er ftirbt in Blut! 

„Denn nad) feinem Blute dürften 
„Rattewald fame allen Fürften; - 

„Sie ſchwuren feinen Mord: 

„Schon hört ich ihres Unfinns Wetten. 
„Adh Rhingulph, Hilf mir Herman retten! 
„Komm fort! Komm fort!" — - 





Was! fterben? — Herman? Siegmars 
Sohn? — 
Ad Irmgard! Ach fo zeitig (hon? — 
Da war mein Haar emporgeridt ; 
Ich dacht an Irmgards Warhung nicht; 
Wild fprang id) auf, vom Schlafe dumm ; 
War vor Wuth und Entſetzen ſtumm; 
Ergriff die Harfe Katt Gewehr, 
Und feuchte hinter Siegmund her. — 
Ns 
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Shr Götter! Gang unwandelbar 

Geheim iſt euer Rath! 

Ach warum ſuchten wir die Schaar 

Die kein Erbarmen hat? | 

Kein Gott, ad Siegmund! gab ung ein, 

In Hermans Wald zu fliehn; 

Aus den Gefahren die ihm dräun 

Ihn mit uns fortzuziehn; 

Ihn retten, als es möglich war; 

Ihn zu verlaßen nike. — — 

Ahr Götter! Ganz unwandelbar 

Sf euer Blutgericht! — 





Wir aber elften und drangen 
Sm Fluge, mit glühenden Wangen, 
Sin die Heerde der Nafenden ein, 
Die ſchon die blanfen Klingen prüften 
Bey loderndem Facelfchein, 
Alles wilde Gefichter ; 
Augen, ftare von Wuth; 
Seder Arm, ein Richter 
Ueber Hermans Blut. 
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Fuͤrwahr, der Kranke bebet 

Vor graufern Träumen nicht, 

Und auf dem Winnefelde ſchwebet 

Des Nachts fein greulicher Gefiht! — 

Sch fprach, ich rief: umfonft! fo wie von Weiten 

Der Wind die Bäume durchſtrich! — | 

Da raßt' ich zornig in die Saiten: 

Mun horchten fie, und wandten fih 
Woher? (:rief Kattewald entbrannt:) 
Warum die Saiten in der Hand? 

Koͤmſt du von Hermans Todtenfchmaus ?— 
Rhingulph, Rhingulph! Es ift ans! 


| 


Ha! Was ift aus! — © dede Mache, 
Den tollen undanfbaren 
Rafenden Unbedacht ! 
Er fliehe, wie der Ubu flieht, 
Das thn die Sonne früh nicht fiehe ! 
Was wollt ihr? Welche Fieberwuth! 
Woher der Traum nad Bruderblut ? 
Und wefen Blut begehret ihr? — 
Hat muͤßt ihr codten; ich bin Hier! 
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Seht, bier ift feines Hardens Bruft: 
Dat fühle eure Wuͤrgeluſt! — — 
She flaunt? — Ah ener Herz wird weich: 
Denn meine Fteundfchaft cihret euch, - 
Mun, Er, den ihr zu würgen meynt, 

Der war weit warmer ener Freund; 

Der bradh das Roͤmerjoch entzwey; 

Der macht? euch alle wieder frey, 

Und hat, bis an den Tod der Zeit, 

Ein Recht auf enre Dankbarkeit! — — 
She ftampft? Fhe laͤugnet diefe Pflicht? — 
O Gitter! — Nun wohlan, 

So prifet eure Rechte; 

Zieht ihn zum ehrlichen Gefechte, 

. Und laft dem Kampfe das Gericht. 


| Aber Kattewald zürnte fart; 
` Die Ader feiner Stirne 
Starrte wie ein Aft: 
Du Mann! 
Geſchworner Sänger feiner Thaten! 
Was mafeft du dich an, 
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Gerechter Rahe zu rathen? 
Sieh den Hauer: er ſchlaͤgt umber; 
Ihn eegrimme die Gegenwehr; 
Er verfhmähers ob ihm der Speer entgegens 
| ftiche : 
Und König Herman hort auf Warnung nicht. 
Sch, Barde, enn’ ihn mehr als du! 
Auf feinem Grabe nur waht Rub; 
Ihn bändigts nicht, ob ihm das Vaterland 
gebot: 
oplan, ihn båndige der Tod! 
Eh fol mein Sohn von meinen Fäuften fters 
ben; 
(Gedanke, dem das Herz erpocht!) 
Eh’ túry ich felber mich hinunter ins Verders 
ben, 
Eh Hermans Stolz uns unterjocht! 
Ha! feige Mörder! denn ihr feyd 
Nur Muchvoll, leer an Tapferkeit! 
Nicht eures Vaterlandes Sache, 
Eud rufet Neid und Haf zur Nahe; 
Euch ſchleppt der Stolz in diefe Smad: 
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Die Schande peitfd euch hinten nad! 

Waͤr eure Klage halbgerecht; 

So floͤht ihr nicht das Kampfgefecht; 

So wuͤrdet ihr das Goͤtterurthel wagen: 

Doch Moͤrder kommen Nachts, | 

Und niedre Herzen zagen ! 








So wie die alte Eiche, 
An allen Zweigen entlaube, 
Hoc) auf dem waldigten Berge trauert; 
Der finkende Nebel verhille ihr Haupt: 
So faf, umringt von finfterm Harme, 
Ingwiomar der. greife Mann; 
Er hielt den Speer in feinem Arme: 
Sein grauer Schädel ruhte dran: 
Bey meines Bruders Götterleben ! 
- Sch Habe Herman aufgegeben ; 
Ich Habe für ihn fein Gehör! 
Er ift des: Vaterlands Verderben. 
Es ift befchloßen, er muß ſterben; 
Morgen ift er nicht mehr ! 
Tohro thue mir dieg und das! 
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Wild erhub et ſich:) nicht Hag, 
Nicht Neid: des Vaterlandes Noth 
Ruft laut, und fodert feinen Tod. — 
Wie dürften wir dem Rampfe trauen ? - 
Der Sieg ift feinem Arm ein Spiel! 
Wir alle fielen einzeln auf den Auen, 
Wie Agendefter fiel. — 
Die bleihe Daͤmmrung ift nicht fern: 
Suntele nicht dort der Morgenftern ? 
Kommt, kommt, eh ihn die Sonne weckt, 
Daß er den Tag nicht mehr beflecte! l 
Da fprangen fie auf mit Eile; 
Sie ſchwungen bas Schwert und die Keule; 
Köcher, Bogen und Speer, 
Klapperten wild durch einander daher : 
Da flammte der Fackeln Rothe. 

















Mod) rief ih, drohte, flehte: | 
Bergebens! — Wenn der Sturm der Nacht 
Mit allen feinen Winden erwacht, 
Die ſchwarze fchlofende Wolfe faut, 
Der Wald mit allen Zweigen. brauſt, 
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Der Donner brülle, die Haide bruͤllt, 
Das wilde Wafer raufıhend ſchwillt, 
Ucher die Felfen ins Thal fic gieft, 
Und überall Tod und Schreden ift: 
Wer horet da den Wandersmann 

Und ſein Geſchrey nach Huͤlfe? 

Die wallenden Fluthen ſchwemmen ihn 
Von dem ergriffnen Schilfe, 

Und winſelnd waͤlzen Wolf und Bae 
Sich im Wafer neben ihn her. 

Go rip der Mörder wilder Strom | 
Mid Hinz; den Weg der Rache | 
Mälze er fih ftärmifch fort: — o Rom, 
Heb auf dein Haupt, und lache! 
Der deine Legionen ſchlug, 

Der deiner kuͤhnen Adler Flug 
Vom Himmel ganz herabgebracht, ` 
Schlaͤft igo feine legte Mache. 

Die Morgenfonne 

Wird feines Todes Blage fehn; 
Die frühen Reiher 

Werden in feinem Blute gen! — 


Ss 
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Schon tönt der Wiederhall im Wald 

Vom Stampfen ihrer Tritte wieder, 
Der Cifenton der Waffen fhalt 
An Hermans tiller Wohnung nieder: 
Der Held erwacht, Hore das Gewuͤhl, 
Und glaubt, es fey der Geifter Spiel... 
Dod igt, tt ftehen alle Fackeln, 
Die Schwerter alle ftehen 
Wor feinem Aufenthalte da: 
So laufdten Höllengeifter, 
Als Barus ih im Blute 
Wälzte, dem Tode nabz 
Mit offner Kralle warteten fie 
Ob igt, ob nun ſein Geiſt entflich; 
Und als der Geiſt in einem Seuffer entſchlich 
Da haſchten ſie ihn, und: riefen: nen wir vi 
„Du Legionen Werber, a 2 

„Haben wir dich? i 
„Ha, Nazionenverderber, Zi 
„Wir haben, wir Haben dich!“ `. 

Noch hemmte fie. das Thor, AT nieder 

Stuͤrzt' es die Keule Kattewaldb; 

Erſter Band, © - 
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Die Felfen. donnerten’s wieder, 
Der Schlag erfshreckte den Wald. - 
Da fuhr Haftig, mit blanéem Schwert 
Der Held hervor. — und pue T 
Ergriff fie allefame: fo fährt 
Der ſchnelle Blig vor einem. nächtlichen Diebe. 
HAerab aus finftern Gewittern. = ı ; 
Von der Linfen zur Rechten flog - "Fo 
Sein Schwert einen flammenden Kreis; da: bog 
Der Schwarm zurüd, und Herman fand 
Mie durchs Gewitter der Mond-fidy wand: _ < 
Einfamglänzend gebietet egiz. s62 > men 
Vergoldet die drohenden Wolken umher; 
Seines Lichts freut. fih die Welt) . 
Alſo ſtand, fo fprad) der Held⸗ 
£2 5 Durftige Wölfe! ; Keine, Ruh 
Lift der Dusft des Nachts end zu? — 
Sa, fiegen, fiegen . 
Ueber den Mann der ung: bedroht, 
Das ift fein caftendes Vergnügen; 
31° sMmdetiefe Mächte Liebe der Tobi 
War es nihe Nat? GD 
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Dort, als mir Greis und Jüngling Elagte, - 
Daß feiner fich an Barus wagte ? 
Als mir allein dief Leid durchs Leben fabe, 
Und id) euch zu befreyen ſchwur? 
War es nicht Nacht, 
Als wir. vereint yur Rache flogen? — 
Rattervald und Ingwiomar zogen 

Gehorfam hinter mir daher! — 

Weg, Bild! Verfolge mich niche mehr! 
Hinweg! denn wenn der Tod gebeut, 
Dann iſt es niht zum Flue Zeit; 

Auch hab’ ih euch vorher geflucht : 

Genug! Hier ift er, den ihr fuche! — 
Du aber, die ich bis zum Grabe 

Geliebet habe, | 
O fühl den legten Kup womit dih Herman 
| kuͤßt! 
Vater Siegmar, ſey gegruͤßt! 
Barde, ſing' einen Todtengeſang, 
Daß die Seelen ſcheiden 
In Saitenklang! 





Da 
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Nun flog er; feines Arms Gewalt 
Empfand der folge Kattewald. 
Rattewald taumelte nieder; 

Zerfpalten lag fein Schädel im Gand; 
Stumm ſchuͤttelt der Tod. ihm die Glieder, 
Riß ihm die Seel’ aus dem Herzen, 

Die Keul' ihm aus der Hand: 

Wir alle fahn, welch Ende 

Des Boͤſen if! — 

Und es war fürchterlich‘ ftille; 

So wie eg zwoifchen Blitz und Donner iſt. 


Aber mit doppelter Wuth erwacht 
Nun der Sturm; die Wolken der Nacht 
Fliegen, waͤlzen, rauſchen daher; 

In ihrem Getuͤmmel iſt nicht mehr 
Der Mond: es deckt den reinen Glanz 
Finſterniß, dicke Finſterniß gang! 


Da flärge id mich mie Siegmund 
Ans Gedraͤnge der Wuth: 
So ſtuͤrzen ſich Verruͤckte, 
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Hinunter, vom Felfen hinunter 
In die ſchaͤumende Fluth. 
Ueber mir blinkten Schwerter ; 
Neben mir ftachen Lanzen ; 
Ein Speerwurf ftreifte mid. ° 
Verflucht (ent du, o Klinge, 
Mit defer Nadelritze: 
Sins Herz; da wollt id) dif! — — 
Denn, Götter! zu Boden gefunten 
Iſt Siegmars großer Sohn | 
Sh bin Entfegenstrunfen; 
Mir fliehn die Sinne davon! — 
Er ift gefallen, dem Tode gefallen! 
Er ſchweigt auf ewig; er nimmt 
Nicht meinen Abfchied hin! — 
Gitter! Ady wie wallen . 
Seine Kräfte; wie glimme 
Der lezte Lebensfunfe hin! . 
Wie welft bie Wange, vom Blute leer; 
Das Roͤcheln feiner Bruſt, wie tief und fchwer: - 
Dieß Auge, wie mit Staub befät! 
Und nun — es ift vorbey! Die große 

93. ‘ 
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Die tugendvolle Heldenſeele 

Iſt wie ein Sommerluͤftchen verweht: 
Und flattert itzt, in andrer Sonnen Glanz, 
Vielleicht um einer Elfe Kranz. — 





ann 
—— 
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So fey verfluht, o Stelle 
Wo Herman fiel! 
Sey du all feiner Mörder 
Beſtimmtes Ziel! 
Verbrechen auf Verbrechen 
Geſcheh' auf dir! 
Erwuͤrgt ein Sohn den Vater, 
So fey es bier! 
Hier werd’ ein allgemeines Grab! — 
Adh! ih enträfte mih. — Brid ab, 
Hier ift der Götter Wille: 
Brich ab, mein Lied, fey ftille! — 
Und ich bin ſtill als wie das Grab. - 


Die Fagerin, 


ein Gedicht. 
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Wonnebald 
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Rhingulph. 





I, bift du, Finer Barde, 
Der Hier in meinem Haine 

Nur Götter oder Helden preift 2 
Der du dir meine Blumen pfluͤckeſt, 
Und deine Harfe ſchmuͤckeſt 

Mit Zweigen, die dein Arm 

Von meinen Eichen reißt? 


Du haſt den Kranz mie weggenommen 
Der meinen Liedern galt: 
Darum bin ih mit Meche 
In fodernden Zorn entglommen, 


Dein Eifrer Wonnebald! 
| 95 
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Sang ich auch keinen Helden in die Harfe, 

| Der deinem Roͤmerſchrecken glich ; 

Go tret’ ich doch getroft, mit reingeftimmten Sal. 
` ten 

Und fcharfgefihliffnem Schwert, vor did); 














Und frage dich: find niche die Freuden, 
Iſt nicht der Liebe Seligket 
Auch eines Bardenliedes werth? Nicht beiden 
Sp Herz als Harfe Wonnebalds geweiht? 


Und mag er, wenn, bie frohen Lieder ihm ge» 
fingen, 
Nicht eins der Blümchen fidh erringen, 
Wovon um dein fandgelbes Haar 
Ein voller bunter Kranz gerounden war? — 


Wohlauf, wohlauf zum Wettgefange, 
Hieher in Freyas Cidenwald: 
Und harrt der Richterfpruch zu lange; — 
So falle Rhingulph oder Wonnebald! 





Die Faeqgerin. 
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Die Jaͤgerin. 





A, id, der Barde Wonnebald, 
Mit feifcher Wang’ und gelbem Haar; 
Sn Sängerkunft und an Gefale 

Das Lob der greifen Båter bald) 
Und bald der Wunſch der Toͤchter wars 
Da ſchlug am langgedehnten Strande 
Des Väterlichen Rheins, | 
Vielleicht and) weit und breit im Lande, 
Kein ftolzer Herz als meins. 


Mandy Mädgen, das vor jedem Männerblide, 
Gleich einer Blum’ im Regen, ſich verſchloß, 
Entfaltete fic froh, wenn es die Sonnenblicke 


} 
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Des Barden Wonnebalds genoß. | 

Sich aber durfte fprodes Lächeln wagen; 

Sch ward von Neue nicht genagt, 

Und fühlte nie mein Herz 

Mit hartem Klopfen flagen, 

Als etwann auf der Jagd. 











Doch die Liebe hat, l S 
Go wie der Tod, ihre Stunde, 
Frihling war es, als ich 
Sm ſchmucken Birkengrunde, 
Wo fich der Duft des Feldes ergof, | 
Wo Schimmer durch wanfende Schatten.floß, 
Und wo der zeinfte Gißbach rann, 
Auf neue froͤhliche Lieder ann: u u... 
Alles war freudig, der Himmel blanf, f 
Der Boden voll Bluͤmchen, die Luft voll Gefang. 
Da blide ich úber die Heden: 
Ein ſchoͤnes Mädgen (: fie fah mid) nicht: ) 
Wuſch aus dem faren Wafer 
pr Nofenfarbnes Augeſicht, | 
Sah dann: vergmägt in Dad) hinein, Er 


an 
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l mae e a 
Lachele’ über den Wiederfchein, 

Beſteckte fih mit Blüten das Haar, 

Und fah mit Freuden wieder. hinein 

Wie fhon fie war, 





ya, reizend bift du, babende tändelnde Taube} 
Mod) einen Augenblick; 
Go wird mein Herz der vollen Glut zum Haube: ‘ 
Dod) in der Flude iſt Gis .. 
Ich floh; doch ich vermode’ es kaum: 
Das Madgen war des Nachts mein Traum,” 
Und fhidtern fam ich Morgens früh 
Zum Bady, und fab hinein wie fie. 
Dott harrt' id), fang die beften Lieder. 
Der Abend» kam: fie fam nicht. wieder; 
Der Lenz war völlig fou, der Sommer halb vots 
bey, _ l 
‘Und Wonnebald ward wieder — 


Dod) bi Siebe Rie eels pu Ne 
So wie der Tod, ihre Stunde. .- E 
Endlich, endlich fhlug. ~ zr i: —R 
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Ein Augenblick die unvermeibliche Wunde, — 


Am ſanftſchwatzenden Rhein 

Lag id) im Eichenhain, 

Neben mir mein Saitenfpiel: 

Lerchen fangen fo (hon, 

Felder'grinten fo (han, 

Und die Luft war wolluftfchwäl: 

Da,.da wallte mein Blut, wie der Rhein 
Hinftrome im Sonnenſchein. 


Auf einmal fah 
Mein Blid ganz nah 
Den ſchoͤnſten Hirſch, der aus * Gras 
Die ſaftigſten der Blumen las: 
Und halb verſteckt von Brombeerſtraͤuchen, 
Sab ich, Heil mir! gang nah. - :- 
Das holde Maͤdgen ſchleichen, 
Das ſich ſo gern im Bach beſah; 


Leicht aufgeſchuͤrzt, mit Pfeil und Sage, | 


Die Senne firaff gezogen, 
Und ist — dem edlen Thiere nah. 
Da fhmolz vor ihres Auges Gewalt. 
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Der Hohe Much des ftolzen 
Eiskalten Wonnebald: 

Mein Herz glomm von Gefühl, 
Und das holde Mädgen 
Ward meiner tobendften Wuͤnſche Ziel, 








Huy! die Senne flingt, 
Der fcheue Hirfch entfpringt: 
Aber meines Mädchens: Pfeil 
Ueberfliegt des Flüchtlinge Eil 
"Und haftet in der Wunde; 
Noch floh er fort, es floß fein Blut; 
Ihn trieb die Angft, und fie der Muth, 
Sie, meine Kunigunde, 


Sie, meine Kunigunde; ja! 

Denn als ic) dieß ihe Feuer fah, 
Die lieblich-hüpfende Geſtalt, 
Wie diefes Haar in Locken walit, 
Die Bruft fo voll, den Fuß fo flein; 
Da ſchwur id) mits: „Sie werde mein! 
„Ja, werde du in meinem Arm 
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Se 
„Des Tages froh, des. Nachtes warm, | 
„Und ſchlummre fanft und ficher hin, 
„Weil id) an deinem Buſen bin: 
„Dann wed’ ich dich zu deiner Jagd 
„Mit meinem Kuß, fobald es tagt.“ 


So ſehnt' id) mich; fo flogen wir: 
Boran, das ftolze blutende Thier; 
SHm nad, fie, die mir fo gefiel; 
Dann ich, mit meinem Bardenfpiel. 
Der Wind durchſtrich die Saiten laut, 
Die Brombeer und das Haidefraut 

Durchrizten fies der Klang fuhr Hin 

Und weckte meine Jägerin, 

Sie hielt auf ihrer Siegesbahn 

Den Lauf erftaunt und fhüchtern an: \ 
Sanft tante Fuß um Fuß zuruͤck; 

Dod) Hing Cund fie erröthete,) e 

She Blid an meinem Blid., 


Schnell aber, daß der Boden ſtaubt, 
" Sprang fie þinum; mit ſtolzem Drohen 
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Schwang fie den Bogen über ihr Haupt, 
Und war, — faft hielt ich fie! — entfloben; 
Der Hirſch voran, fie flüchtig nach, 
| Wie Schwalben hinter den Grillen am Bach. 





— — 
— — =- 











Auf einer Wief am Vorderwald, 
Wo weiches Gras wie Wellen wallt, 
Das, gelb und roth und weiß geftickt, 
Den Boden als ein Teppich ſchmuͤckt; 
Hier fiel der Hirſch, Hier ftach fie ihn, 
Da fam ich, und fle wollte fliehn: 
Dod) haſcht' ich fie, noch eh fie wid): 
„Sich Sagerin, da hab id) dich!“ 


Wer Fit du? rief fie ftolg: der Wald 
Rief laut, wer bift du? wieder, 
„Ich bin der Barde Wonnebald ; 
„Du Eennft wohl feine Lieder — — 
Was wilt du? Was verfolgt du mid? 
„Ach Jaͤgerin! — dein Herz will id: 
„Und ich verfolge did, als wie 
„Der Tauber die geliebte Sie! « 
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Da ward gleich einem Eonnenblic 

Ihr Herz mit Lächeln offen: 
Er ftralt nur einen Augenblick: 
Er dämmert ſchneller noch zuruͤck: 
Dod) läßt er bald die Pracht der vollen Sonne 

| hoffen. 
"Schon trat fie traulicher heran, 
Gah mid), dann meine Saiten an, 
Ließ fih auf einem Hügel nieder, 
Und ſprach, niht mehr fo (oly: Wen preifen 
deine Lieder? | 











„Sie priefen fonft, o Sagerin, 
„Das freye Herz, den ſtolzen Sinn: 
» Con nun an tönen fie der Liebe nur zu Ehren. 
nO Sagerin willft du fie Hören? —« 
Ein andrer warmer Sonnenblid 
Kam fdnell, floh ſchneller noch zuruͤck: 
Es fchien ihr ganzes Angeficht 
Roth wie die Wolk’ im Abendlicht. 
Ihr lockigt Haupt ſank hin; gebuͤckt 
Saf fie, und ſchwieg verſchaͤmt; fie blickt’ 
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Auf ihren Hirſch: wie (chin war fie! 
Schnell ftemme’ id) meine Harf ans Knie, 
Mein Griff ward fühn, mein Geift erhizt: 
Ich fang; da walle ihr Hufen, | 
Ihr blaues Auge blitzt. 














Wo biſt du flatterhafter Sinn, 
Du Geift der folgen Lieder 2 
Wo, meine Freiheit bift du hin? — 
Da trozt die ſchoͤnſte Jaͤgerin: 
Verachtend ſtroͤmt ihr Blick hernieder, 
Sieht nur das Wild, ſieht nur den Wald, 
Sieht did) nicht, armer Wonnebald! 


Sa, freue did) nur deiner Beute! 
Du haft den fchnellften Hirſch beflegt. 
Dein Pfeil durchbort' ihn an der Seite, 
Da wo das Herz ihm liegt, 
Denn, Sagerin, (bey meinem Schmerz!) 
Ail deine Waffen gehn ans Herz. 
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` Nun fhlummert er, der Schmud der Haide, 
Verloſchen ift fein groper ſchwarzer Blick: 
D Hertha! ich beneide 
Des armen Läufers Glick! 
Denn feine Qual verrinnet ; 
ns rubefelge Nichts 
Loft ſich fein Leben auf: 
Ich aber jammre fort, und meine Dual beginnet - 
Am Strahl des Morgenlichts, 
Und hört des Nachts nicht auf. 





Denn ah, wird fie den Frevler leiden, 
Der alle Fluren, alle Haiden, 
Um fie, nur fie zu ſehn durchſchleicht? 
Der feine Flamme mit der Hofnung fühlet, 
Das fie noch Gegenliebe fuͤhlet, | 
Dag einft fein Flehn ihr Herz erweicht? 
Sie wird ihn drohend von ſich jagen, 
Den Kuͤhnen, der zu viel gewagt; 
Sie wird ihn frets, wer biſt du? fragen, 
Wie fie mic) Zitternden gefragt. 
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Und ih? Was werd’ id) ſtammeln fonnen, 
Als, id) bin, ih bin Wonnebald, . 
Den deine Schweftern fpröde nennen, 
Der Thor der auf die Liebe fhalt; 
Der feine Siegerin nun fennt, 
Fuauͤr fie mit wilden Feuer brennt, 
Und morgen fich dem Tode giebt, 
Wenn ſeine Jägerin ihn nicht noch Heute liebt! | 





Ich warf vor Schmerz die Harfe hin: 
Ich fiel vor meiner Jaͤgerin | 
Aufs Knie, und wollte fterben; 

Ach Garg die heiße Thrane nicht, 

Sch ſchaut' ihr ſchmachtend ins Geficht ; 

Da fah ich fie fih entfärben, 

Bald ihre Wangen roeher glihn; 

Ich Hore’ ihe Herz; fie wollte fliehn — 

Als ich Chey Freyas Haar! ich weiß nicht wies ges 
| ſchah;) 

Mich feſt mit ihr umarmet ſah. 
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O Wolluft! Seliger Genus! 
Wie göttlich ift ein erfter Kuß! 
So war faum Hermans Geift entzuͤckt 
Als er das Goͤtterhaus erblickt, 

Wo Freya ihm entgegen fam 
Und ihn in ihre Arme nahm. 
„O meine Kunigunde ! Lag 
„Mich ewig bey dir leben! 
„Du Rofenmund und Schneebruft, (aß 
„Den trunfnen Geift fih ftets 
„Auf diefes Taumels Fittig erheben! — “ 
O Wonnebald, ich liebte did. 
Långt in Geheim: nur fhredte mid 
Dein Spotten über mein Geſchlecht. 
Sieh, Wonnebald! wir find gerade! 


Heil, fife Rahe! möge dich 
Ein jedes biedre Herz empfinden ! 
Du, fpröder Spötter, ſchaͤme dich, 
Und geb, und laß dich überwinden! 
Die Liebe herrſcht mit Königsrehte; 
Ihr übergab uns die Natur: 
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O wie begluͤckt ſind ihre Knechte! 
Sc) glaubt' es nicht, bis ichs erfuhr. — 
/ s 














Uns gab der Hirfch ein folic) Mahl, .. * 
Bon ihren Händen zubereitet, 
Sm Grafe war das Feft verbreitet. 
Das war gewiß ein frohes Mahl! 


Die nahe Duelle gab den Trant, 
Mit rothem Beerenfaft verfüßten 
Wir ihn zum Scherz, und tranfen und füßten. 
Das war gewiß ein Göttertranf ! 


Im weichen Grafe war ein Plaz; — 
Sm Schatten dichter Eichenblätter 
Da ruhten wit; ihr Helden und Gitter, 
Ihn taufdhe ich nicht um euern Plaz ! 


Ha! weld ein Gluͤck! Ein fatter Tifch, 
Die Seele froh, die Glieder friſch, 
Ein Mädgen von Kunigundens Geftale, 
Sung, und verliebt, allein, und im Wald, — — 


Ps 


234 Die Yagerin 
— — —— 
So ward der ganze ſonnigte Tag 
In Froͤhlichteit vollbracht. 

Mie lebt' ich einen ſchoͤnern Tag, 
Mok eine ſchoͤnre Made! 
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OL 
Fingal und Hloda, 





Soon glomm der junge Tag empor; 
Die Wellen trugen ihn hervor 

Aus ſchimmervollen Oſten; 

Als Fingal ſeine Halle verließ, 

Die weißen Seegel ſpannen hieß 

Zur Fahrt nach Karrikthure, 

Mad) Inistorens Fuͤrſtenſtadt 

Wo König Kathul Lager hat, 

Sein Freund, Komalas Bruder. 


Die weißen Segel ſchwollen auf, 
Die Kuͤſte ſchwand im ſchnellen Lauf; 
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TT ne eee non eee 4 
Die Winde famen ſauſend 

Bon dem Gebirge bis ins Meer: 

Sie trieben uns muthig vor fih Her, 

Bis endlich, wie dem Kampfe der Sieg, i 
Gang Gnistore den Wellen entftieg. 





Da fahn wir auf deni Turme 
Das Feuerzeichen einer Noth; 
Den ſchwarzberußten Giebel 
Faͤrbten wirbelnde Flammen roth: 
Das fuhr Fingaln durch das Herz; 
Er ſchlug fih vor die Gruft; mit Schmerz 
Und Grimm lange et zum Speere; 
Sah firebend wad) der Inſel Hin, 
Bald nach dem trägern Winde Hin, 
Der, nun auf einmal fpielend, 
Des Königs Haar vom Rüden ſtrich. 
Er ſchwieg, er blickte; fürchterlich! 


Sht fan€ die Mache hernieder | 
Und nahm uns unfte Bahn; 
Wir legten widerwillig 
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Sn Rothas Buſen an, 

Wo ſich die Wellen noch waͤlzen, 

Lief mit dunkeln Gehoͤlzen 

Ein rauſchender Berg empor, 

Und hegt' im oberſten Haine 

Den Kreis der moſigten Steine, 

Die ſich Geiſt Hloda zum Sitz ertor. 

















Ein Thal voll Gras daneben 
War mit geftirzten Bäumen bedeckt, 
Vom mitternächtlichen Zürnen 
Des Geifts daniedergeftrectt : 

Ein Back, mit feinem vifchen 
Gewaͤßer, ſchluchzte dazwiſchen; 
Einſame Luͤftchen vom Meer 
Berauften der baͤrtigen Diſteln Heer. 


Hier haͤuften wir Ruͤmpfe zuſammen, 
Zum froͤhlichen Abendmahl. 
Wir lagen an waͤrmenden Flammen, 
Bis froſtig, ſtill und fahl, 
Der Mond vom duftigen Oſten 
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Die ſpiegelnden Helme beſchien. 
Die Feuer zerfielen in Brände, 
Die Kohlen verbliden, wir felber 
Sanken fhlummernd hin, 


Nur Fingal, dem der Kummer - 


~~ Um feinen Freund die Ruhe nahm, 


| Wußte von feinem Schlummer 
Und wacht" um feinen Gram. 

Sm vollen Waffengefhmeide 
Durchirrtꝰ er Thal und Haide, 

` Den Berg hinauf, und fah 

Mach Inistore hinüber: 

Des Thurmes Flamme war trüber, 
Doch war ihr Lodern noch ba. 


Mit einmal färbten am Monden 
Sid beide Wangen wie Blut; 
Stürme durchführen den Bergwald 
Und ftürzten die Wipfel mit Wuth: 
Geift Hloda mit feinen Schreien 
Kam über See daher \ 
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Zu feinem Kreif? und fehäumte, 
Und ftand vor Fingal, und bäumte 
Den hohen aus Duft geformten Speer. 


Go ftand er; es glühten dem Dräuer 
Die ſchrecklichen Augen wie Feuer: 
Er murrtes fein Laut erfcholf 
Wie fernes Donnergerofl. 
Doch unerſchrocken nahte 
Der biederkuͤhne Fingal ſich, 
Trat ihm mit feſtem Schritt entgegen, 
Und rief: „Entferne did 1“ 


„sleuh, Sohn der — mit deinem 
„Geſtuͤrme, wie du kamſt! 
„Geiſt, der du nur vergebens 
Mid zu bekaͤmpfen unternahmſt! 
„Denn deine Waffen haben 
„Vor Fingals keine Macht: 
„Dein Speer iſt Dampf, und Wolke 
„Dein Schild: fleuch, Sohn der NAN ze 
„Mit alle deinem Geftürme, u. 
„Das dich Hieher gebracht! EA a 
Erſter Band, Q 
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Verderben! (Eam die Antwort, | 

Mie dumpfes Wellengebräll:) - 

Verderben dem Veriwegnen 


‚Der mic) verdrangen will! 


Mie kruͤmmen fid) Nazionen, j 
Ich geb’ und nehme Sieg; 

Ich blicke herab, und Völker 
| Verſchlingt der Elemente Krieg: 
Mein Athen wuͤrgt von ferne, 
Mein Wagen find flammende Sterne, 
Wetter find meine Bahn, 
Und tobende Stürme mein Gefpan! 

Doc) jenfeit über den Wolfen 

Sind lachende Gefilde meiner Ruh: 
Da, Fingal, iſt es hold, und Wonne 
Stroͤmt den Bewohnern, meinen Freunden zu. — 
„Drum bleib in deinem Eigen! 
„Nie mag id) deine ©efild’erfteigen 
(Sprach Fingal:) und ich ſchwinge nach dir 
„auch meine Lanze nicht 
„In deinem Wolfenrefier. 
„Nur, Hloda, fort von Hierta 
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Mit dir fort! Chrillee der Geift darwieder:) 

Spann alle deine Seegel an! 

Ich trag’ im Holen meiner Rechten 

Den Sturm, und weif’ ihm feine Bahn, 

Du fuchft vergebens, Inistore | 

Bon meiner Rache zu befreyn! 

Hinweg mit die! fonft wirft du felber 

Die Aſche meines Feuerzornes ſeyn! — 
Da bäumt’ er niederdonnernd — 

Den übermenfchlihen Speer; 

Ward immer größer, dunkler, 

Und ſchwebte raufchender Her. 

Der König, die Hand am Griff, 

Stand feften Fußes dem Dräuer: 

Der laute Stahlblitz pfiff 

Schnell durch das Ungeheuer; 

Da tobt’ es, Heulte fürchterlich, 

Sin krauſe Wirbel Hille es fic, 

Und Fingal fah es dampfend zergehn, 

Wie Rauh, den fpielende Knaben verwehn, 
Als es die Stärme von bannen trugen, 

Zitterte Boden und See, 

Q a 
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Widen die Wellen zurück und ſchlugen 
Grimmiger in die Hob. .2 +, 
Wir all’ entfuhren dem Schlummer, 
Wir alle vermißten voll Kummer 
Den trauten Fingal: da nahm ` 

Ein jeder Waffen und Flammen, 
Wir fhlugen die Schilde zufammen, 
Und füchten voller Gram | 
Den König, bis er wieder fam. - 
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Der Schild. 





Krimora. 


W. fimmt vom Huͤgel dort herab, 

Im Strahl der Abendſonne? 

Weß iſt der Willkomm, der mich graft, 

- Zönend voll füßer rafcher Wonne, _ 

Wie der Wind, wie die Harfe Karrils it? — 
Dift du das Konnal? — Ha, wie funfelt 
Dein Waffenglanz, wie zum Gefecht! — 
Warum ift deine Stirn verdunfelt, 

O Konnal, dunkler deine Seele? 

Siel Fingal oder feiner Starfen 

Einer, im endlichen Gefecht? 
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Sie fielen nicht. Ich ſah ſie ziehen 
Sn dichter Reih. 
Sie kehrten von der Jagd der Berge 
Mit Siegesfang an mir vorbey. 
Die Sonne gaufelte zwifchen den Lanzen 
Auf ihren Schilden: 
So wandelt der funfelnde Felfenfirom 
Su den Dijtelgefilden. 
Laut war der Yingling: „Es ift Krieg!“ 
Denn Dargo, dem fo Herz 
Als Blick von Muthe lodern, 
Der ftolje Dargo fümmt, den Sieg | 
Der Speere Fingals aufzufodern. 


° ’ 


Krimora. 
- War Dargo das? ch fah die Menge feiner 
Sessel. 
Schon hatten fie die Bucht erreicht: 
So wie des Herbftes grauer Nebel 
Bey fommender Nacht das Ufer beſchleicht. 
Ich fab fie landen; und zur Redhten, 
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Di eea nn | 
Zur Linken dehnte fic 

Des ſchnellen Bugs Gewuͤhl. 

Willſt du denn, Konnal, auch mit Dargo fechten? 
Ah Konnal! Seiner Krieger find fo viel, 


Konnal. 
Und dennoch, bring’ mir deines Vaters Schild, 


Die Schutzwehr Rinwals, die im Schlachtgetuͤmmel 


Dem Vollmond glich, der Erd' und Himmel 
Mit ſeinem reinen Licht erfuͤllt, 

Ob ihn gleich um und um 

Der duͤſtre Regennebel verhuͤllt. 


Krimora. 
Wohlan, ſo bring' ich dir den Schild! 
Er moͤge dich erretten! 
Doch trau ihm, Konnal, nicht zu viel: 
Er iſts, auf den mein Vater fiel; 
Vermochts nicht, ihn zu retten. 
Adj! thn Hatte Rinwal; trug 
Ihn als er mit Gauror ſchlug: 
Wehe mir! ihn nahm zum Ziel 
Gaurors Speer, und Rinwal fiel! 
Q4 
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RKonnal. q 
Zweifelte Krimora dann, 

Daf aud Konnal fallen fan? 

Daf der Schild, von meinem Herzensblute,, ~ 

Als ein Becher, überquille ? 

Daf mit ihm ich einft tief unten, 

Unten unterm Mahlftein fhlummre? — — 

Aber gieb mir, gieb den Schild. 
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DB sen Barden, oder Bölferfährer, 
Welchen Weifen, welchen Thronenherrfcher, 
O mein Lied, daß er dein Schutzfreund werde, 
Soll id dir erwaͤhlen? | 


Uz, der Barde, war ein Freund des Helden; 
Finck gebot ihm Friedrichs Schlacht zu Fämpfen; 
Friedrich felbft war feines Todes Freude: 

» Alle dürft’ ich rufen. 
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Ach vergeihe! Mein Lied wählt, euch vorüber. 
Gleim, mein Freund, war feiner Freunde Liebs 
fter. | 
Als Er farb, war Gleim fein legter Seufzer: 
Ihn nur fan ich wählen. 








Erftes Lied. 
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Erftes Lied. 


N, des Himmels und der Erde Sohn, 
Blumenſchoͤpfer o Lenz, feimen fie alle fon, — 
Deine Wiefen? Und find all deine Gaͤrte beftellt, 
AU deine Kräuter gepflanzt über das Wonnefeld? 
Sieh, kaum ſprießet der Eichenwald; 

Und du Lieblicher flieheſt ſo bald? — 

Horch, wie die Nachtigal ſchlägt, 

Wie dich die Lerche begruͤßt; 

Sieh, wie der Staͤngel deine Knoſpen traͤgt: 

O bleib, und ſieh wie ſchoͤn du biſt! — 


Aber du eileſt und witht auf das prangende 
Feld 
Kaum einen flüchtigen Blick: 
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Denn die Stimme des Rofenbefrangten Barden hält 
Did nicht weiter zuruͤck. l 

Noch fiehft du nicht des Marmors Ehre 

An feines Grabes Helligthum ; 

‘Und nod) verfohnten nicht geweihte Hatfenchore 
Des Barden und des Helden, Ruhm. 

Da fluͤſtern deine Luftgen | 

Wie Seut um fein Grab; ~ 

Wie bittre Zähren fliefen, f 
So tinnet Thau herab, . 


: Nun, alle Mufen! feht und zeugt, 
Dof Klopſtock und daß Ramler ſchweigt, 
Daß Weißens Schmerz verftummet ift, 
Und Gleim in Thraͤnen noch zerfließt! . 
Mo find die Sänger, die des. Krieges | 
Bardiete tönen? Die des Sieges 
Blutrothe Fahne fhwingen? — — 
Wo ſind die Hirten, deren Floͤten | 
Den Abendglanz, die Morgenröthen, ~ 
Und Frühlingsmpnne fingen? — 
Ah! Von Teutoniens Sängern allem, = È 
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Wil feiner um dieß Grabahl feyn! 
Des. Lemes Nachtigallen 
» Befuchen es allein. 




















Wohlan, o Kleift, fo nah ich deinem Grabe 
Mid) igt mit vollem Harfenflang: 
Verſchmaͤhe niche der reinften Wehmuth Gabe, 
- Den frommen Opfergefang.. 
Es wandelt jeder meiner Schmerzen 
Sich nun in einen Trauerton: 
Denn du warft tief in meinem Herzen, 
Seit deinem Sterbetage fchon. 
So flagen Krieger den Feldherrn, dem vor ihnen 
Ein feindliches Geſchoß durchs Leben fährt: 
Endlich wiſchen fie flüchtig | 
Von ihren Augen die. Thräne, 
Und ziehn das Racheſchwert. 


Wohlan! O Gleim, begleite mich, 
Hieher! Hier wohnt der heilge Schauer; 
Hier ift fein Grab: fomm, nahe did 
Mit alle deiner Trauer! — 

Erſter Band: R 
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Horch, wie die Madytigall lage ; 

Schau, wie die morfche Fahne ragt, 

Wie ringsumber der wilde Wermuth blüht. 
Sa, weine, weine! 

Die Harfe feufzet, Š 

Mein Hufen entgläht: 

Drum fomm, und hore, 

Dieß, feiner Ehre, 

Diep feinem Tode gewidmete Lieb! — — 
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Wogigt und ſchnell Aber ung ſtroͤmet der Zeiten 
Lauf: 
Aber des Dichters Geift ſchaut bis zur Quelle hin⸗ 
auf/ 
Wo ſie mit ihren Jahren, ihren Tagen, 
Noch in der Zukunft Grotte lagen; 
Er ſieht, wie ſie vor Gottes Thron, 
Zu Hunderten gepaart, voruͤber gingen; 
Als itzt des Hirtens und des Königs Sohn 
Zum Seyn Befehl empfingen; — 
Als jeder Augenblick gemeßen, jedes Jahr 
Beſtimmt, und jeder Fuͤrſt und Knecht gezählet wars 
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Als aus der Allmacht Schooße, 
So herrlich als ihr Blitz und mächtig als ihe Wink, 
O Konig Friedrich, deine große : 
Schlachtfrohe Seele ging. — 
Da traten Kriegesengel auf die Stufen 
Des Thrones; ihrer Waffen Schein 
War furchtbar; jeder fam, gerufen, 
Der Engel eines Helden zu ſeyn. 
Jeder nannte den Namen: 
Jet drang, Schwerin, bein Cherub fih heran 
Und ſchaute ſeine Purpurrothe Fahne 
Mit ſtiller Großmuth an: 
Auch Winterfelds und Keithes Name, 
Auch Moritz Ruhm erklang: | 
Da flogen die Wolfen, 
Da bebten die Sterne 
Bon hohen Triumphgefang. 
Unter dem Jubel erfchien 
Aud dein fünftiger Engel, 
Heldenmüthiger Kleit! 
Thauvoll war fein Haar, 
Sein Anzug wiefengriin; 
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. Ein junggebildeter Geift, 
Seinen Helm umguͤrten 
Veildhen, Rofen und Myrten, 
Balfam duftet umber; . 
Sin feiner Rechten blinken . 
Die Saiten der Leyer; in der Linfen 
Baume fein funfelnder Speer: 
. Und der Engel Schwerin 
Fliegt und umarmet ihn, 
Und horcht entzückt wie diefe Leyer ſchall't, 
Und ſchaut nicht mehr fo ſtolz 
Wie feine Purpurfahne. wall. — — 
Ein Schleyer rollt vor meinem Blick; 

Die Bilder der Geiſterwelt ſchwinden zuruͤck: 
Offen ſteht der Zeiten Thor; 
Da quillt die Gegenwart hervor. 
Schon ſtiegen Friedrichs Helden aus der Ferne 
An unfern Horizont herauf, | 
Und gingen, wie die Sterne. . 
Sn ihren Nahrhimmel auf, 
| Da fam der Morgen! 

Sauchzet ihe Nachtigallen: 
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Schimmer und Freude war 
Der Morgen, dem dich deine Mutter, 
O Kleift,, in ihrer Laube gebar, 
Zu dem Holden Kinde 
Slatterten die Frahlingswinde 
Won ihren Blumenbeeten herauf; 
Knoſpen bluͤheten auf: 
Die Staͤngel der Lilien wankten, 
Die Zweige der Laube ſchwankten, 
Und beſtreuten ihn | 
Mit weißen und gelben Jesmin. 
Sein Vater aber, der, voll Zukunft und voll Freude, 
Auf ihn herniederfächelnd ftand, 
Gab eine frifchgepflücte Rofe 
Ihm in die kleine Hand, 
Und ſprach: ,So, Knabe, ſollſt du bluͤhen: 
» Dod) fen du wehrhaft auch, 
„So wie, von dem id) fie gebrochen, 
„Der edle Roſenſtrauch!“ u 
Und der fhine Knabe wuds 
Ein feuervoller Juͤngling auf; 
Empfindungen des hoͤchſten Flugs, 
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Und Chrbegier und Wißgier wachten auf. 

So fam er duͤrſtend nach Borußiens 

Erhabnen Koͤnigsſtadt, i 

Wo jede Tugend einen Tempel, 

' Ro jede Muf Altäre hat. 

‚ Da wandelt’ er felbft auf den fteilften Gleiſen * 

Der Wißenſchaften Pfad hinan; 

Und ſeine Fuͤhrer, jene Weiſen, 

Bewunderten des Juͤnglings kuͤhne Bahn. 

Oft eilt' er auch, in ſtillen Gruͤnden 

Die einſam laͤchelnde Natur zu finden, | 

Die ihn, ob gleich der Dichtkunſt Funken in ihm 
ſchlief, 

Zu ihrem Saͤnger ſchon berief. 

Es mochten Lenz und Sommer bluͤhen, 

Der Herbſt die Rebengebirge durchziehen, 

Oder der Winter die weißgeſchleyerte Flur: 

Er kam, er freute ſich, 

Er ging, und lernte dich 

Sn alle deinen Manichfaltigkeiten, 

Herrliche Mutter Natur. — 

So birgt die Lilie ſich lange 
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Im Beet, das ihe der weile Särtner lieh: 

Des Sommers Glut flärkt ihre Kräfte, 

Des Herbftes Regen fauget fie; 

Der Winter felbft wacht über ihren Schlummer 

Daß fie fein Eifenfroft verzehrt; 

Bis endlich auf der Liebe Flügeln 

Ihr Freund, der Frühling, niederfährt. 

Bon ihm geweckt, von feinem Lebenshaude 

Allmaͤchtig angerdeht, 

Steige fie empor, bis daf ibe glockenvoller Stängel 

Sn jeden Schmuck und Wohlgeruhe vor ihm 
ſteht. — 











Ein andrer Funken aber, faͤrbt' itzt ſeine Wan: 
| | = | | 
Durchbraufete des Hinglings Blut 
Und fasste feinen Blid in Glut. 
Der Glanz des blanfen Schwertes weckte fein Vers 
langen, 
Nadh Kriegsruhm fhmachtete fein Muth: 
Denn Hat nicht in den fernften Heldentagen, 
Der Gotterliebling, der den Python flug, 
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Erſt kuͤhne Waffen getragen 

Eh er die goldne Leyer trug? — 

Er blickt’ umber: fab feine blutsverwandten Secunbe 

Schimmernd an Dänemarks Thron; 

Staffeld, das Schrecken der Feinde, 

Und Folkerfahm , den Heldenfohn. _ 

Er flog in ihren Atm, und ftreichelt’ ihre Waffen, 

Und flammet empor von gleichem Muth, 

Und bat: „O gebt mir, Helden, meine erften — 
fen: 

— ich bin euer Blut.“ 

Da ſchmuͤckten ſie erfreut ihn mit des — 
Ehre, 

Und lehrten ihm des Krieges ernſte Lehre, 

Und ſtellten einer Schaar ihn vor: 

So trat in nener Waffen Schimmer 

Ahil, aus Scyros Weiberzimmer, 

An des Ulyßes Hand hervor, 


| Doc Fried’ und Friedenskünfte galten 
Dem fanften Herrſcher mehr als Kriegesmacht 3 
Seine Kriegsdrommeten ſchall'ten 
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Zum Waffentanz und nicht zur Schlacht; 
Seine ſtolzen weißgebleichten 
Kriegsheere ſchliefen nicht im Zelt, 
Und waren, gleich den reinpolierten Waffen, 
Zur Pracht und nicht zum Toͤdten aufgeſtellt. 


* 
= 











na! wie lange (wähnte da fein Kummer:) 
„Ha, wie lange brütet diefer Schlummer 2 
„Seh id) nimmer einen Tag der Schlacht, 
„Noch des Sturms geheimnißvolle Nace? 
„Soll diefes Schwert ftets meiner Hüfte ſpotten? 
„Bleibt diefe Harniſch ftets fo glänzend, als er 
blieb ? | 
„Soll diefer Speer in meiner aai verrotten, 
moon einen Säbelhieb ? — 


So ftand der junge Krieger, ohne Freude; 
30g itzt, unwillig, Halb fein Eifen aus der Scheide, 
Stieß es unwillig ibt zurück: 

Und fdaamvoll fenkte fid) fein Blick, 


Dod), Geduld! bald fot du glänzen, 
Bald, du frühe Flamme! 
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Sich doch, dort beherrfcher ſchon 
Deines Baterlanded Graͤnzen 
Friedrich von dem Brennusſtamme, 
Der junge Low’ am Thron! 








Die Zroietracht fah den jungen Helden ſchim⸗ 
| mern: - Ze 
Da Enirfchte fle, und ſchwur 
Ihn auf dem väterlichen Throne zu zerttümmern, 
Und fuhr | | | 
Durch eines Watermörders Gra 
In die Nacht, in die Qual, in’ die Hölle hinab. 
Sie weckte dort in traurig den Gründen — 
Den Krieg und feine Schreden auf; 
| Sie führte fie von Heflas Schlünden * 
Ueber die feufjende Welt herauf. 
Als fie das Meer überflogen, 
Waͤlzten ſich fiedende Wogen, 
Rafte der Stürme Wuth : 
Als fie den Boden betraten, 
Welkten Wiefen, und Saaters 
Berdarben, und Wolfen weinten Blut: 
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Da war der Fried’ entflohen, 
Die Stirne der Fürften voll Drohen, 
Das Heer ihrer Starken voll Muth, 
Du nur, du Großmuthsvoller Zepterführer, 
Begluͤckter Dänen Friederich, 
Du fahft, von dir gepflanzt, den Keim der Wohl 
| fahrt wachfen, 
Und feine Knofpen freuten dich; 
Und deine Völker fegneten den Milden, 
Und hörten, fern von ihres Ufers Wall, 
Das Kriegsgeräufh: Go hort in Slumengefilden 
Der frohe Hirt den fernen Waßerfall, 


Aaa 
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W. biſt du, Kleiſt? Wohlan, 
Wach' auf zu vollem Feuer! 
Du wollteſt Krieg? Wohlan! — 
Sieh, wie die Schaar all feiner Ungeheuer 
Den Erdkreis druͤckt; 
Sieh deinen Koͤnig im Gedraͤnge | 
Der edlen Feinde, von der Menge 
Der tapfern Heere fat erſtickt! 
Wo bit du? — — 
| Ha! fon firalt er bort 
Sin vollem Schlachtgeſchmeide! 
Krieg iſt die Fuͤlle ſeiner Bruſt; 
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Des Feldes Arbeit wird ihm Luſt, | 
Selbſt die Gefahr ihm Freude. 

Schon kämpft’ er in der erften Schlacht; 

Sah die geheimnißvolle Nacht 

Des Sturms, und ſog die Suͤßigkeiten 

Des Sieges. Keine ſchoͤnre Nacht, 

O Amor ſteht in deiner Mache; 

Nicht wonnetaumelnder find deine Freuden! — 
Schon prieg ihn Friedrich; feine Helden fahn 
Mit Freundfchaft ſchon den Süngling an, 

Den fie ob feines Muthes ehrten: 

Ihn liebe Held Stille ; ihn begehrt 

Held Adler, mit dem Erummen Schwert, 

Zu feinem Kriegsgefährten, 











Aber noch haft du, mein Lied, viel Dluts zu 
durchwandeln. Wage 
Did) nicht weiter: ſchon ſchwebt am Ende des Kriege 
mein Blick. 
Brich die Blume der großen Heldenthaten; fage: 
Er brachte den Frieden im Triumph zuräd. 
Er brachte den Kriegertonig wieder; 


Zweites fied. — 273 
— ee 
Bon Blumen war der Pfad, die Luft von Jauch⸗ 
> zen erfille i | 
Aber fein Auge ftand, mitten im Jubel der Lieder, 
In Herbe Thränen gehuͤllt. 
Denn Adler, ach, vor Allen 
Seinem Herzen werth, 
War dem Tode gefallen 
Mit feinem frummen Schwert: .... . 
Als er hinter den wunden Rüden 
‚Der Feinde fiel, uud blieb, 
Schwand fein leztes Zuͤcken 
In einen Saͤbelhieb. 
Da merkte Kleiſt das boͤſe Loos des PEN 
. Sein Raufch war fchnell dahin, 
Sein Herz ward wieder weich : | 
Er {ah nicht nur die hone Frucht des Sieges, 
| Er fab, worauf fie waͤchſt, 
Das blutgetränkte Feld zugleih. x) 
Da bach’ er: „Kommen Donnerwetter 
„Nicht aus der Hand erzuͤrnter Götter, 
„zum Schreden nur, zur Freude nie? 
„Ah Krieg, du biſt entſetzlicher als fie! 
Erſter Band, e 
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„Hier bin ich, Schickſal; weihe mih zum Netter: 
„ur zum Verderber nie!" — — 








So wie die Sonnenftralen 

Mad donnernden Gewittern 

Das regentriefende Laub durchgitterns - 

Und wie der Zephir feine Blume kuͤßt, 

Wenn fie nod) von den Tropfen :.: ER: 

Dert trüben Stunden Überfließt5; - - - aT 

Go fam, fanft wie der Weft, die holbe —— 
Heben ed 

Freundlich wie Bienen famen die Triebe 

Des Mitleids, wre ein Sonnenblick 

Die Sehnſucht nach der Nuheguris 2.2... 

Und wenn nad) ausgetobtem Wetter.» | 

Die Sonne dieſe funkelnde Blätter, 

Die Biene diefe Rofen herzt, 

Und Zephir mit den- Lilien ſcherzt; f 

Dann, Arm in Arm, fmt Doris. mit Dankteis 

Ihm walle das Herz, er wagt es mit Ervithen 

Und füßet Doris, und gluͤht, ap 

Und finge der Seligkeit des erſten Rupes ss. 
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Sein Erſtlingslied: 

Dann wird die Nachtigall munter; 

Vom feuerfarbnen Abendhimmel ſieht 

Der Liebe heilger Stern herunter 

Und begeiſtert ſein Lied. 

So kam, o Kleiſt zu dir, in hoͤchſtbegluͤckter Stunde 

Der Muſen fhönfte, die der Doris glich; 

Und Sulzer, nun dein Freund, tieth dir zu diefem 
Bunde, 

Und Ramler, nun dein Freund, beftimmte fie für 
dich ; 

Da fam aud Glim, dein Freund, und prieß in 
feine Saiten 

Dir ihre Seligteiten : 

Und nun umarmteft du fie, 

Und nun umarmte fie dich! 

Von ihrem Kup entftand 

Ein allgewaltig Feuer; 

Nie hatte dir das Herz, 

Die Wange Heifer nie gebrannt: 

Da gab fie dit die Nofengefhmückte Leyer, 

Und nahm den Speerdir fehmeichelnd aus der Hand. 
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Die Hügel fahen eure Wechfelliebe, - 
Fruͤh, wenn der golöne Morgen tagt;  - 
Euch fand der Abend-nod beifammen 

Auf eurer Bilderjagd. 

So ftreift der muthge Sager durch die Fluren, v: 
Verfolgt im Holz des Wildes Spuren, 
Er finder wilden Honigfeim; 

Bridt Blumen, ſchmuͤcket ſich mit Laube, 
Und koͤmt, am Ahend, ſchwer vom Raube 
Des Neſtes vind des Lagers heim 
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Mufe! — Göttlich ift dein Uefprung, << 


Hinmmel iſt dein Vaterland! 
Bon der Allmaht Gite wardft da. 
Auf die junge Welt gefandt. 
Als du diefe Welt betrateft, 
Ward der Dornbuſch traubenfchwer 
Und die Tieger hüpften freundlich 
“Unter Lammern vor dir. Her. 


Als du deine Saiten rührteft, 
Zaͤhmte fih der Ströme Lauf; 


~ g 
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Und der Marmor, als du fangeft, 
Haute fich in Mauern auf: 
Selbſt der Menſch, der rohe Wilde, 
Schmeckte deiner Anmuth Milde, 
Lernte fühlen, dacht?’ und ſprach: 
Waren Freundfchaft, oder Liebe, 
Oder Andacht feine Triebe, | 

Ahme’ er deine Sprache nach. 


- Zwar, fie flohn, die goldnen Sabre 
Senet Unfhuld, jener Ruh: 
Aber aud) zehnfaches Eifen 
Unfter Zeiten, mächtge Göttin 
Holde Mufe, fehmelzeft du ! 
Dir gehorden alle Herzen, ` 
Die emporet fih fein Geifts 
Liebe’ er auch den Krieg, wie Friedrich, 
Und den Ruhm der Schlacht, wie Kleift. 


Freunde, komt und bringt ihm Zeugnig 
Seiner fanften Seele dar! 
Doris, o gefteh’ geftehe, 
S 3 
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Wie ſein Herz ſo zaͤrtlich war! 


Und du Nußſtrauch, rauſche toieder - 


Seiner frommen Freude Lieder; 
Und du Erle den Geſang, 


Der vom Schatten deines Huͤgels 


Auf zur jij drang, . 


— — labend 
Wie das Mittagsluͤftgen, ſuͤß 
Wie die Quell' am heißen Abend, 
Toͤnten, als er alle Reize 


Seines ſchoͤnen Fruͤhlings prieß! 


O vergeßt mir nie des Liedes, 

Teutſche: denn dieß waͤr euch Schmach. 
Horcht, ſchon ſingen's ja die ſtolzen 
Gallier und Roͤmer nach. 


Aber der Lenz ift Hin; 
Die befte feiner Roſen iſt verbluͤht! 
n O nun, warum fo fanft, 
Wie fo faufelnd, mein Lied? — 
Sch ging mit hohen Blicken, 
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Ich horchte nad den Wolégen - 
Wo Zephir gegen Zephir 
Das Lied des Frühlings fang, 
Set ſchau' ich vor mir nieder; 
Ad da, (mir beben die Glieder!) 
Da ſchweb' ich am Felfenhang, 
Der feine fohroffe Seiten | 
Hinunter ins Schlachtthal ftreckt, 
Wo wiitende Sohn’ auf einer Chne ftreiten 
Von ihrer Vater Blute nod) befleckt. 
Denn aus glimmender Afche 
Brach wieder der Funke des Kriegs hervor; 
| Schon flammt’ er, eine tafche 
KHöllenflamm’, empor; 
Die Zivietracht mit wehendem Flügel 
Trieb über Germaniens Hügel 
‚Und Thaler der zündenden Funken N 
Friedrich aber, umgeben 
Bon Feinden, war wie der Phonir; ſog Leben 
Aus Feuer, aus den Flammen Muth; 
Und ſchwang fih endlich herrlicher aus der Gluth. 
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Das Geſchrey der Rady’ und des Todes | 
Fuhr durch den Himmel wie Sturm; da fam 
. Der Sturm die Wolfen herab, 

Daf Kleift ihn, in der Laube 

Seiner Lever gewidmet, vernahm. 

„Ha! Das ift Friedrichs Schlachtgefang! « 
So rief er, fuhr empor, und zwang 

Den ſtillen Seufzer zuruͤck: 

Er wand bie Blumenkraͤnze vom Haupt; 

Er zog ſein blankes Schwert im Blick 

Und ſah es an: „O kehre 

„So rein, o kehre bald zuruͤck!“ 

Denn nicht mehr jene frohe Wuth 

Deflammte feinen Heldenmuth; - — 

Ihn riefen Vaterland und Pflicht: 

Andre Stimmen Hore? er nicht, 


Sat ſchlug die Abſchiedsſtunde. 
Mit welcher Ahndung fahn thn feine Freunde gehn ! 
Ein raſcher heißer Kuß von feinem Munde 
Verfiegelte das Nimmerwiederſehn. 
So ging er, Eine matte 
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Betruͤbniß daͤmmert' um ihn her: 

Dod fein Waffenträger hatte 

Seine Leyer famt dem Speer. 




















Alſo 308 er fhaudernd 
Durd dew Naud der Ruinen 
Ueber die blutige Wüfte. 
Als er fo zu Friedrich fam, 
Ging die Sonne zur Hite; 
Jede Thauwolfe nahm 
l Murpurfhimmer von ihr; 
Herrlicher ward. ihe Slänzen: 
Se näher den nächtlichen Graͤnzen, 
Deſto leuchtender war am Stahl 
Seiner Waffen ihr Abendftrahl, — 
Ein Bild von dir, mein Held! 
Je näher deiner Laufbahn Kranze, 
Entzückteft du die Welt 
Mit deinem. fhonften Glange. 
Doch will ih deinen Thaten Hier fein Denkmal 
' fliften, ` | 
Nicht fingen deinen Kriegesruhm ; 
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Denn alles prange fon dort mit Hellen Flammens 
ſchriften 

In Friedrichs thatenvollem Heiligthum. 

Aber wenn du nach der Schlacht 

Der Menſchheit deine Thraͤnen zollteſt, 

Und nie des blutgen Lorbers Pracht e 

Auf deinem Haupte dulden wollteſt; 

Wenn du zu allen Wundenkranken, 

Umringt von Aerzten, gingſt; 

Mit Freundlichkeit ihr Leiden theilteſt, 

Mit Troſt die wunde Seele heilteſt, 

Und bald die Freuden der Geneſung, 

Und bald des brechenden Auges 

Lezten tummen Segen empfingfi; 

Wenn itzt in deiner Sieger 

Von dir gezaͤhmtes Herz die große Lehre fiegt: 

„O ſchonet mir des Landmanns, Krieger, 

„Der euer Feind nicht iſt!“ 

Dann wuͤnſch' ich mir die hellfte der Pofaunen 

Für biefes leife Harfenlied, 

Damit dein Ruhm mit fröhlichen Erſtaunen 

Sin jedes Kriegers Bruſt entgluͤht 
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Dann wuͤnſch' id) mir den mächtgen Ton der Lies 

der, = 
Der über das nächtliche Lager erklang, 
Wenn Echo von den fernen Felfenwanden Hernies 
Ä der 
Mit dir von Ciffides und Paches Bunde fang! — — 











Diefes waren die Schimmer, 
Mitten durch alle der Klage 
Sammergetrübten Tage; 

Dis endlid) — Cad), wie zagft du fo, 
Du Hand auf meiner Harfe? —) 
Auch diefer Schimmer entfloh. 


Schon ſchloß auf feiner Siegesbahne 
Der Held Schwerin den Lauf. 
Der Engel mit der Purpurfahne | 
Fuͤhrt ihn im lauten Triumph hinauf, 


Ihm folgte bald, zu früh am Tage, 
Sein Kriegsgefährte Winterfeld : 
Auf Lufatiens Bergen weint die Bardenflage 
Den jung verblühten Held. ` 
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Ihm folgt’, in jener ſchrecklichſten der Nächte, _ 
Geſtuͤrzt im blinden Wuthgefechte, | 
Der graubehaarte Keith. 
And) Moris, mit der Todeswunde, 
Entwich: doch ftand fein Ziel nicht weit. 
Nun tonte Friedrich fie nicht wehren 
Die drängenden Zähren | 
Der Menſchlichkeit! — 


O bleibt den Enkeln heilig, 
Ihr gebeinvollen Höhen; 
Euch treffe Friedrichs Blick! 
Euch moͤgen die Tyrtaͤen 
Borußiens beſingen: 
Ich kehre zu dieſem Huͤgel zuruͤck. 
Da trauert Gleim, und badet 
Sein thraͤnenvolles Angeſicht! 
© hemm ein wenig diefe Klagen: 
Mein Herz zerbricht! J 
Ermanne dich, und hoͤre 
(Noch eine furze Zeit!) den Schmeichelton der 

Ehre. 


~ 
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Mein Lied gleich einem fcharfen Schwerte fällt: 
Dann, trauter Gleim, dann fliehe . 
Dief Grab, — dann fliche die Welt! 
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Na, o ſey mir gegruͤßt, Liebe firs Caters 
land, 
Mutter der Helden, die du fröhlich ing Feld ges 
fandt, l 
Wo den Frieden der Tod ſtklaviſch gefangen 
Hält, 
Und nur Blut will, ftatt Loͤſegeld. 


Sey mit Thraͤnen gegräßt, Göttin die felten 
lohnt, 

Dod den Krieger bewegt, daß er fein Blut niche 
font! 
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—— 
Sieh, den Frieden hat auch dieſer Eutſchlafne 
getauſcht, 
Deſſen Ruhm von der Harfe rauſcht; 











Deſſen Leben ſie ſtolz unter Triumphtoͤne ſingt, 
Deſſen Tod ſie noch heut feſtlich zu feyern ringt. 
Ach, du ſahſt wie er fiel, weiſt wie er dir 
get bids — 
Sey zugegen und ftärfe mich! 


Und du, Gerechtigkeit, 

Hu meines Heldens Eigenthum, 
O rede laut in meinem Liede, 
So wie er ſelbſt, zu feiner Feinde Ruhm ~ 
Ja, tapfer, nur zu tapfer waren | 

Die Krieger in der Fluch der Schaaren, 

Die fih von Of und Weft 

Um Friedrichen ergoß: 

Wie wär’ er fonft, der kuͤhne 

Fluthenbandiger fo groß? — 

Bor allen faber fam Nutheniens Vermögen 

Mit unaufhalrfamer Gewalt; 

Wie Zweig’ im Fichtenhain fo ftarrten ihre Boͤgen, 


» 
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Und ihrer Speere Zahl war wie der — 
Und ihre Reuter flogen 
Auf allen Seiten um das Heer, 
So wie die kuͤhne Brut des Adlers _ 
Meben den Donneriwolfen daher: 
Alles Söhne der Krieger, 
Die einft den wunderbaren Sieger 
Von Mitternade, » ; 
An Einem Tag’ um alle Trophäen gebracht, *) 
Die lange Demuth ganz an ihm gerochen, 
Ihm alle Kraͤfte zerbrochen, 
Daß, ferngejagt in fremdes Land, 
Des Schreckens Blick, auf einer Truͤmmer, | 
Unter des Mondes milden Schimmer, 
Den müden Lowen liegend fand. 








nein 


So 309 dief Heer, wie, Trog dem Felfendamm 
Des Belgiers, die Wuth 
Des Oceans herüber brad): 
Friedrichs Land war Blut, 
In feinen Städten war Slamme; 
T 2 


*) Den éten Heumonds 1709 bey Pultawa. 
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e nn nn en une. 

Verderben ging voran, Verwuͤſtung folgte nach. 

Nun klopfte Friedrichs Bruſt voll Jammer; eine 

| Zähre 
Umfunfelte fein Aug’, und Rache ward fein Geift: 
Da drangen tings um ihn die Starfen aus dem 
Heere; 

Unter ihnen auch Kleiſt: 

Und tauſend ſchimmernde Klingen fuhren 

Empor fuͤr Friedrichs Sache; 

Und Kleiſt ſchwur auf ſein Leben einen Eid, 

Und alle Starken ſchwuren 

Rache, Rache! 

Nun eilten fie entgegen dem Verderben, 

Zu fiegen gleich entfchloßen als zu fterben, | 

Und trafen auf den Feind, und daͤmmten feine 

Macht, 

Noch färbten fürchterliche Gluthen 

Der nacbarliden Oder Fluthen: 

Da bot ihm Friedrich die Schladhr. 

Kriegsengel fticgen herunter, 

Die Schlummernacht ward von dem Waffengeraßel — 
i munter, 





t 
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Hinter Hügeln und Büfchen lag 
Der (lane Hinterhalt, indeß in dunfle Weiten 
Der Ebne *) fich die Heere verbreiten: 
Da fam der furdtbare Tag! **) 


Taufend Augen fahen, 
Ad) nun zum leztenmal, 
Der Sonne herjerquickenden Strahl 
Dem oͤſtlichen Berggipfel nahen; 
Tauſend Arme verfuchten 
Des Speeres und des Schwerts Gewicht, 
Ad, am Eünftigen Abend 
Zuͤcket Feiner nicht! 
Dann find die taufend Augen -gefchloffen, 
Dann hat der Tod die Eifenhand 
Gelaͤhmt, und alle Nerven 
Des Armes abgefpannt! — 
Die Sonne fab herab auf Saat: und Wiefenfelderz 
Leberall wanbelten eiferne Walder, 
Mirgends z0g mit feiner Schalmey 
= 3 
*) Bey Kunnersdorf. 
+x) Der rate Auguft im Fahr 1759. 
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Der Laͤmmer früher Hirt vorbey: 

Die Trommeln lärmten, die Paufen rollten, 
Die Hellen Drometen jauchzten darein; 

Die Führer eilten umber und theilten 

Den dichten Lanzenwald in lange Reihen ein. 
Mun ftanden die ergrimmten Streiter; 

Mun flogen auf wiehernden Roſſen die Renter 
Die feindlichen Reihen Hinan. 

Da blöften hundert ehrne Drachen 

Die todtesvollen Feuerrachen 

Und hauchten fie mit Donnern an: 

Weg waren Roß und Mann! ` 











Sht kaͤmpften die Drachen allein, 
Mit ihrer Feuerfluchen 
Erderfhitternder Wuth: 
Es waren Ströme von Gluthen; 
Die flogen in Meere von Blut. 
Da lagen die Roße, die Reuter, 
Die Führer, die Lanzenftreiter, 
So wie auf thauichtem Morgenbeet 
Das Korn, der Frag der Krähen, geſaͤt. — 
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Aa, wo kämpft mein Edler, 
Mein Kleift in diefer Wolkennacht? 
Hat ihn der Blig vernichtet? 

Das Schwert zu Boden gebracht? 

Willkommen, fäufelnde Luft! denn unter deinen 

| Flügeln . 

Wird diefer Stygiſche Dampf zerftreut: 

* fehe wieder den Tag in blanten Panzern ſpie⸗ 
geln, 

Ich hoͤre, wie von fernen Huͤgeln 

Sich die Dromete freut; 

Ich ſehe Friedrichs Helden ziehen, 

Ihr Auge gleich aus Wettern gluͤhen, 

Und, ob ſi Schritt auf Schritt die Todesaͤrnte 
mehrt, ste aa 

| Nod piii diefe Runzel auf der Stirne, 

Und jeden Arm zu Todesftreichen empört. . 


Heil mir! Er lebt: ich feh ihn wieder; 
Er führer feine Schaar mit Muth. 
Vergebens war fein Wunſch: 
„O kehre blutlos wieder, 
T4 
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„Mein Schwert!" — Es trieft von Blur, 

Blut hat des Panzers Glanz befleckt, 

Blut feines Rofes Schenkel bedeckt: 

Das edle Thier hapt diefe fremde Roße 

Und wiehert fie gebietriſch an; 

Es flampfet, und ſchnaubet, und fliegt, und bricht 
den folgenden Helden _ 

Durchs Sedräng’ eine Bahn, 





Dod diefe Bahn ward abgerißen 
Durch Rutheniens Macht; 
Bon diefen Feuergifen 
Friedrichs treuer Gefaͤhrte, 
Der Sieg, zum Wanten gebracht. | 
Selbſt Herkuls Muth war faft verſchwunden, 
Sein Arm trof ähm von vielen Wunden, 
Als er das goldbehaarte Vließ 
Dem Einen $euerdrachen entriß: 
Aber bier toben 
Hundert Drachen; 
Vorwärts fchnoben 
Shre Raden: 








Vierfach war der Neſter Zahl: 
Alle bruͤllten auf einmal. 


Da rief Held Kleiſt: „DO meine Kinder! 
„(Denn wir find blutsverwandt :) 
„Mir nach, o meine Kinder!“ 
Und wieß mit feiner Hand 
Nah jenen Höllenfhlünden: - 
„Auf! folget mir geſchwind; 
„Denn Friedrid) wird nicht überwinden, 
„Eh diefe nicht verftummet find.“ 


Sie folgten, drangen buch, und ftiegen 
Ins erfte, dann ing zweite Neft; | 
Und machten daß die Drachen ſchwiegen, 
Und banden ihre ſchwarzberußten Wächter feft. 


Sie folgten, wo mit eignem Blute 
Beſtroͤmt, ihr Führer kühn den Schmerz verachten \ 
lehrt. | 
Da lag vor ihrem Heldenmuthe 
Das dritte Neft zerftört. 


%5 
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Sie folgten: denn igt ſtrahlt fein Degen 
Dem vierten Tartarus entgegen, 
Ha, welhe Flammen mwälzten fih hint 
Ady wie viel edle Heldenbrüder 
Stürzten in ihrer Arbeit nieder 
Und ohne Sieg dahin! 


Sie ftaunten, ftanden til; he Zorn 
War faft zur Furcht herabverfdrwunden ; 
Schon wandten fie befhämt den Blick, 
Erfchopft von Arbeit und von Wunden, 
Des Wegs der Sicherheit zuruͤck. 

Dod) Kleift fah fie mit reger 
Verzweiflung ſchweigend an; 
Ergriff den muͤden Fahnenträger 
Und z09 mit ihm voran, — 


Dich treibt dein Eifer, wie dein Rof 
die Sporen! 
O Held, was fleuhft du zu des Todes 
Thoren? — — 
So ſuͤhlt dein Herz te nichts 
Als Ruhm und Vaterland? 


4 
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Iſt denn aus ſolcher Seele 

Das heilige Gedaͤchtniß 

Der Freundſchaft weggebannt? 

Darfſt du nicht mehr die Stimme Hiren 
Der Selbſterhaltung? nicht 

Der Mufen zaͤrtliches Gebot? — 
Umſonſt! Er hoͤrt ſie nicht! 

Er taumelt fort den blutgen Weg der Ehren, 
Und all fein Wunſch if, Sieg und Tod! 





Ach! nun will ichs nicht bergen! 
Klag’ es, Harfe, von allen 
Trauerfaiten herniedee: — q 
Denn Sleim verhillet ſich und fleucht. — 
Er iſt gefallen, gefallen! 
Zerſchmettert ſeine Glieder! 
Seines Lebens Kraft entſchleicht! — 
So ſtuͤrzen waͤlzende Wogen 
Des Sturms, von des Triumphes ſtolzem Mar⸗ 
morbogen, 
| Des Sieges heilges Bild, das ihm die Zierde gab, 
| Im Schloßenwetter herab. — 


yoo Kleif—e. 
—— —— — u 
Er ſtuͤrzt'; er lag! Noch rief der Edle: 

(Bergi, o Friedrich, diefe Worte niht!) 
Wir flegen! Muthig, Kinder! 
„Verlaßet euren Kinig niht! — 
Da drangen alle Krieger 
Zu feiner Rettung um ihn her: 
Er aber wollte feine Rettungs 
Er wollte Sieg vorher. 
„Bas, Vater, (murrten zoep von ihnen:) 
„Hofſt du das zu erfiegen ift? 

„Nicht fiegen, Vater! Sterben, vo 
pba du gefallen bift!* 


Er ſank in Ohnmacht 
Auf dief Wort. 
Seine Krieger trugen ihn fort; 
Fort von der Stätte bes Fluche 
Die fein Gebein ihm zerbrach. 
Umfonft! Heißlechzend nad) Blut, 
Folge’ ihm Entfegen und Wuth 
Und Unbarmberzigkeit nach! 





Kommt, feht, und weinet um ihn, 
Borußiens Tochter! Was wendet ihr euh? 
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Ha! gof er nicht fein Blat dahin 
Und fiel, für euch? 


Kont’ er nicht fein Panter verlagen? 
Die Rofe ftatt des Lorbers fagen 2 
Sm fhhattenfühlen Myrtenhain 
Sn euern Armen glücklich feyn ? 

_ Bon euerm Kufe frifcher bluͤhn, 
Und von der Rebe Feuer glühn? 


Er aber, Mädchen, fiche’ euch edler; 
Er ſchonte ſeines Lebens nicht. 
Weinet um ihn! ſo feurig liebt euch 
Der auserwaͤhlte Juͤngling nicht! — 


Da lag der Held. Getoͤdtet fielen 
Sein Arzt und feine Träger neben ihn; 
Biele feiner Krieger ftürzten 
(Er fah es!) blutig neben ihn: 
Und, dafi er alles Bittre feines Schickſals ſchmecke, 
Die andern — ſah er fliehn. | 
Ueber ihn tödter es und blige: 
Die Feinde, von ihren Lanzen geftäßt, 
Hipften jauchzend Aber thn weg, 
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Die Roße wiehernd uͤber ihn weg; 
Ihr Huf ſchlug dicht an ſeinem Haupte Funken. 
Noch blieb ſein Muth ſich gleich und groß: 
Vom Kelch des Schreckens trunken, 
Mär’ ich und bu verſunken 
Sin diefen Wellen des Jammers, 
Der ftirmend ihn umfloß! — 











Komme‘, feht, und weinet um ihn, 
Borußiens Söhne! Was wendet ihe euch? 
Ha! gog er niht fein Blur dahin 

Und fiel, für euch? 


Kont er nicht aus dem Wuthgedrange 
Der Feldfchlacht Hin zu der Gefange 
Geweihten Laube von Jesmin, 

Sn fanfter Freuden Arm entflichn; 

Wo weder Echreden noch Gefahr, 

Ro Freundfehaft nur und Weisheit war? 


Er aber liebt? euch bis zum Tobe, 
Ja, bis zum Tode liebe’ er euch! 
O weinen, weinet um ihn ihr Söhne! - .. 
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Sprecht einer fchluchzend zu dem andern: 
„Wenn werden wir ihm gleich 2* 





Sat fan€ der Tag. Nun fehrwieg die Schlacht, 
Mod) lag er. Mit der dämmernden Nacht 
Flogen von Nutheniens Heer 
Die Geyer des Dons und der Wolga daher; 
Ein wilder raubbegierger Schwarm 
Von misgefhaffnen Böfewichtern, 

Harpy'n mit menfhlichen Gefidtern, 
Verftandlos, efelhaft, und arm, 

Die fanden ihn in ſeinen Schmerzen: 
Gewoͤhnt zu jeder Grauſamkeit, 

Entrißen ſie mit Tiegerherzen, 

Mit Rabenklaun ſein blutges Kleid, 
Und warfen ihn am kalten Schilfe 

Des ungeſunden Sumpfes hin; 

Da ſeufzt' er, fern von milder Huͤlfe 
Des Arzts, die Nacht des Jammers hin. 
Mod) unterlag er niht! Gein Herz 

War ſtaͤrker als der Wunden Schmerz; 
Ihm ſchloß zu einer kleinen Ruh 
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ed a ee aeneae 
Die Mattigkeit fogar das Heldenauge zu. 
Stracks ftand im Traum fein Engel da: 
Er fah des Geiftes Lächeln; fah 

Bie Lorberzweig’ und Nof’ und Miyrten 
SHm feinen Helm umgürten, 

» Sein wiefenfarbenes Gewand, 

Und Speer und Leper in der Hand, 

Mur eine dichte ſchwarze Wolfe 

Hing ſchreckenbruͤtend über ihn: 

Da winfte der Engel; 

Es ſchwand die Wolke: 

Da war der Himmel, 

Keith, und Schwerin, 

Und Winterfeld, und alle Helden; 

Die riefen ihn. 





O füger Schlaf! O ftrome ihr Wunden, - 
Und Tod, verfiegle feinen Traum! — 
Ha, falfcher Freund, zu bald verfhwunden! 
Du fliehft, und machſt in allen Wunden 
Den neugefchärften Schmerzen Raum, 
Bis ihm am falben Morgenfchimmer 
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Die erften leifen Klagen entfliehn: u 

Der fanften Wehmuth Ton erwedt die fremden 
| Wölfe, 

Die Geyer wider ihn ; 

Sie waljen ihn umber, und leden 

Heißdärftender in feinem Blut. — 


% 


Sch will mein Lied nicht mehr beflecken, 
Nicht meine Saiten fhänden, 1 
Mit diefe unmenfhlihen Wuth! 


Aber fegnen will ich dich, 
Du edler Feind, der, als die Nacht entwich, 
Ihn unter blutgem Schilfe fand, 
Und Mitleid wie ein Menfch empfand, 
Du hubſt ihn auf, den Wundenvollen; 
Du ftüsteft ihn mit deinen Armen: N 
Dafür wird deiner Todesftunde 
Sid Gott erbarmen! — 


Schwach lifpelr er: „Mein edler Feind, — 
„Sieh, id bin lebensfatt: — 
poring mic) zu meinen Freunden 
sErfter Band, u 


Kiei ft. 

— mn nn — —— —— — 
„Dort in der Oderſtadt.“ — 

Und nannte, Nicolai, deinen Namen, 

Welch eine Wahl für digs | 

Du aber nahmft ihn auf, ſtolzierteſt ihn zu saben, 
Und weinteft bruͤderlich; 

Und bliebit ihm, mit gefchäftger Sorge, 

Bis an fein Ende sugethan, 

Ob Feinde gleidy in deiner Stadt geboten _ 
Und deine Treue fahn. | 

Heil dir, du Edler! — Amar aud) du 

Schläfft dort im Hügel deiner Ruf: 

Dod dir gehört ein Theil von allen Opfern, 

Die man dem Heldengrabe ſchenkt. 

Nie müße hier ein Lied ertonen, 

Das deiner nicht gedenft ! 
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Ach aber, er verſchied, in feines Gaftfreunds 

. Armen 

Und unter Baumgarts Abſchiedskuß: 
Denn der Freund der Weisheit kam zu ſeinem 

| Dette. 
Und lernte wie man fterben mug, 


>, 
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Ad er verfhled: mit einem leifen Lifpeln, 
Wie Zephir von der Blume, ſchwand er Hin, 
eg war die Welt! Da ftand fein Engel 
Und ſtrahlte gegen ihn. l 
„Willkommen, (rief ers) Frihlingefangers 
„Preiß fey dem eilenden Tode, 

„Der dich nicht. länger 

„Außer meiner Umarmung 


Unter der Winterwolke liegt — 


Mun (mols die Wolke: 

Da war der Himmel, 

Keith, und Schwerin; 

Und Winterfeld, und afte Helden 
YUmarmten ihn. 


So ftarb er.” Unter allen Hunderttauſenb, 
Die nun der Tod der Schlacht vereint, 


. Wird feiner fo gerecht, und feiner 


So allgemein beweint. 


Des kalten Rutheniens Krieger, 


Die Feinde, die Wuͤrger, die Sieger, 
Umringten ſeinen Sarg l 
u2 
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Schweigend und tiefgerührt; 
Sie fahn unwillig, 

Dos ihn fein Zeichen 

Der Kriegegehre ziert; 
„Ha! — (rief ein Sieger :) 
„Gebt diefem Krieger 

„Was, ihm gebührt! — 4 
Und zog, und legt’ auf den erblaßten Streiter 
Mit Ehrerbietigkeit fein Schwert; 

Und feine Thrän’, indem ers legte, 

Ward eines Bardenliedes werth ! 


Mun ruht er hier, wo feine Fahne raget, 
Bon der er nie entwid. 
Germanien! She Muſen! 
Ihr Helden alle, flagets 
Und flage, Friederich! — 


O König, der du groß im Streite 
Grog im Gefang der Saiten bits 
Du, dem er ganz fein Leben weihte, 
Dem er gefallen ift; 
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Er deines Doppelrußmes Pfleger, 
Dein warmer Frennd, dein kühner Held; ` 
Die Zierde deines weitgefireckten Reiches, 
Die Freude einer Welt: 
O König, fieh, mich weidet 
Dein Zepter nicht und niht dein Feldherrns 
| ftab ; 
Ich komm, ein Fremdling, aus der 
Gene i 
Mit meiner Harf an diefes Grab: 
Und hoffte traulid), ihm zu Ehren 
Den Marmorftein zu fehn in einem Lorbers 
| gang ; 
Und Hofte fon von fern einmal ein Lied gu hoͤ⸗ 
ten, 
Das ein dankbarer König fang. 
Allein, till it es Hier und leer; 
Der wilde Wermuth ftauder umber: 
Kaum nod) verwelfte Mofenblacter, | 
Die jüngft, in armer Dankbarkeit, 
Ein Holdes Mädgen, fanft bethauet 
Mit Engelsthränen, ihm geſtreut. — 
uz 
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O König, der fo groß von Seele, 
Groß im Gefang der Saiten ift; 
Wie bald, daß man den Ort, wo dein Gefall 
ner fhhummert, 
O Schande! ganz vergiget 
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eeipzig, 
im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung, 
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ce Gefährtin durch den beften Theil 
i meineg Lebeng; Geberin ber unſchulds⸗ 
vollſten Freuden und der ſuͤßeſten Stunden, 
göttliche Dichtfunft! die du das reinfte Feuer 
in mir entflammeeft, woran fich Tugend ynd 
Gutheit ohne Furcht und Eerdthen waͤrmten; 
die da mir auf deiner Harfe, Leper oder Floͤte, 
Rieder Iehrteft, die von Herzen famem und zu 
Herzen gingen; — fiehe, wir müßen uns vere 
lafen! Sch nehme hier Hffentlic von dir Abs 
fchied, und ich befenne, er wird mir ſchwer. 
Zwar darf ich mich niche ruͤhmen, alle deine 
Vertraulichfeiten genoßen zu haben, wie manche 
deiner vorzüglichen Lieblinge: aber auch der 
Umgang ber Freundin war erquickend, voll 
Wonne und Kraft. Vielleicht war er endlich 
Zweiter Band. y 
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zur herzlichſten Liebe gereift, und hatte ung ahs 
Ziel der unauflöslichften Verbindung geführt, 
wenn nicht, der Pfad, den ich vor mir abgefteckt 
fand, für dich zu dornenvoll und ode geweſen 
waͤre. Das Gefehrey des Drangfals, vereint 
mit der Stimme weit anderer Pflichten, riefen 
mich unaufhoͤrlich; ich ward unvwillig, meine 
Sreundin länger der Noth oder dem Hohnges 
lichter Preig zu geben, und fo verließeft du 
mich endlich; aber feinen Undanfbaren: denn 
das Andenken deiner Freundſchaft wird mir Zeite 
lebens theuer feyn. — és 

‘Man verzeihe dem Herzen diefe Ergiefung. 
Sie iff;für mich‘ nicht ohne Stachel; denn fie 
foll als ein sffentlicher Echeidebrief für die fo. 
liebe Geſpielin meiner Jugend und Freundin 
meiner reifern Jahre anzufehen feyn, den ich 
nicht mehr zurücknehmen fan. Ein wenig 
Schwatzhaftigkeit ift demjenigen immer ju dere 
scien, der, mitten auf einer langen Laufbahn, 
dennoch dag Ziel zu erreichen aufgeben muß, 
und gesungen ift, alle feine Entwürfe, als 











über die Dichtkunſt. 3 
— memeng rere 
ſchoͤngeweſene Phantafien zu verlaßen oder su 
vernichten. — ch fage mir felbft zur Beruhi⸗ 
gung: würde mehr denn beger geweſen feyn ? 
Muß denn jede Blumenpflange alle ihre Knoſpen 
entfalten? — Und fo ift e8 für einen Teutfchen 
immer noch guter Kauf, wenn er in folch einer 
Sage, für ein Wortfpiel oder flein wenig. bine 
fendes Gleichniß, Sroft baben fan. 

Inzwiſchen ift der Umgang mit der Dichte 
funft, noch außer dem Privatvergnügen für 
Geif und Herz des Dichters, auch für mich von 
biefem Nutzen gemefen, daß ich über ihr Wefen, 
Werth, Zweck und Schickſal, mancherley ſozu⸗ 
faget auf dem Plage felbft gemachte Bemerfuns 
wen fanımeln fonte, die SicHeicht hundert Andere 
ebenfalls gemacht, ſchwerlich aber aufrichtig 
genug twiedergefagt haben. Beſorgniß, Uebel 
nicht ärger’ zu machen, oder Furcht vor den 
Bettelodgten des Parnaßes, oder Scheu firs 
liebe Publifum (: dag, wie Goͤtz von Kaifer und 
Meich fagt, ſchwerlich unfere Noth in feinem 
Kopfküßen gefühle haben wirds) verfchloßen 

Y 2 
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ee 
ihnen den Mund. Der Fall ift mit mir ga 
anders; ich bin ganz aug der Reihe der Theil 
nehmenden heraus, und id) wag es unbeforgt 
_ einige biefer Bemerfungen, wenigftens zum Ges 
brauche und tweitern Nachdenken für junge Lieb 
linge der Mufen, oder auch als Anekdoten eines 
Reifejournals die man aus fremdem Lande mit 
bringt, diefem Bande vorangufchicen. . 

x Der Menfch befigt feine geiftigen Beduͤrfniße 
ſowohl, alg feine förperlichen. Mit diefen allein | 
würde er immerfort ein wiederkaͤuendes Thier 
bleiben: aber jene entfcheiden feinen Rang in 
eier hoͤhern Reihe der Wefen. Wenn er ſich 
durch die Noth und den Mangel emporgearbeie 
tet, wenn er fich endlich dargegen durch Ueber» 
fluß und. Bequemlichkeit ficher geſtellt hat; fo 
erwacht fein Sinn für die geiftigen Bedürfniße: 
fein Herz fehme fih nach Befriedigung, und fein 
Geiſt will gleichfalls nach dem Umfange feiner 
Natur, nicht nur genährt und geftärft, fondern 
auch aufgeheitert und erquickt werben. In dies 
fer Epofe entfprang die Duelle der ernften und 
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der ſchoͤnen Wißenfchaften ; zwar anfänglich ein 
fleiner anmuthiger Bach, fernerhin aber ein 
Etrom, der Zierde und Geegen des Landed 
war. Der Menfch fing mit dem Schattenriße 
feines Mädchens an der nächtlicherleuchteten 
Wand an, und aus diefem Spielwerfe entftand 
die Herz und Einn erquickende Malerey. Ent 
zuͤckt durch den Gefang der Vogel erwachte der 
Keim der Harmonie in ihm, und wuchs endlich 
zur Kraft der allgewaltigen Mufif empor; 
Geine gemehrten Bedürfniße, feine aufgefchloß« 
neren been, - feine lebhafteren Leibenfchaften 
und feine wichtigeren Handlungen, bildeten.dem 
Menfchen von felbft eine reichere Sprache: bier 
aus entftand Wobhlredenheit und Dichtfunft, 
die, in diefem Betracht, die Blume der Wohlre⸗ 
denheit genannt gu werden verdient. 

Es wuͤrde mich hier zu weit außer dem Wege 
führen, wenn ich der noch fortdauernden Dare 
monie der ſchoͤnen Künfte und MWißenfchaften 
unter fidh felbft, wie in einem reigenden Kranze 
gleichfam von Blume zu Blume, folgen wollte: 
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Genug, ihre Schweſterliebe zu einander vers 
laͤugnete fich nie. Malerey und Bildnerey beka⸗ 
men ihre ſchoͤnſten Ideen von der Dichtkunſt; 
und dieſe vereiniget jeden Wohllaut und alles 
Bluͤhende ihrer Schweſtern, der Muſik und der 
Malerey. Ihr innerer Werth iſt alſo, wie 
ſchon ibe gemeinfchaftlicher Urſprung, fich ziem⸗ 
lich gleich: aber ihr konventioneller Werth, ihr 
Rang, und, daf ich fo fagen darf, ihr Schick⸗ 
ſal, iſt von jeher ſehr verſchieden geweſen: Ton⸗ 
kunſt, Malerey, Skulptur, und Beredſamkeit 
ſogar, haben immer leichtern Eingang gefuns 
den, als ihre Schweſter, die Dichtkunſt. Die 
Urſache fan Feine andre ſeyn ald diefe, weil die 
Dichtkunft gerade den Vorzug oder das Unglück 
unter ihren Schweftern bat, daf fie die geifligfie 
unter ihnen, und die am wenigſten finnliche ift. 
Sie fand alfo bey dem rohen, aber an Empfin- 
dung noch unverdorbenem Menfchen fic) eben fo 
willig ein, alg bey einem Volke, das fich aus 
der Barbarey emporgefchtwungen und fih der 
leiten Staffel feiner Vervolfommung gendbert 
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hatte. Das Mittel gwifchen beiden Stufen, die 
Halbe Ausbildung der innern und äußern Kräfte, 
ift die eigentliche Barbarey ; und in diefen Zeit, 
punften gelang der Dichtfunft weit feltner eine 
fo glückliche Aufnahme, als ihren Schweftern; 
Kaum dafi fie noch der Verwandtſchaft halber 
geduldet wird. Aber dieß giebt auch den ficher» | 
ften Beweis, daß eine Nasion noch nicht gang 
über die Stufe der Barbarey hinauf ift. 

Sn diefem Nazionaluftande wird immer die 
erftere vorzüglichfte Frage auf Verbeßerung ded 
äußern Wohlbehagens und des dufern Schmu⸗ 
des gehen: der Sinn fürs innere Gefühl des 
Schönen, den die Dichtkunſt zu einer ausſchlieſ⸗ 
fenden Bedingung ihrer Gunft macht, it nod) 
nicht erweckt. Da nun die bildenden Künfte den 
äußern Sinn tweit leichter rühren und einneh⸗ 
men, da fie ung mehr finnliches Wohlbehagen 
gewähren, da fie unfere Tempel, unfere Haͤuſer⸗ 
unfere Säle ſchmuͤcken, und ihren gefälligen 
Eindruc bis auf Gerdthe und Kleinigkeiten er» 
firecken; fo iff es Fein Wunder, wenn die Dichte 
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kunſt überall fpäter zurück blich, wenn ibre Auf⸗ 
nahme feltner erfolgte, wenn ihre Lieblinge kuͤm⸗ 
merlich leben mußten, indef die Gunftlinge ihrer 
Schweftern, Maler, Tonfünftler, Baumeifter 
und Bildner, fich in Ehre, Freiheit und Ueber 
flug befanden. Die befcheibne Dichtkunſt erwar⸗ 
tete erſt von der Ausbildung, die ihre Schweſtern 
nach und nach dem Geſchmacke der Nazion ga⸗ 
ben, einen guͤnſtigern Zeitpunkt und ehrenvollere 
Aufnahme. Ungeachtet fie fich nun (: fey es 
Schickſal, oder originelle Stumpfheit des Men⸗ 
ſchen:) felten oder niemals der reichen Pflege 
ihrer Gefchtoifter zu erfreuen hatte; fo ift endlich 
bennod von allen gefitteten und vervollkomm⸗ 
ten Bölfern ihr Werth erfannt, die Holde Mufe 
aufgenommen, geliebt und belohnt worden. Se 
weiter die Nazion fich aus der Barbarey heraus⸗ 
arbeitete, je mehr gewannen die Mufen bey ihr; 
je weiter fie noch von. diefer Stufe entfernt war, 
oder je tiefer fie wieder herab fanf, in defto groͤſ⸗ 
fern Verfall gerieth auch ihre Dichtkunſt. Diet 
Bemerkung ift fo fehr auf Nichtigkeit und That 
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fache gegründet, daß man nod) heut zu Tage 
nach dieſem Maasſtabe die Fortfchritte eines 
Volks zu feiner Vervolfommung, und von dee 
Sarbarey hinweg, untrüglich beurtheilen fan. . 

Eines der größten Hinderniße findet die gute 
Muſe wohl an der eigennüßigen Frage einer 
gewißen nicht erft in unferer Zeit jung geworde 
nen Phyfiofratie: „Was müßt fie denn eigente 
lih?" — Saft errdthe ich, eine folche Frage 
noch oft genug in unfern Zeiten und in anferm 
Teutfchlande aufgeworfen zu hoͤren. Eigentlich 
Beantwortet fic) nichts fo leicht von fic felbft, 
als Fragen diefer Art. Da aber manche Köpfe, 
bon filler Grofmuth, wahrer oder falfcher 
Schande, fo wenig begriffen haben, daß fie fich 
einbilden , e8 fönne nichts beantwortet werben, 
was mit Stillſchweigen Abergangen wird; fo 
fen es! Laft ung fehn, was Wahrheit, Bere 
nunft und Biligkfeit für die Mufe erwiedern 
werden. — | 

Nutzen und Nußen vereinigt fer verfchiedne 
Begriffe, und. weit abftehende Grade der Volle 
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fommenbeit und bes Werthes. Das edle Pferd 
nüßt; aber der trage Efel mist auch: fo nüßt der 
einfältigfte Bauer und der duͤmmſte Tageldhner ; 
aber eg nuͤtzt aud) der Gelehrte, der Geſchaͤfts⸗ 
mann, ber Fürft, und der Feldherr. Der Werth 
der Nußung fan alfo freilich fehr weit von eine 
ander abftehen : aber viele hoͤchſt fchäßbare Sa- 
chen nugen, dem eigentlichften Wortverftande 
nad, gar nichts, ohne deBhalb etwas von ihe 
rem Werthe zu verlieren; und wenn wir nicht, 
gleich dem Kamtfchadalen, bloß dasjenige, wag 
wir gerade für den Augenblick brauchen, für 
das befte halten wollen, fo überfteige boh wohl, — 
in vernünftiger Würdigung, der Edelmuth deg 
Roßes die Arbeitfamfeit und werthlofe Geduld 
bes Müllerthieres. Noch mehr: es giebt Dinge; 
deren Nuͤtzlichkeit nicht erften Unblicés vor Augen 
liegt ;, andre bewaͤhren ihren fichtlichen Mugen 
erft in der Anwendung; nod) andere fchränfen 
ihn blog auf die Geiftes Kräfte ein. Unter diefe 
lestern drey Klaßen fan man die meiften ernftern 
Wißenſchaften einordnen. Metaphyſik, Philos 
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logie, Geſchichte, Sprachkunde, Archaͤologie, 
ein großer Theil der phyſikaliſchen und noch 
mehr andere Kenntniße, koͤnnen keinesweges ei⸗ 
nigen Anſpruch auf eine unmittelbare weſentliche 
Nutzbarkeit machen. Sie wirken ſtill und ver⸗ 
borgen in die Seelenkraͤfte des Menſchen, bis 
dieſe wieder von innen heraus auf die allgemeine 
Vervollkommung wirken, und fo den Nutzen dies 
fer Wißenfchaften und Kenntniße erft in der 
Folge zu Tage legen. 

Eben fo verhält es fih mit der Nuͤtzlichkeit 
ber Dichtfunft. Eg ift in der That ein fchänd» 
liches Beifpiel der Verblendung und deg Vor 
urtheils, wenn man diefe Frage den Mufen fo 
oft mit Hohngelächter ins Geſicht rief, fic) aber 
faum einfallen ließ, daß eben diefe Frage ſowohl 
ihre Schweftern, die andern ſchoͤnen Künfte und 
Mißenfchaften, als auch jene ernfte Szienzen 
beleidigend treffen muͤße. — Gie ift, wie ich 
fchon gedacht, die Blume der Wohlredenheit; 
freilich fein den groben Hunger ftillendes Nahe 
sunggmittel: und wenn Jhr fo arm oder vers 
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hungert ſeyd, daß Ihr eine Schuͤßel voll Kara 
toffeln alg Sache von Werth anfehen müßt; fo 
verdenke ich e8 Euch nicht, wenn Jhr Euch weder 
um die Rofe noch um die Lilie befümmert. Doch 
mürde felbft euer Hunger Euch nicht berechtis 
gen, Lilien und Rofen um deswillen als Unfraut 
ausgzujaͤten, weil einer eurer zwey Sinne die ans 
dern drey gefangen genommen hat. 

Sieht man inzroifchen C: wenn nun ja unter 
Künften und Wißenfchaften eine Natigordnung 
getroffen werden fol und muß:) auf den Ums, 
ftand, bey welcher unter ihnen Anmuth und Rute 
gen am innigften vereint ift; fo darf die Dicht 
funft fich warlich, auch ſchon von halber Gee 
genpartheilichfeit , ein günftiges Urtheil, vers 
forechen. Sie ift eine der würdigften Prieftes 
tinnen der Gottheit; fie ift die fchdsbarfte Gone 
nerin und Beforderin der GSittlichfeit und der 
Tugend; fie entwickelt, pflegt, .fraftiget und 
vermehrt jede erhabene und. fife Empfindung; - 
fie hat eg in ihrer Gewalt und ift danfbar ger - 
nug, ihre Schusfreunde bis auf die fpätefte 
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Nachwelt zu verewigen. Griechenlands Mos 
narchien und Nepublifen find dahin; Noms 
Größe ift vergangen: aber die Dichtfunft hat 
ihre dortigen Freunde aus dem allgemeinen 
Ruin errettet. Sie bildet und verfeinert die 
Sprache; ihr Ausdruck ift der hoͤchſte Gipfel 
den die Wohlredenheit erreichen fan; ſie zeichnet 
der Tonfunft den Gang ihres Gefanges vor, 
und leiht ben bildenden Gragien die fchönften 
Ideen; ihre Werke find fogar ‚dauerhafter alg 
bie Werfe der Malerey und der Bildnerey. — 
Teutfehe Freunde, vergeßt nie, was Klopſtock 
und Eramer der Religion; Haller, Gellert und 
Lichtwehr der Vernunft und der GSittlichkeit; 
Ramler, Gleim und Weiße dem Patriotismus ; 
fogau, Opis, Hagedorn, Wieland, effing zc. 
der Bildung unfrer Sprache vor Dienfte gelei⸗ 
fiet; welche Blumen Gleim, Ui, Kleift, Gerſten⸗ 
berg, hummel zc. auf anfre Wege geftreut has 
ben! Wolltet ihr auch den Undanf fo weit treis 
ben, und dem Vergnügen, dag euch die Dichte 

funit ſchenkt, wenig oder gar feinen Werth beis 
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legen, oder dem Entzücken das fie gewährt, und 
ihrem twoblehdtigen Lachen allen Nugen abfireis 
ten C: welches doch felbft der Geift der ewigen 
Unwahrheit und Scheelfucht zu thun nicht vere 
mögend getvefen iff :) fo müßt ihr doch zuge 
ben, daß feine andere Kunft noch Wißenfchaft 
eine grofere und heiligere Gewalt über die Hers 
zen ihrer Geweihten fomohl, als ihrer{Ssnner 
und Liebhaber, hat. Emollit mores, nec finit 
effe feros: dad ift eine längft erfannte Wahr« 
heit: Shatfache aber ift auch, daß große Gee 
lehrte und Künftler aller Arten fich mit den 
gröbften Verbrechen befudelten; daß man fich 
aber nie eines wirklich guten Dichter entfinnen 
wird, der jemals auf diefe Art den Mufen zur 
Schande lebte. i 

€s fey fern, durch alle diefe gegrindeten 
Lobfpriiche endlich ben Schluß herbey zu führen, 
daß eS gut fey, wenn die Dichtfunft sur Nazio⸗ 
nalbefchäftigung würde. Ein trefliches Gebäude 
braucht zu Dauer und Zier mannichfaltige Mae 
kerialien, und ein guter Staatsförper eben fo 
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verſchiedne Glieder. Ein Land voll lauter Sei⸗ 
denweber und Goldarbeiter waͤre eben ſo elend, 
als ein Staat der nur Schuſter und Grob⸗ 
ſchmiede enthielte. — Zum Gluͤck laͤßt der Fall 
ſolch einer poetiſchen Nazionalſucht ſich gar 
nicht einmal denken. Das wahre dichteriſche 
Genie iſt in jedem Jahrhunderte ſo ſelten, daß 
die Fuͤrſten, wenn ſie gewohnt waͤren Verdienſte 
dieſer Art zu belohnen, ſich gewiß nicht daran 
arm machen wuͤrden. Wie bey Sichtung des 
Weisens das reichhaltige Korn von ſelbſt durch 
feine Schwere zuruͤckbleibt, indeß die leeren 
Schaalen nebft Spreu und Trefpe famtlich. 
durchfallen : eben fo gewiß fondert fich der poes 
tifche Mittelfopf und der Stümper von dem 
wahren Dichter ab. Feder, der zum Lefer nicht 
verwahrloft ift, wird diefe Abfonderung eben fo 
gut und noch leichter alg ber betreibfamfte Kris 
tifus mit Wurffchaufel und Schwinge verrich« 
ten. | 
Schon die Natur und Entftehungsart eines 
guten Gebichts fichert ung vor einer allgemeis 
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nen, ober lang daurenden poetifchen Epidemie, 
weiche, wenn fie ja entftinde, ihren Grund 
ficher in irgend einem andern Fehler zu fuchen, 
und dag bdichterifche Fieber- blos zum Symp⸗ 
tom haben würde. Da die Dichtfunft ihre Pro. 
dufte aus den feinften und gewähltefien Em 
pfindungen, been, Zügen, Darftelungen und 
Blildern fchaft; fo hat der wahre Dichter, außer 
einem hoͤchſt ſeltnen Talente zur Kunſt, auch ei⸗ 
her langen beſchwerlichen Prüfung und Ausbil⸗ 
dung vonnoͤthen, ehe er mit Erfolg etwas der 
Welt und Nachwelt Wuͤrdiges hervorzubringen 
hoffen darf. So ſuͤß auch der Augenblick der 
Empfaͤngniß ſeyn mag, ſo unglaublich iſt hin⸗ 
gegen die Beſchwerlichkeit der Geburt und der 
Ausbildung. Den wenigſten Leſern, ſogar ſel⸗ 
ten einem Kunſtrichter, traͤumt etwas von der 
Vorbereitung und der Muͤhe, die ein ſchoͤnes Ge⸗ 
dicht (3 zumal von einigem Umfange :) erfodert, 
dem man am Ende die Sorgſamkeit und den 
Schweiß ſeines Verfaßers am wenigſten anſieht. 
Dag nonum prematur in annum ift ein hartes, 
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aber ein undifpenfables Gebot. Kurz, ber Mann, 
der fich den Mufen weihen will, muß fich ihnen 
ganz überlaßen fönnen; fie nehmen mit feinem 
halben Herzen vorlich, und ftrafen den unbefuge 
ten Näfcher mit der unausbleiblichen Folge feie 
ner Mittelmäßigfeit. Geſezt auch, die Produfte 
ber Dichtfunft wären blog zum Vergnuͤgen, Zeite 
vertreib, Erheiterung, hoͤchſtens zur Verfeines 
rung da; fo muß doch die Arbeit daran, dem 
Dichter felbft, von der größten Wichtigfeit feyn, 
oder er wird nie bis in den innern Tempel deg 
Ruhms dringen. — Nichts folgt richtiger, als 
daß ein vortreflicher Dichter auch ein guter Büro 
ger, ein redlicher Freund, ein angenehmer und 
weifer Gefellfchafter, ein treuer Hausvater und 
Gatte feyn fan: aber id) gweifle, ob er dem 
Staate, an der Stelle eines drängenden, trane 
rigen, befchwerlichen und den ganzen Wann ere 
fodernden Amtes, eben fo brauchbar feyn wird. 
Sch fenne Dichter von Werth, die ihr Schickfal 
in dergleichen Aemter hineinzwang : ich weiß 
aber auch, daß entweber die Epofe ihrer beften 

Zweiter Band. | B 
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Werke in die Zeit einfaͤllt, wo ſie noch frey wa⸗ 
ren, oder ihre Gedichte tragen unausloͤſchliche 
Spuren der Unvollkommenheit an fidh. Kurg 
das Gedicht geraͤth deſto beßer, je freyer und 
ſorgenloſer ſein Verfaßer iſt. Der wahre große 
Dichter geht alſo meiſt fuͤr den Dienſt des Staats 
verloren: hingegen gewinnt an ihm die Nazion 
Ehre, Berfeinerung, Vergnügen, und fogar 
inannichfaltigen reellen Nutzen. Das iff andern 
Mazionen viel; nur uns Teutfchen duͤnkt eg we 
nig. — 

Gleich dem Meiſterſtůce der Schoͤpfung, 
dem wohlgearteten ſchoͤnen Weibe, iſt die Dicht⸗ 
kunſt ein koͤſtliches Ding; aber ſie bedarf, wie 
jenes, Schutz und Vorſorge: gleich einer ſeltnen 
und treflichen Pflanze, koͤmmt ſie nicht fort, wo 
fie nicht Wartung und Pflege findet: Selbſt 
huͤlflos, muß ibe geholfen werden. Alsdann 
aber belohnen ung auch ihre ſchoͤnſten Blüten 
und reifften Früchte. 

Go blicke denn auf, Teutfchland, und sieh 
Untwort, wie du die Mufen aufgenommen, be 
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Handelt, und dadutch Bemeife von deinem Fort 
ſchreiten oder Zurücbleiben an der Staffel dee 
Nazionalvollkommenheit gegeben Haft? — — 
So ſtolz du auf andere Züge deines eigenthuͤm⸗ 
lichen Charafters feyn darf; fo fürchte ich doch, 
bu wirft vor diefee Rechnung ein wenig erroͤ⸗ 
then. Bey allem Guten, dag dem teutſchen Chae 
rafter-eigen iff, und weswegen ich mir, wenn 
es auch in meiner freyen Wahl flunde, nie ein 
anderes Vaterland mwünfchen wuͤrde, hat er dera 
noch einen beträchtlichen Fehler, der fogar einen 
Theil des originelen Guten wieder Hintwege 
nimmt; und biefer Fehler beſteht in einer faft 
fchimpflichen Indolenz und Gleichgültigfeit ge 
gen fein wahres Intereße, feinen Ruhm und 
feine Vervolfommung. Ale dahin abzweckende 
Bemühungen und Produfte werden mit einer 
Tragheit angefehn, gerade als ob fie fo und 
nicht anders feyn koͤnten noch müßten; fle gehn 
vor uns vorbey, wie die Bilder einer magifchen 
Laterne, und die Urheber werden nicht befer 
noch fchlechter gelobt und belohnt als jene 
G2 


ee 




















20 ~ Betradtungen | 
ee — —— ee 
Schattenfpielsmacher. Von wannen fih in 
Hermans Nachkommenſchaft, in diefe Nasion, 
"welche der Erzeugung der größten Männer aller 
Arten fähig geweſen ift, diefe beifpiellofe Indolenz 
einfchlich, lågt fich nicht ohne Schmwürigfeit ents ° 
räthfeln, und findet hier gerade nicht den ſchick⸗ 
lichen Ort. Aber die Sache felbft ift offenbar, 
und, zum Unghicte für die Dichtfunft, nur mehr 
als zu arg gegränder. Selten ift zu einer Nas 
gion die Liebe der Mufen großer gewefen als zu 
der unfrigen. Gleich den erften Gommerodgeln, 
fobald es nur Witterung und Jahrszeit erlaubt, 
fanden fie fich früh in Teutſchland ein; ließen 
fich weder Naubigfeit des Klimas und der Sits 
ten, noch die fchlechte Aufnahme abfchrecken. 
Unbelohnt und ungeehrt von den Vermoͤgenden 
und Großen der Razion, mußten fie fidh dennoch 
vor gänzlicher Verjagung zu fichern ; gingen in 
die andre Proving, wenn es in der einen für fie 
zu enge ward. Die größten Drangfale fchlugen 
fie nicht nieder. Opis dichtete umringt von allen 
Schrecken der Peft, und Logan fcherjte mitten in 
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ben Greueln des landverderblichſten Krieges, 
EineMenge anderer, obgleich minder beguͤnſtig⸗ 
ter Lieblinge der Mufen, erfldrten fich dffentlich 
für fie. Waren auch die erzeugten Produfte 
noch in vieler Nückficht fehlerhaft und ſchwach; 
fo bewieß das nicht, daß e8 den Dichtern an 
Zalent und Kraft, fondern daß es ihrem Genie 
an Ausbildung und Aufmunterung fehlte. Zn 
den meiften Gedichten diefer Zeiten bis auf Hals 
lern herunter, wird man ein wunderbares Bee 
fireben gewahr, tie die Fülle ihrer Ideen mit 
der Armuth und Naubheit ihrer Sprache ringt, 
und nicht felten den Sieg davon trägt. Warlich, 
mehr Fonte man von einer Zeit, welche die Dicht- 
funft noch unter dem Geleitsbriefe von Philolor 
giſcher Wißenfchaft und gelehrtem Otio durch« 
toifchen ließ, weder erwarten noch verlangen. 
Es war noch nicht voͤlliger Undant, obgleich 
ſchon ein Ausbruch derjenigen Indolenz, die 
ting in der Zufunft immer mehr und mehr chas 
rafterifiren. Je herslicher nun aber in der Fel 
gezeit die Proben von der Zuneigung der Mufen 
B 3 
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gegen uns wurden, je mehr fie unfere Nazional⸗ 
dichter zu begünfligen anfingen ; deffo nachläßis 
ger und härter wurden wir auch gegen fie und: 
ihre Lieblinge. Solte dieß nicht wahrer Undank 
feyn? — Dis izt nod) fcheinen Dichter und Puc 
blikum gegen einander zur. Wette gefest zu Has 
Ben, welcher den andern, bon Seiten der Didy 
ter an Güte, von Seiten ded Publifums an Vers 
nachläßigung übertreffen werde. Man gehe dach 
bin zu andern Vslfern, und fehe zu, ob. dort, 
ben fo weniger Aufmunterung und Belohnung, 
als Zeutfchland von jeher gab, die Dichtfunft 
dennoch an diejenige Vollkommenheit gelange 
ſeyn wuͤrde, zu der fich die unfrige mit eignen 
Kräften und fa! ohne alle Beihülfe hinauf 
ſchwang? — „Das ift C: wird der gleichgültige 
Teutſche fagen :) immer Ehre für el — 
Aber auch warlich, fege ich hinzu, keine Ehre: 
für Dich! — Zwar verfannten andere Nazionen 
auch manchen ihrer großen Dichter, und liefen: 
ibn mit Noth und Mangel ringen: aber allges 
meine Vernachläßigung der ſchoͤnen Mufen 


— 
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koͤmmt ihnen niemals zu Schulden. Ihre Dante 
barkeit, ihre Verforgung und Belohnung, hat 
ihnen den größten Theil ihrer beften Schrift« 
fieller und vorzüglich ihrer geiſtvollſten Dichter 
Herfchaft, und aud) dadurch den Nazionalruhm 
aufs gründlichte befeftigt. Sogar gegen die 
im Leben GVerfannten, fuchten fie nach ihrem 
Tode das Unrecht gut zu machen, und foviel 
möglich diefen Schandfleck absuwifchen: Teut: 











- fhe Dichter aber mögen leben oder fterben, dare 


ben oder leiden, eßen oder Hungern; es ift dex 
Mazion einerley ! Ä 

Nicht ‚genug daß wir fo wenig für sunt 
und Genie thun; wir entblöden ung nicht, for 


- gar vieles wider fie vorzunehmen. Wir ver 


langen, gleich bettelftolgen Prahlern und Geißs 
bälfen, defto beger bedient zu werden, je weni⸗ 
ger wir bezahlen. Wir find felten mit den freis 
willigen Gaben unfrer Dichtfunft zufrieden ges 
wefen. Gleich als ob wir durd) unfre Grofe 
muth und Wohlehaten ein unmwiderfprechliches 
Recht auf Werke diefer Art erlangt hätten, ure 
DB 4 
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theilen wir mit aͤußerſter Strenge daruͤber, ver⸗ 
werfen mit Eigenſinn, loben nach Dünfel und 
Laune, und behaupten ohne Schamroͤthe genug 
gethan zu haben, wenn wir den Dichtern die 
Ehre unſrer Bekanntſchaft goͤnnen, ſey es auch 
nur waͤhrend der Zeit des Theetiſches oder des 
Friſirens. Wenn wir alſo kaufen und leſen, ſo 
merken wir doch nicht oder wollen nicht merken, 
daß der Buchhaͤndler und nicht der Dichter da⸗ 
von Nutzen zieht. Wir erlauben ſogar, um uns 
die Muͤhe zu erſparen mit eignen Augen zu ſehn 
und mit eignem Herze zu fuͤhlen, daß ganze 
Rotten ſogenannte Kunſtrichter (: und zwar 
die ſchlimmſte Sorte, wovon andere Nazionen 
faum Exemplare aufzuweiſen haben:) fich des 
Geſchmacks der Nazion bemaͤchtigen, und ihr 
nach eignen Gutduͤnken und Abſichten bereden, 
vorkaͤuen und weißmachen, was ihr ſchmecken 
oder anekeln ſoll. Die Nazion ſelbſt ſieht dem 
geruhig zu; der unterdruͤckte und verfolgte Dich⸗ 
‚ter (: es giebt deren leider (chon eine ziemliche 
Anzahl! :) darf nicht hoffen, daß ihn das Vas 
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terland in Schuß nehmen wird; im Gegentheil 
findet man es Zeitfürgend und intereßant, wenn 
diefe Inquiſitoren ihe Auto» da- Fe veranftal 
ten, oder aud) zu angenehmer Abwechslung eins 
ander felber in bie Haare gerathen und ihre Fri» 
tiſchen Katzbalgereyen publice anftellen. 

Jn aller Welt hat die Zeit den Werth der 
Dichter beftätigt ; bey ung ift e8 gerade umge« 
kehrt: je älter der Dichter ift, fen er noch fo 
vorzüglich, er wird dennoch vergeßen. Go ift 
uns fchon von jeher eine große Anzahl unfree 
Alteften Dichter verloren gegangen, bie wir 
faum noch dem Namen nad) fennen: felbft dies 
jenigen, welche ein glückliches Ohngefaͤhr bie 
auf unfre Zeiten gelangen ließ, finden bey und 
feinen Willen, ihre Werke durch eine neue Auf 
lage der gänzlichen: Vernichtung zu entreißen. 
Die Nachwelt wird fich nicht ohne Unmillen ers 
innern, daß wir die Werke unfers braven Hans 
Sachfes, deren Sammlung man ung fo billigen 
Kaufs anbot, durch eine Kleinigkeit nicht retten 
wollten. — Unfern nevern, und felbft. unfern 
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zeitverwandten Dichtern droht bald oder ſpaͤter 
ein gleiches Schickſal. — O Gellert! Ehre der 
teutſchen Dichtfunft, fo wie der Menſchheit! 
Vergebens war deine Holde ungefchminfte Mule 
einige Zeit lang die Lehrerin deines Vaterlan⸗ 
ded; vergebens wurdeft du allgemein gelefen, 
gelobt und geliebt; man fand doch endlich here 
aus, daf du nur ein feichter Kopf und ein mits 
telmäßiger Reimer gegen die heutigen brauſen⸗ 
den Kraftmänner feyft, mit denen unſre Kritiker 
ihre Jahrmaͤrkte fo vortheilhaft beziehn! Berges 
beng fihenften uns Gleim und Ug die fchönften 
griechifchen Rofen Anakreons: hätte fih nicht 
die Tonfunft ihrer erbarmt, und manches ihrer 
Lieder in Gefang verfest; fie wären längft in ihs 
rem eignen Baterlande vergeßen! Umſonſt, daß 
Weiße die Ehre der teutfchen Bühne rächte; man 
fagt es nicht mehr heimlich, daß feine beſten 
tragifchen und fomifchen Stücke fidh in, unfree 
Zeit nicht weiter: geben laßen. Klopftock wird 
mehr angeftaunt, ald gelefen; Gegner erhält ſich 
mehr durch feine Vignetten und zierlichen Druck, 
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als durch die unnachahinliche Sufigkeit feiner 
Naivetaͤt. Selb Leßing bedarf alles feines 
Salzes und feiner Stacheln, um unfere Schläfe 
rigkeit wach gu erhalten. Yuch Wielands sane 
berifche Taufendfinfterin » Mufe würde, ohne 
den immer abmwechfelnden Titel von Neuigkeit 
und Rarität, und vielleicht längft ermuͤdet hae 
ben. Kurs, wie Teutfche find fchon fo weit her 
abgefommen, daß wir, um der Plackerey auf 
einmal loszuwerden, das Schickfal der Dicht⸗ 
funft und. der Dichter gang den Buchhaͤndlern 
und Kritikern überlaßen haben. Da wir ung 
auch feit einiger Zeit mit den füßlichten Alma⸗ 
nachständeleyen verwoͤhnten; fo betrachten wir 
nun die ganze Dichtfunft durchgehende als 
Spielwerk, und der Raufchgoldfchläger ift und | 
foviel werth, als der Kuͤnſtler, der in aͤchtem 
Golde arbeitet, Wir haben nur ned) Einen 
Schritt big an die entfchiedenfte Verachtung der 
Muſen. Alles dag ift hart; ich geſteh e8: aber — 
28 ift wahr! 
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Hb nun die großen Revolutionen, die unfre 
Zeit im politifchen Fache fo merfwürdig aug- 
geichnen, endlich auch einen mittelbaren oder 
unmittelbaren mohlehätigen Einfluß auf die” 
teutfchen Mufen haben fönnen, und ob num ende - 
lich des guten Klopſtocks fchon längft vom Drets 
fuf feiner Begeifterung herabgefprochene Pros 
phezeihung Erfüllung finden werde; — dag 
weiß ich nicht. Soviel weiß ich, daft die Mufe 
endlich allen diefen Undanf zu rächen anfängt; 
and daß von Zeit zu Zeit die Anzahl der großen 
Dichter in Teutfchland weniger zu werden ane 
fängt. — 

Es hatte einmal ein Mann einen treflichen 
Gefangvogel, den er übermäßig fütterte: dag 
Thierchen warb franf und verlernte das Sine 
gen. Als er eined Tages den Vogel zu füttern 
bergeßen hatte, und Abends ing Zimmer trat, 
ſchlug der Hungrige wieder fo ſchoͤn als vorher. 
Die Moral diefer Fabel ergab fich von ſelbſt: 

Man nähre Dichter kuͤmmerlich. 

Warum? Dann fingen fie am beften. 
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Diefe aus dem Bogelhaufe abftrahirte Moral 
ſchien unferm Publikum gar treflich auf unferg 
Mufenpflege zu paßen: und da man der Moral 
als einer guten Sache nicht leicht zuviel thun 
fan; fo überließ. man nun die Dichter um foviel 
ruhiger und billiger der. vielverfprechenden Hum 
getfur. — Uber ein andrer Mann: hatte eben» 
falls einen Gangvogel, der bey. mäßigen Fute 
ter fih wohlbefand und, um defto ‘herrlicher 
ſchlug. Der Mann war ein Moralit von obi» 
gem Gchlage, entzog feinem Bogel von Zeit zu 
Zeit des Futters immer mehr und mehr, und 
hofte, der Saͤnger wuͤrde nicht allein fortſingen, 
ſondern aud) endlich die Kunſt, ganz one Fut⸗ 
ter zu leben, noch oben drein begreifen. Er 
fand das Thierchen eines Morgens erhungert, 
und ſagte mit teutſcher Treuherzigkeit: „Schade! 
„er hatte nun die Kunſt zu hungern beinahe ganz 
„gelernt.“ — „Ey, defto befer! C: rief fein 
Nachbar, der hinzu famı:) du fanft das unnuͤtz ⸗ 
„verſchwendete Gutter nun viel befer auf deine 
„Truthuͤhner und Gänfe verwenden.“ — — 
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Wenn ihr Teutſchen glaubt, daß dieſe Kur bey 
den Dichtern ſo wohl anſchlagen duͤrfte; warum 
verſucht ihr denn euer Experiment nicht an den 
Lieblingen der andern ſchoͤnen Wißenſchaften 
und Kuͤnſte? Nach euerm Grundſatze muͤßten ja 
Maler und Tontiinftler verſteht fih nach dem 
Maake des Hungerleidens, nur defto- beßer 
malen und defto entzuͤckender feßen. © 
Es bleibt alfo ausgemacht, daß die Dicht, 
funft Pflege bedarf. Aber, wie ift bag zu mas 
then? — Nichte (est fich fo leicht von felbft aus 
einander, als diefer Punft. Man:braucht hier 
nicht Untraut zugleich mit dem Blumen gu ers 
ziehn, oder, indem man dem wahren poetiſchen 
Talente forthilft, zugleich die Reim und Skane 
dierſucht zu ermuntern. Man ſondre den wah 
ren Dichter von dem gemeinen. Gelehrtenhaufen 
ab; man mache ipn foviel möglich von der 
Sflaverey eines trofnen oder mühfeligen Amtes 
108. Whe großgewordne Dichter waren in gee 
wißer Maaße frey: aber die beften unter ihnen 
waren auch verpflegt und der genietäbtenden 
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Mahrungsforgen überhoben. EF ift voͤllig une 
möglich, daß ohne diefe Seiden Erfodernifie, 
Freiheit und Pflege nämlich, fich das Genie zu 
‚aller feiner Schönheit und Kraft entwickle. Die 
Mufe verlange Abwartung; fle koͤmmt nicht 
ſtets auf den erften Ruf, denn fie liebt Gemäche 
lichkeit und hat launen. Auch zu Ausarbeitung, 
Verbeßerung und Politur bedarf fie viel Zeit. 
Wenn der Mangel bas Feuer in ber Bruft des 
Dichters ausloͤſcht; wenn er erroͤthend zwiſchen 
der Liebe oder dem Drange zu feiner poetifchen 
Arbeit, und zwiſchen dem Zudringen mühfeliger 
Amtspflichten Hin und ber wanft; fo fan auf 
beiden Seiten nur Flickwerk daraus merben: 
Nazion und Staat verlieren alsdann gleich fark 
am Gefchäftsmanne und am Dichter. Eine ans 
ftändige Verforgung, ohne von Roth auf einer, 
nod) von Schwelgerey oder Trägheit auf der ans 
bern Seite befürchten su dürfen, wuͤrde allen dies 
fen Intonvenienzien mit eing vorbeugen. 
Aber wer follen denn diefe Mufageten, diefe 
Pfleger der vaterlaͤndiſchen Dichtfunft feyn ? 
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Wer ſonſt, als wer das überall war! Wer ſonſt, 
als die es vermoͤgen; die Reichen, die Großen, 
bie Fuͤrſten! Ihnen koͤmmt eg zu, für die Ehre; 
das Vergnuͤgen und die Verfeinerung der Na⸗ 
zion zu ſorgen; auch waͤr es endlich einmal Zeit, 
ihre und ihrer Vorgänger. unverantwortliche 
Vernachläßigung der vaterländifchen Mufen vor 
Welt und Nachwelt wieder gut zu. machen. 
Zwar giebt eg in Teutfchland verwahrlofte Un⸗ 
wißende genug, deren Gefühl für Wahrheit und 
Schönheit eben fo ſtumpf, als ihr Herz und 
Hand der Großmuch auf ewig verfchloßen ift; 
und biefen habe ich hier nichts zu fagen: auch 
giebt eg genug ftolge und unteutfche Verdchter 
bed vaterländifchen Genius, die eine ſchimpfliche 
Gleichgültigfeit gegen unfre Mufen affeftiren, 
denen aber eben dicfer Undank dereinft in den 
Jahrbuͤchern der Wißenfchaftsgefchichte alg ein 
unausldfhlicher Fleck angerechnet werden wird; 
je glängender ihre Übrigen Verdienfte ſeyn mé» ` 
gen, defto bemerfenstwürbiger wird auch biefer 
Fleck hervorficchen. Allein ich zweifle dennoch 
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nicht, daß es noch einige richtiger und edler 
benfende Patrioten geben mag, auf melche die 
teutſche Mufe noch Hofaung und Zutraun grüns 
den dürfte. Vielleicht ertwachen fie aus ihrem 
Sclafe, und nehmen aus der danfbaren Hand 
der Mufen den ebrenvollen und unverwelflichen 
Kranz, den fie bis izt noch vergebens bereit hiels 
gen. 

„Aber mo follen wir denn bep der Menge 
„andrer Bedürfniße, bey den nothwendigen 
„Ausgaben für Stand und Wohlbehagen, bag 
„Vermoͤgen ju Berforgung eurer Schingeifter 
„hernehmen?“ — Eben daher, woher es Koͤnig 
' Sriedrich der Dane, Herzog Karl Auguſt der 
Sadhfe, Herzog Karl der Guelfe, Fuͤrſt Leopold 
der Usfanier, und noch manche andre Edle von. 
gleichem oder geringerm Range nahmen, bie 
neben diefen genannt zu werden, nicht errdthen 
dürfen. — Freilich lågt fich über diefe Quellen 
nicht ohne Schmwürigfeit etwas gewißes beftims 
men; allein es muß doch mit den Finanzen oder 
Einfünften, fey es eines Zürften, fey es eines 
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wohlhabenden Bürgers, ſchon jämmerlich herab 
gekommen feyn, toenn er in feiner Rafe nichts 
mehr für Ausgaben der Ehre und der Grofe 
muth vorräthig finde. Auf diefen Fall fey er 
berzlich dffpenfirt! Eg ift ja billig, wenn das 
Haupt oder die erfien Glieder eines Staates | 
barben, daß der Dichter gleichfalls feinen Mans 
gel ohne Murren ertrage. — Aber Scherz bey 

Seite, foweit ift es felten mit einem ande, und, 
Gott Lob, auch mit Tentfchlands Großen noch 
nicht gekommen. Fn unfern verfchiednen Pros 
vingen, Städten und Drtfchaften giebt ed Aem⸗ 
ter genug, die, ohne harte tagelöhnerifche Arbeit, 
dennoch ihren Mann bequem ernähren, und 
worauf dod) der wahre ſchoͤne Geift und dichter — 
sifche Kopf C: der ja ohnehin, der Verfaßung 
nach, fich zu einer der gebuldeten vier Fakultaͤ⸗ 
ten befannt haben muß, und nie ein für andre 
Nebenarbeiten ganz unfähiger Mann feyn fan : ) 
unftreitig einen ber erften Anfprüche haben 
wuͤrde, wenn nicht oftmals andre unlautere Ab⸗ 
ſichten und Zwecke ſich der Vertheilung der Aem⸗ l 








über die Dichtkunſt. 35 




















ter anmaßten. Gefeßt auch, Shr fandet Euer 
Gewwifien gerade in diefem Falle zu enge, um 
mit den Günftlingen der Mufen einen Verfuch zu 
` maden, ob fie, wie gewifie Vögel, nicht nur 
fingen, fondern auch, an furge Kettgen gefeßelt, 
ihren Trank und ihr Futter fich felber herzu 
bafpelnwürden; mwohlan, fo sicht, toenn Jhr eg 
mit Minerven nicht wagen wollt, den Mammon 
zu Nathe. Nimmt Euch diefer den Schlüßel gue 
Rafe weg; fo fount Jhr noch immer, ohne die 
geringfte Sunde, Nachtheil oder Uebelftand, ja 
fogar ohne den mindeften merklichen Verluft an 
Eurer geiftlichen und Edrperlichen Wohlfart, ei» 
nen mäßigen Theil derjenigen Summen, die dad 
Spiel, die Jagd, der. Stall, die Garderobe, die 
Tafel und der Keller wegfreßen, oder die Sor 
winbdigen Projeftirern und Spaßmachern an die 
Köpfe werft, dem darbenden Verdienſte, der 
nach Broke gehenden Kunſt, und der bedräng- 

ten verlaßenen Mufe fchenfen. 
Sriedrich, der Große, foll einft bemerkt Har 
ben, daß man für ganz Teurfchland feinen Au⸗ 
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guſt hoffen muͤße. Dieſer Satz aber leidet, meis 
nes Beduͤnkens, ſeine Einſchraͤnkungen. Teutſch⸗ 
land iſt Vaterland; der ſchoͤnen Muſen ihres, iſt 
die ganze Welt. Daͤnemarks großmuͤthiger Frie⸗ 
drich, Frankreichs vierzehuter Ludwig, und 
Schwedens koſmopolitiſche Chriſtine verbreiteten 
ihre Wohlthaten auch’ über auslaͤndiſche Gee 
lehrte: um wie viel mehr koͤnte und ſollte das 
nicht ein Fuͤrſt aus einem Kreiſe Teutſchlands in 
ben andern? Wer wird auch firs erfte wag dare 
‚wider haben, wenn jeder vorzüglich feine einheis 
mifchen Genien aufmuntert und belohnt? — 
So wenig übrigens ein Blumenftock beklei⸗ 
ben mag, wenn er der Muthwilligkeit eines Kna⸗ 
beng überlaßen ift, und von ihn: bald da bald 
dorthin verpflanzt, bald an Zweigen bald an 
Wurzeln verftümmelt, ist an twidernatürliche 
Reifen und Stäbe gebunden, izt wieder davon 
losgerißen wird; eben fo wenig gedeihet e8 un- 
frer Dichtkunft, daß fie der defpotifchen Willkuͤhr 
unfrer Kritifer oder Kritifafter auf Gnade und 
Ungnade überlaßen ift, die denn mit der armen 
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Mufe noch fchlimmer alg Friß oder Haͤnsgen mit 
feinem Blumenftocke umfpringen. Yeh weiß nicht, 
welches einem edlen Dichterifchen Geifte ſchwerer 
auffaͤllt, ob jene undantbare Vernachlaͤßigung, 
die ihn fein Lebelang mie Mübfeligkeit und Kum- 
mer verfolgt; ob diefe graufame Behandlung, 
die fein Genie niederfchlägt, fein Leben verbittert 
und feine Ehre befchmigt? — Die wenigen gus 
ten feitifchen Sournale, die wir haben, nehmen 
fich bier von felbft aus, ohne daß ich fie erft 
durch einige Proteftation ficher ftellen darf: was 
aber die andern Clubs anlangt, fo liegt es vor 
den Augen der Welt, daß fein Land, ſo wie uns 
fer Vaterland, von Gegüchte diefer Art heimge⸗ 
ſucht wurde. Beinahe wird ed der Nachwelt ein 
Anachronismus fcheinen, und ihr unglaublich 
vorfommen, daß wir ed bey allen defpotifchen, 
ſchiefen, bämifchen, beftochenen, ungerechten 
und mwiderfpruchssolen Urtheilen diefer unbes 
fugten Schultheißen, noch fo weit mt unfrer 
Dichtkunſt bringen fonten, alg wir eg wirklich 
gebracht Haben; wiewohl ihre Tollheit nun end⸗ 
€ 3 
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lich gar dahin geht, daß ſie (: offenbar um einen 
Scheingrund für ihr unpatrivtiſches Verfahren 
vorſpiegeln zu Ednnen :) den erkannten Werth 
unfrer Dichter herabfeben, unfre Mufen als noc 
unerwachfene Kinder unter der Ruthe zu Halter 
fuchen, und fogar zur Schande deg Vaterlandg 
ausftreuen, twas felbft benachbarte Nazionen 
nicht einmal glauben, daf wir noch unendlich 
weit hinter diefen zuriick geblieben wären. Raw 
ſeyn, daß wir in einem oder dem andern Fache 
der Dichtfunft nicht fo viele Werfe als manche 
andre Nazion aufzumeifen haben: aber folgt 
denn hieraus, dag wir ung deßhalb mit ihnen 
in feinem Stäcke mefien können? Und fol ung 
auch diefed nicht in Nechnung gut gefchrieben 
werden, dak die Unfangsepofe unfrer Dichtfunft 
die jüngfte von allen ift; noch daß bey ung 
bloße Liebhaber und unbelohnte Genien Gedichte 
lieferten, bie jenen, ihrer verpflegten, belohnten 
und geehrten Dichter von Profeßion, die Wage 
halten? 
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Wahre Kritif, (: wenn tir nun ja doch bee 
gleichen durchaus haben müßen :) ift die Pflege⸗ 
mutter der Künfte, der Wißenfchaften und der 
ſchoͤnen Mufen; fie erzieht ihre pflegbefohlene 
Kinder mit Wohlwolfen und trenem Rathe, läßt 
ihrer fortfchreitenden Ausbildung Gerechtigkeit 
wiederfahren, warnet die Sehlenden mit liebreis 
chem Winke oder mit ernftem Schtweigen, nimmt 
fich ihrer aller gegen Nazionalvorurtheil oder 
Vernachlaͤßigung an, und vergift ihre und der 
Ihrigen Würde niemals fo ganz, daß fie fich zu 
unanftändigen Grobheiten oder efelhaften Züch. 
tigungen herabließe. Wie wenigen unfrer Kunſt⸗ 
richter ähnlicher diefes edle Bildnif! Unffe Kri- 
tif iff nicht Vernunft und Billigkeit, fondern 
Defpotismus, nicht fanfte verforgende Berane 
flaltung, fondern Bettelvogtey, nicht väterliche 
Zurechtweifung, fondern Blutdann geworden. 
She erftes Grundgefes ift, eigentillige Regeln, 
nicht felten unter dem Anftriche einer fogenann- 
ten Phitofophie, heraus zugruͤbeln, und nach 
dieſem Maßftabe alles gu richten, mas auf dem 
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Parnaß lebet und webet, fliegt oder kreucht. In 
andre Lagen verſezt, wuͤrde ſie den ſchoͤnſten 
Baumwuchs eines Parks alg unnuͤtzen Augs 
wuchs verſtutzen, dem kuͤhnſten Falken Fluͤgel 
und Klaue der Anſtaͤndigkeit halber beſchneiden, 
und das edelſte Roß zu den gemeßnen Kabriolen 
eines Springers auf der Reitbahn dreßiren. 
Sie thut das wahrlich am teutſchen Pindus noch 
alle Tage, ohne daß ihr einfiele, wie ihre vor⸗ 
geblichen Verbeßerungen, im Grunde nichts als 
deſpotiſcher Zwang, oder widernatuͤrliche Ver⸗ 
ſtuͤmmelungen ſind. Sogar ihr Vorgeben, daß 
fie, wenn bie Seuche ber Rachahbmungsfucht der 
gemeinen Haufen der Dichterlinge überfällt, fich 
bem Verderben des Geſchmacks entgegen ftellen, 
ift Gloger Scheingrund und weiter nichts. Sie 
Haben dadurch ſchwerlich ein einziges (chlechtes 
Gedicht verhütet, indem der elende Dichter ges 
rade derjenige ift, der fic) am wenigften abs 
fchrecken läßt; fie haben durch alle ihre Bemis 
Hungen den Gefchmad nicht um Ein Haar breit 
verbefiert, find auch darzu gar nicht im Stande, 
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indem dieſe Verbeßerung fuͤr den guten Schrift⸗ 
ſteller und Dichter, keinesweges aber fuͤr den 
Kritiker gehoͤrt. Der Chirurg wuͤrde ſich ſehr 
zur Ungebuͤhr anmaßen, die Regeln der Diaͤtetik 
vorzutragen. 

Man kan dieſe Rotten gleichſam nach einer 
doppelten Uniform eintheilen. Die einen, mit 
dem falſchen Bart und Naſe eines Philoſophen, 
ſuchen ihre ſchiefen Urtheile durch ein uͤbelver⸗ 
ſtandnes metaphyſiſches Geſchwaͤtz in einigen 
Zuſammenhang zu raͤſoniren, der, ſo ſcheinbar 
er manchmal der Volksmenge daͤuchen mag, 
dennoch auf bloßen falſchen Vorausſetzungen 
beruhet. Dieſer Mißbrauch der Philoſophie hat 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wißenſchaften um ſo 
mehr Schaden gethan, da alle dieſe ſchoͤnen 
Phraſen dem Genie noch von weniger Nutzen 
find, alg der Gradus ad parnaſſum oder Huͤbners 
Keimregifter, wohl aber einen Theil bes Publi- 
fums, für defen prätendirte Erleuchtung fie 
fprechen, in die Jere führen, und fein Bischen 
Naturgefühl abftumpfen. — Die andern gaben 
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fich auch diefe Mühe nicht einmal, Wenn jene 
den Doftor auf feiner Buͤhne paradiren lafen; 
fo finden diefe den bunten Harlefingrock noch ore 
theilhafter, ziehn die Lacher auf ihre Seite, und. 
Wehe dem Dichter, ben ihre Pritfche einmal ges 
flapt bat! Ihn werden alle ſeine Verdienſte 
ſchwerlich vor Hohngelaͤchter und Verachtung 
ſichern. i 
Zum Glück für den unbefangenen Zufchauer 
haben diefe Pfendofritifer eben das unträgliche 
Kennzeichen, welches die falfchen Propheten une 
gerfcheidet: an ihren Früchten folt ihr fie erken⸗ 
nen. Die Srüchte von unfern Feitifchen Clubs 
find wahrlich fo befchaffen, daß man fich über die 
Güte des Baumg, der fie hervorbradhte, nicht 
leicht irren fan. Sie haben, noch außer allen 
verübten perfönlichen Ungerechtigfeiten gegen 
wirkliche große Dichter und ſchoͤne Geiſter, den 
Geſchmack der Nazion irre gefuͤhrt und zum 
Theil verderbt; ſie haben das hoͤhere Publikum, 
wenn nicht offenbar mit Verachtung gegen die 
ſchoͤnen Muſen erfuͤllt, dennoch davon nicht zu 
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heilen getrachtet; ſie haben geſunden Verſtand, 
Philoſophie und Dichtkunſt gleich freventlich ge⸗ 
mißbraucht und entehrt; ſie haben mehrere Ge⸗ 
nies im Keime erſtickt oder doch abgeſchreckt, dar⸗ 
gegen aber mehrere Stuͤmper aufgemuntert; ſie 
haben die Kabale unter unſre ſchoͤne Geiſter ge⸗ 
bracht, und das ehemalige edle Band, was ſie 
alle zum Erſtaunen und Neide der Auslaͤnder ſo 
freundſchaftlich mit einander verknuͤpfte, faſt 
gaͤnzlich zerrißen. Kurz, alle diefe Abfcheulich« 
keiten wohl erwogen, iſt niemanden der Wunſch 
zu verdenken, daß es beßer ſey, lieber gar keine, 
als eine ſolche Kritik im Lande zu haben. Was 
wohlſchmeckt wird jeder finden, der keinen Na⸗ 
turfehler an Gaum und Zunge hat; was (chor 
und erhaben ift wird jeder fühlen, degen Her} 
zu empfinden vermag. Ran es aber dief 
nicht; fo wird eg, Ihr Herrn Kritifer und Kris 
tifafter, von euern wahren, falfchen oder fchies 
fen Regeln eben foviel begreifen, als ein Blinder 
von einer Theorie des Licht und der Farben. — 
Verzeiht übrigeng, wenn ich nicht mit aller der 
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Ehrerbietung, deren Ihr gewohnt ſeyd, mit Euch 
geſprochen, und den Hut nicht immer in der 
Hand behalten habe: ich denke hierin wie Wer⸗ 
nike bey einem faſt aͤhnlichen Falle: 

Iſt euer Fluch und Seegen gut, 

So geht er wohl durch meinen Hut! 

Bey allen dieſen wichtigen Schwierigkeiten 
und Verhinderungen, ſo die Muſe auf ihrem 
Wege durch Teutſchland bey jedem Schritte an⸗ 
trift, iſt es nicht nur ein Wunder, daß ſie den⸗ 
noch zu derjenigen Ausbildung gelangte, die ihr 
ſelber die Auslaͤnder nunmehr zuzugeſtehen an⸗ 
fangen; ſondern wir kommen auch in Gefahr, 
dafi fie fidh, von fo langem Uudanfe abgeſchreckt, 
endlich wieder von ung entfernen, und ung 
blog tändelnde Kleinigkeiten und füßlichte Alma» 
nachsprodufte zurücklaßen wird. Faft gehoͤrt, 
wie der derbe Whekerlin fagt, ein Genie darzu, 
das Dichter geworden feyn würbe und mwenn 
der Staupbefen drauf flünde; wenigſtens doch 
eine Art von Vorherbeftimmung oder unauf: 
baltbarem Drange, um heut zu Tage in Teutſch⸗ 
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land Dichter ju werden. Da nun aber derglei— 
chen Kraft der Seele nicht immer mit dem Tae 
lente zur Dichtfunft gleich gepaart ift; fo geht 
mancher wahre dichterifche Geift firs Publifum 
gänzlich verloren. Leiche und bald würde er 
groß geworden feyn: aber, gefchreckt von der 
Moth auf einer, von der eiſernen Ruthe der fris 
tifchen Defpoten auf der andern Seite, flieht er 
diefen aljudornigten Pfad, nachdem er wenige 
Proben feines Talents gegeben hatte, und nir⸗ 
gends zu derjenigen Ruh und Mufe gelangen . 
fonte, die zuMeifterftücken größerer Art ſchlech⸗ 
terdings erfoderlich ifte Jedem meiner Lefer, 
der einige Befanntfchaft mit unfree Litteraturges 
fchichte unterhält, werden mehrere Beifpiele zu 
diefem Vorbilde einfallen. 

Nun nod) ein Wort von nachftehenden Gee 
dichten, denen,man Abwechslung und Fludhtig: 
feit deg Dilettanten mehr, als anhaltenden 
Kunſtfleiß anfehu wird. Der beßere Theil uns 
fers Publifums hat fie dennoch in den erften eins 
jelen Ausgaben feines Beifalls nicht unwirdig 
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gefunden; man hat fogar ihre Sammlung ges 
wuͤnſcht. Ich bin diefem Winfe gefolgt, und - 
der Augenfchein wird aufteilen, dag -meine 
Dankbarkeit zur Vervolfommung diefes zwei⸗ 
fen Bandes foviel gethan hat, alg mir Zeit und 
Berfaßung erlauben wollten. Hymnen, Lieder, 
und Sinngedichte erfcheinen bier in vermehrter 
Anzahl, und, wenn mein ernfter Wunfch eintrift, 
aud) in verbeßertem Zuſtande. Von der Auf⸗ 
nahme dieſes Theils wird es allein abhaͤngen, 
ob ich mit einem dritten erſcheinen darf. Ges 
ſchrieben zu Zittau an Oſtern 1784. 


K. F. Kretſchmann. 
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Das | 
Lied der Weihe, 





(Giono dich einmal den Mitthen, 
Mein Geit! Was preifeft du der Hirten 
Und Schäferinnen Froͤhlichkeit? 
"Was jagft du bey den Fichenbäumen 
Mad Phantafieen und nad Träumen 
Detrüglicher Erhabenheit? 
Hier it nicht wahre Groͤß' und Wonne. 
Fleuch auf, mein Geift! Fleuch auf gue Sonne, 
Dann jeden Stern vorbey, von dar 
Zu Gottes Thron, wo jeder Hoheit Quelle 
Auf ewig ift, und war, 


Ward diefe Harfe mir gegeben, 
Daß fie den Reihentang ergögt ? 


Zweiter Bands ® 


şo. Hymnen. 














Soll mein Gefang zuerft der Erde Tand erheben, 
Und Gott den Herrn zulezt? 
Als jüngft im Mirthenhain der Lieder 
Das Bild der Ewigkeit mir vor die Seele trat, 
Erſchrak ich vor mir felbft, und rig die Saiten nies 
bep. 
Die <horheit oft — hat. 
Mit aufgeſpannten reinern Saiten 
Schmacht' ich, dein Lob, Gott, zu verbreiten. ` 
~ O daß. mein neues Harfenfpiel, . 
Dem Herrn der Harmonie gefiel! 


Almächtig bift du, Herr der Ehre! 
Ohw Anfang ewig, if dein Lob! | 
Es frome dein Ruhm von Sphär in Sphäre; . 
Did preifen taufend Geifterchore:. 
Doc) du bit größer als ihr Lob. 
Die Werke deiner Macht zu zählen, 
Wird felbft des Engels Weisheit fehlen; . 
Und deiner Herrlichkeiten Glanz 
Erträgt, mit vorgefchlagnen Flügeln, 
Dein Cherub felbft niht ganz! 


nn 


Hymnen 51 
Darf ich? — O liſpelt mirs, ibr Engel, 
Darf id) dem Herrn die Harfe weihn? 
Kan diefer Erdenfohn vol Mängel | 
Der Barde feiner Allmacht feyn ? 
Wird niche umber die Erde beben, 
„ Wenn id) den Heiligften erheben, - 
Den Allerhoͤchſten preifen will ? 
Wird nicht in diefe kuͤhnheitsvollen 
Accorde fhnell ein Donner rollen, 
Ein Blitz durch ihre Saiten glühn, 
Und im Triumph von des Verwegnen Afche 
Zurüde fliehn ? 

















Heil mit! das wird er niche! Der Demuth Lieder . 
Verſchmaͤht der Guͤtge nie. 
Er ruft fie freundlich auf. Sie wagt’s: und finft 
fie nieder, | 
Dann Hebt, dann Hale er fie. 
Die junge Lerche fteigt der Sonne früh entgegen, 
Verläßt des Thales Mache ; . 
Geneuſt das frohe Licht und feiner Wärme Seegen, 
| Wenn nod fein Adler wahr; 
Da 


52 Hymnen. 
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Sie jubilirt danfbare Lieder 
Und Gott der Schöpfer Horde hernieder 
- Wenn ihn fein teiner Vogel preift: — 
Wohlan, unfterblicher Geif! 








Du, Bater unfer, der das Leben 
| Durch alle Himmel ausgebreitet Hat ; 
Der diefe Welt voll Reiz zur Wohnung uns gegeben, 
Nod eine befre Welt verfprochen hat; 
Du, defen Allmacht allein nur 
Deiner Barmherzigkeit gleicht; 
Du, defen Gerechtigkeit deiner Gnade 
Allein nur weicht, 
Lag dit mein ſchwaches Lied gefallen! 
Hier foll es frets von dir erſchallen: 
Dod, wuͤrdigſt du mih deiner Seligkeit, 
Dort ftärker in der Ewigkeit. 


Du, Sohn des Vaters, der das Leben 
Uns Schongerichteten erbat; 
Der zwifchen ung und Gottes Zorne 
Ins Mittel trat; 


Hymnen. 
—— 
Dem aufgehabnem Arm der Rache 
Fuͤr uns ſich hin zum Opfer gab, 
Und wegen unſrer Todesſache 
Zu uns herab kam, bis ins Grab; 
O Freund! — in allen Ewigkeiten 
Iſt nirgends ſolch ein Freund wie du! — 
Dir jubiliren meine Saiten, 
Dir jauchzt die Seele, du Befreyer, 
` Auf ewig Dank und Ehre zu. 


Du Geiſt der Heiligung, 
Der von der Sohnes Wonne 
Und von des Vaters Majeſtaͤt, | 
Wie von dem Mond und aus der Sonne 
Des Lichtes frohes Leben geht; 
Der du mit Freuden uns umſchwebeſt, 
Uns Troft, Vertraun und Hofnung giebft; 
Uns zu der Liebe Gottes hebeſt, 
Und uns Folafame wiederliebſt: 
O wit? in meinen Geift hernieder, 
` Und heilige die Eleinen Lieder, 
Die dir Danf und Entzücken weiht, 
Mit deiner Sabung Göttlichkeit! 
D 3 
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Die wahre Staͤrke. 


D des Libanons Hoͤh', ſchwingt aus dem Bes 
dernwald 
Fruͤh der Adler fih auf, ſchwebet im Thaugewsff, 
Durch die firdmende Luft, über den Donnerfturm, 
Zu den Adlern der Sonne hin: 


Und fein luftiges Neft, Libanons Hoch fte, bäumt 

An die Wolfen hinan all ihrer Zweige Wald; 

Zu den Blumen im Thal dringt ihre Wurzel fort; 
Sturm und Erdbeben ftürzt fie nicht. 


\ 

Wenn ihr Schatten fih ſtreckt, ſchlummert der 
tai Lowe bier  _ 
Seinen fhnaubenden Schlaf; von dem Seröfe 

ſcheu, 
Flieht der Luchs und der Hirſch vor dem Gewalti⸗ 
gen, 
Der den Pardel und Tieger wuͤrgt. 


Hymnen. 5 








Dod) der Here, unfer Gott, freundlich in Ewig⸗ 
keit, 


Der die Blumen erzieht, welcher die Tauben naͤhrt, 
Doch der Here Hat nicht Luft úber der Zeder Trog. 
Noch an Adler, und Loͤwenmacht. 


Auf der wolfigten Bahn: haben den Fittig oft - 
Seine Donner ereilt, Einer von ihnen fuhr 
An der Zeder hinab, flürzte, zermalmte fie, 

Daß der Wind ihre Splitter weht. 


Wohlgefallen und Luft aber hat unfer Gott 

An dem Manne, der Ihn fürchtet mit Edelmuth ; 

An dem Manne, der ihm, ihm nur allein vertraut, 
Jm allein nur-die Ehre giebt. | 


Der wird, mächtig bedeckt hinter der Allmacht 

F | Schild, 

Um ihn her eine Schaar wachſamer Cherubim, 

Jedem Feinde beſtehn, keine Gefahren ſcheu'n: 
Denn er weiß, weßen Schutz e bad 
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Fruͤh erwacht' ihm das Herz: ſchon in der Kna⸗ 
| benzeit, 
Als er büpfend den Zug weidender Schafe trieb, 
Wuͤrgt' er muthig den Bar, ſchlug er den Lowen 
fort, 
Der ihm eines der Lämmer nahm. 




















Sung und tapfer; wie fhin! — Dringe nod 
höher auf: 
Sung und fromm: o vie groß! — Stark im Bers 
traun auf Gott, 
Kam er a ing Heer, wo mit der Furcht und 
der Ang 
Saul, fein zitternder Konig rang. 


Kühne Feinde des Heren, Hafer von Iſrael, 

Dehnten furchtbar vor ihm dichte Geſchwader aus. 

Ihr Gebieter C: ein Wolf, blutigen Hungers voll: ) 
Trat, mit madtigem Riefenfchritt, 


Seden Morgen hervor: „Komm!“ rief er dros. 
| hend aus: 

„Komm, du zitternder Fuͤrſt, kaͤmpfe den Kampf 
„mit mir. 


Hymnen. 57 


„Laß mic, fehn, ob dein Gott größer als Dagon 


„ſey, 
„Der den König der Rieſen (hige.* 




















Ale Wachten entflohn, wenn er am Morgen 
| fam, 
Wie das Huͤhnervolk flieht, wenn ſich der Falke 
fhwingt : 
Da war feiner, der nun Gottes Vertraun ems 
Pfand, 
Da war feiner zum Kampfe kuͤhn! 


David, lieblich und jung, fühlte ſich ſtark durch 
Gott. 

— Mit der Schleuder bewahrt, ging er zum Trower 

l þin, 

Der in Eifen und Erzt über dem Hügel ftand 

Und veradtend den Sjüngling fab. 


„Knabe!“ tief er im Spott: „biſt bu der Suche 
„entflohn ? 
„Mit dem Stabe bewehrt, niedlicher Schleuderer, 
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„Laß mid fehn, ob dein Gott größer als Dagon 
| „ſey, 
„Der den König der Rieſen ſchuͤtzt.“* 








Brauſend ſchwang er den Speer, welchen kein 
andrer hob. 
David, jugendlichhold, laͤchelt' ihm ruhig zu: 
ſollſt du's! Alsbald ſchwirrte der Schlew 
derſtein, 
Und der Konig der Rieſen fiel. — 


Mun, fowahr du der Gott aller Erhabenheit, 
‘Aller Sieg’, aller Macht, aller Triumphe biſt; 
a wird nur der Mann, welcher dich fürchtet, 
Hert, | 
Ueber alle Gewaltge feyn! 





Hymnen, 59 











Gott, dem Schöpfen- 


Ehr⸗ ſey Gott in der Hoͤhe! 

Gieb ihm Ehre, mein Lied. 
Was er will, das geſchehe, 

Sieh, das geſchieht. 

Iſt nicht Weisheit und Allmacht 

Sein ewig Eigenthum? 
Hub er nicht an mit Gnade? 

Fuͤhrt ers nicht aus mit Ruhm? | 
Ehre fey Gott in der Höhe, 

Und ewig Preis und Ruhm! 


Sinfternig und Dede 
Schloßen ihn grenzlos ein: 
Er war allein das Leben, 

Und fich das Licht allein. ` 
Einfambrütend fchliefen 
Alle feine Tiefen, 

Und die Höhen ’priefen nicht 

Seine Gegenwart, 


60 Hymnen. 
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Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! 
Denn er ſprach: Eg merde Licht: 
Und es ward. 














Freundlich, auf guͤldnem Gefieder, | 
Flog der erfte Tag Hernieder, 
Vor ihm fhmolz die alte Nacht; 
Und die trägen Meere wieder⸗ 
Glaͤnzten ſeine Pracht. 
Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! 
Er goß die Waßerſtroͤme, 
Er gab dem Boden feſte Raft; 
Er daͤmpfte des Lichtes Flammen, 
Er wölse als einen Palaſt 
Dben den Himmel zuſammen. 


Mitten in der Feſte 
Entzuͤndetꝰ er der Sonne Made: 
Er fchuf den Mond, und legt ihn 
In die finftre Nacht. 
Er zähle allein die Sterne, 
Mit welchen er die dunkle Ferne 
Geſchmuͤcket hats 


Hymnen. Ce 

Hell ift fein Ruhm in ihrem Glanze: l 
Er aber, er nur, fennt bas ganze 
Geheime Wunder feiner Stadt, 








Ehre fey Gort in der Hohe! 
Es ward: denn er befahl, 

Buſchigt ward des Verges Höhe, 
Blumigt ward das Thal: 

Ein Wort von feiner Allmaht, weckte 
Der falten Erde Leben auf; 

Ein Eräutervoller Teppich deckte 

Das Feld bis über die Hagel hinauf; 

Unten im Thal enthillte die Rofe 
Den balfamvollen Schoos ; 
Oben am Libanon prangte die Zeder: 

Er ift in beiden groß! 


Sein Wort ging aus: da lebten 
Die Luft und das Meer; 
Der glatte Fiſch, der leichte Vogel ſchwebten 
Unbegreiflich daher. 
Maͤchtig branfet Leviathan. - d 


62. Hymnen. 
ee 
Durd die Wogen Hin; +» 
Stürme hinab zur Tiefe, . 
Und verfündiget Ihn: 
Indeß am Ufer die Wachteln fhlagen, 
Die Lerche zwitfchert, die Taube lacht, 
Und tanfend Kehlen ihren Schöpfer preifen 
Com Morgenroth bis in die Macht. - 





Er bevolferte mannichfalt 
Feld und Wald, 
Der Unerfchöpfliher — Gefchaffen 
Hat ev, was lebend iff. 
Er ſchuf dem Tieger die Waffen, 
Dem feigen Fuchfe die Lift; 
Er Hat mit gleiher Gnade das Leben 
Dem Lowen wie der Milbe gegeben. 
Er ftreuet aus den Veberfluß: 
Es ſchwelgt der Wurm von feinen Gaben; 
Die undankbaren Ottern haben 
Sogar an feiner Huld Genuß. 


Ehre fey Gott in der Höher 
Schon pries ihn ehrfurchtsuo und jauchzend 


Hymnen 63 
— — — 
Der neugeſchafnen Engel Chor: 
Da trat der herrlichſte Gedanke ſeiner Gnade, 
Das lezte ſeiner Meiſterwerke 
Der edle Menſch hervor. 
Ihn bildet’ er mit voller Liebe, 
Ihn weihet er mit jedem Seegen ein; - 
Ihn fchuf er, um im Kranz der Wefen 
Der Blüten treflichfte zu feyn, 
Der Snbegrif von feiner Milde; 
So nannten felbft die Engel ihn: 
Denn ihn nur fuf er fih zum Bilde, 
Zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. 








Allguͤtig, allgewaltig  - 
Iſt diefes Gottes Mache; 
Wunderbar und mannichfaltig, 

Was dod) fein bloger Wink vollbracht. 
Er aber ruht nun auf dein Throne 
Bon der Arbeit feiner Allmacht aus; 
Er fieht von dar mit Wohlgefallen 

Auf feine Schöpfungen hinaus, 
Die nur ein Gott vollenden mode, . 


64 Hymnen. 
oo 
Die nur ein Gott erhalten fan. 
Fuͤrwahr, der Herr ift Gott ! Wir beten 
Sn ihm den Cinggen an. 





In feinem Wohlgefallen erheben 

Die frühen Lerchen ihren Geſang: 
Doc) ift ihe Lied im Morgenfchimmer 

Ein fig Gefühl nur, und fein Dank. 

In feinem Wohlgefallen hauchen 

Die Blumen ihren Balfambuft: . 
Sie trinken ohne Dank vom Regen 

Und bitten nicht um Thau nod Luft, 
Sn feinem Wohlgefallen weidet 

Das frohe Lamm den Hügel hinab ; 
€s fennet die Suͤßigkeit der Kräuter: 

Es fennet den nicht, der fie gab. 


Aber ein Haud der Allmacht, 

Menfchenfeele, bift du. 

Willig eilt dein Wefen 
Seinem Urquell zu. 

Dir offenbart die Gottheit 


vn 


Hymnen, 65 
— —— 
Sm ihren Werfen ſich; 

Du fenneft ihre Größe, - - 
. Und weiße, fie fhuf für did. 
Dich wecke der Bewundrung Fülle 

Zu hohen Lobgefang: 
Du bifts, von dir erwartet 

Dein Schöpfer Preig und Dank, 











Des Knechtes Pfliche it Ehrfurcht; 
Des Sohnes, Dankbaréeic. 
Preif und Dank, meine Harfe, 
Dem Herrn der Herrlichkeit! 
Dank ihm, und Ruhm in der Höhe, 
Der bis herab in die Tiefen 
Erfhuf und erhält! 
Ehre fey Gort in der Höhe! 
Mohlgefallen, und Friede, 
Und Gnade feiner Welt! 


Zweiter Band. € 


die Freude, 


NS. trauert alles in mir! Mein Gerz it ddes 
= mein Geift ſtrebt 
Heraus aus diefer Wuͤſte zu fliehn. 
Ad, aber traurig umber ift Hain und Wiefe; der 
Himmel 
Liege dicht und druͤckend über mir. 


Komm, — mir ift traurig! — o fomm, du Himmels 
geborne Freude: 
Dich fuche mein Geit, did) tufet mein Lied! 
So träuft im lechzenden Sommer der Regen end» 
lich herunter, 
Von feifhen Winden ausgeftreut: 


Dann elle der Vogel Hinaus zum triefenden Anger 
und badet 
Sid in den Silbertropfen, und huͤpft; 
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Trinkt aus dem Kelche der Blumen, dann loft eg 
muthig die Kehle 


Zu froͤhlichen Gefangen auf. . 


Willſt du dem Vogel alein: fein flüchsges Leben egs 
quicken, 
Und vor unfterblichen Seelen fliehn ? 
Bin du niht, Göttliche, dem Erdenmanne lås 
cheln, 
Der dich ſo lang vergebens rief? 


Zwar wuͤthend haben wir die holden Kraͤnze zer⸗ 
rißen, 
Die du von weißen Roſen uns wandſt: 
Zwar, — traurig, traurig iſt mirs! — wit Undank⸗ 
bare haben a 
Dig felber aug der Welt verjage. 


Du flohft gen Himmel zuruͤck, verließeſt thoͤrichte 
Menfchen, 
Und — „Sie follen nimmer mid ſehn! 
E a 
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Ihr Leben daͤmmre dahin; ihr kuͤnftig Leben wird 

| „Sünde, 


„Verbrechen ihre Wonne ſeyn!“ 





Da ward es Graufen und Mache; nur feuchtete die 
Be 4 Rache 
Vor fih mit ſchnellen Bliken daher; 
Uns * die Traurigkeit, ſchlug uns in Feßeln, 
| und fchleppte 
Uns bunflern Emigfeiten zu: 


Bis daß der göttlichfte der Freunde fih unfer evs 
| boarmte, 
l Allmaͤchtig durch die Finfternig drang, 
Der Mache den Donner entriß, und unfre Traurigs 
feit, ewig, 
Gebunden in den Abgrund warf. 


Mit Heldenmwunden geſchmuͤckt, ging er (: denn 
blutig, blutig 
War feiner Großmuth herrlicher Kampf! ;) 
Ging unfer Retter hinauf, und foderte dich, o Freude, 
Fuͤr uns von Gottes Schoos zurüd. 
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Er ſelber ſandte dich hernieder, er ſelber umwand 
dir 


Mit einem friſchern Kranze das Haar: 
Und fanft erroͤtheten vom waͤrmſten Blute des Hels 
den 
Die weißen Roſen um dein Haupt. 


Um dieſes Freundes willen, o Freude, komm und 
erquicke 
Das matte nach dir ſchmachtende Herz! 
Wiſch ab von dieſen Wangen die Thraͤnen, bis auf 
eine, 
Die deiner Fuͤlle heilig ſey! 


Wenn mic) die Ungeduld jagt, der Unmuth erhaſcht, 
die Verzweiflung 
Den Weg mit mit dem Dolche vertritt; 
Dann laß dein Angeficht hell zu meiner Huͤlfe mir 
leuchten ; 
Denn alle Lafter fliehn dein Licht. 


Mit Lächeln warne mid), wenn mir die Truͤgerin 
Wolluſt 
An ihren Traubengelaͤndern winkt; 
€ 3 
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Mit Lächeln reiche mir pen himmliſch ſuͤßen Becher, 
Aus welchem du den Engel labſt. 


Sieb mir die freundliche Hand, wenn nun am 
| fheidenden Wege 
Des Irthums bunter Garten mid lockt: 
Entſchloßen laß mid) dann die engen Steige der Tus 
gend, i 
Bis in bas Thal des Todes gehn! 


So wandelt duch den Hain, ein Paar, die Tods 
| ter der Unfchuld, 
Der Sohn der heißen Liebe mit ihr; 
Sn ihrem Wonnegefpräh vergeßen fie den Abend, 
Und unbemerkt verlifcht der Tag: | 


Auf einmal treten fie durch dunkle Laubengewoͤlbe 
Hervor ins Thal, und fehen erftaunt 
Die Herrlichkeiten der Nacht, den Himmel voller 
Sterne, 
Und beten mit Entzuͤckung an. 


EEE 
— — — 
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Die Liebe, 


G7 mit her die Harf aus Zebernholz, 

Die, auf neugeweihte Saiten fo, | 
Sern am Karmel und am Sion tinet; 

Denn die Liebe Gottes ruft mid auf! 
Bringt mir Feyerblumen, kroͤnet 

Meine Scheitel: denn ich will hinauf! 

Wonnetaumel , mächtiges Entzücken, 
Heilige Begeiftrung hebet mid! 

Göttliche, dich foll mein Geift erbliken, — - 
Und lobpreifen fol mein Hymnus | 

Dein Geſchlecht und dict 


Als Gott der Herr, in Ewigkeit 
Allmadtig, nod in Einſamkeit 

Sich eine Schöpfung wählte; 
Als er das Licht aus Nacht erfand, 

we Den etten Stoff dem Nichts entwand, 
Und jeden Staub und alle Tropfen zählter 
Als der Tumult der Elemente gohr, 
€4 
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Im Mittelpunte des Lichts hervor 
Die gierge Flamme tagte, 
Den Erdtheil an fid cif, mit Wuth | 
Ihn aus den Wellen frag und ihre fiedende Fluth 
Im Sturm von dannen jagte; 
Als da der Herr den wilden Streit 
Zur wunderbarſten Einigkeit 
Durch ſeines Winkes Allmacht brachte, 
Und nun mit ſanftern Freuden 
An ſeinen Weltbau dachte: 








Da ward aus zweyen feiner Teiche, j 
Aus Gnad und Schoͤpfertreu, 
Cin drittes Gotthelteigenthum , die Liebe, 
Auf ewig ſchoͤn und ewig neu. 
Unwiderſtehlich lenkte fie den Schöpfer, 
Wie fie von nun an dem Erhalter fleht: 
Dem Herrn gefiel iht Wefen; da vermaͤhlte 
Er fie mit feiner Gottheit Majeftät. 
Von Sonne zu Sonne hin, von einer gue andern 
Erde 
Beagleitete fie den, der (auf. 
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„erde! dich will die Liebe! Werde! 

So tönet ihr tebendigmadender Ruf, 
Mun herrſchet fie mit ihm auf Einem Throne, 
Und ordnet an, twas feine Macht erfand; 
Sie trägt auf ihrem Haupte feiner Weisheit Krone, 
Und feiner Allmacht Zepter in der Hand. 











Von den himmliſchen Höhn 
Kamen, mild und fhn, 
Wie fie felber, ihre frommen Töchter  . 
Unter unfre fteeblichen Gefchlechter. 
Eine, morgentlid Hold, 
Yn der Blüte der Wangen, 
Mit dem Haar von Gold, 
: Bilder jugendliche Herzen. 
Wenn der Frühling erwacht, 
Wenn die Nachtigall lode 
Und die Taube lacht, 
Und die Lüfte mit den Blumen ferzen; 
Dann bewohnt fie den Hain, 
Ruft ihr Mädchen allein, 
Wo der Mirthe Balfamfchatten ſchwebet; 
€s 
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Wo mit ofnen Armen durchs Gebuͤſch, 
Wie das Lamm fo fromm, 
Wie die Mofe fo friſch, 
Ein Geliebter ihr entgegen bebet, 
Bis zum Fühlen Abendroth 
Theilen fie das Feuer keuſcher Triebe; 
Und bis dicht an deine Naht, o Tob, 
Slammet ihre feftbefhworne Liebe. 


Die andre Schwefter, ernfter, fanft, beſcheiden, 
Die jener nicht an Liebreiz weicht, 
Erfuͤllt das Vaterherz mit Freuden, 
Den feine Freude gleicht. 
Auf ihren Ruf bewacht die treue Mutter 
Mit edler Angft the anvertrautes Pfand; 
Sie naͤhret es von ihrem Herzen 
Und leitet es mit eigner Hand; ` 
Sie lehrt ihm Eleine fife Worte ſammeln, 
Bis der Gedank' in feiner Kraft erfteht, 
Und bildet aus dem erften Stammeln 
. Ein danfbares Geber. 
: Sie wird den eignen Biffen darben, 
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Um ihren zarten Liebling ſatt zu ſehn; 

Sie wird fuͤr ihn ſogar dem Tode 
Mit Heldenmuth entgegen gehn. 








SEE 
Tee 


O ſeyd gefegnet, Engelfchweftern! 
O möget ihr bis an der Tage lesten 
Sn diefer Welt willfommen feyn! 
Verworfne find es, die euch läftern, 
Verwegen euern Adel leugnen, 
Und diebiſch eure Suͤßigkeit entweihn. 
Fuͤr ſie ſchickt eure himmelerhabne Mutter 
Nicht Einen ihrer Seegen mehr herab; 
Mit ihnen ſchleicht die Traurigkeit durchs Leben, 
Und Rache jagt fie durch das Grab. 
Wer aber euch mit unverdorbuem Herzen 
Willkommen heißt, 
Wer euch um euers Urfprungs willen lieber 
Und dankbar eure Gütigkeit geneußt; 
O Heil dem Manne, Heil dem Weibe! Droben 
Sm Himmel hat er Gott erfreut: 
Shr Weg ift Hier voll Blumen, und von oben 
Umleuchtet Seid’ ein Strahl der Seligkeit; 


Å 
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Ein Strahl von eurer Mutter größern Wonne! — 
Denn wie den Morgen: und den Abendfiern bie 
| Some, 

So übertrift, end) Schweftern, fie. 
Das Weib wird ihren Gatten haßen, 
Die Mutter wird ihe Kind verlafen: 
ie aber, fie verläßt uns nie. 
ie, die das Wefen ung gegeben, - 
| Wird treulich mit uns durch das Leben 
Und feine irren Wege gehn; 
Sie wird im Tod’ ung noch erquicen, 
Uns fanft die Augen niederdrüden, - 
Und ung in einen beßern Stern erhoͤhn. 
Wenn Mond und Senne nicht mehr (himmern, 
Wenn jeder Stern in Afche fi verliert, 
Wird bald aus ihrer Schhpfung Trümmern 
Ein ewig fefirer Weltbau fhimmern, 
Morin fie fichtbarlich regiert. 
Dann werdet ihr, als im Triumph gerufen, 
Bon euern milden Gaben Rechnung thun; 
Und dann, an ihres Thrones Stufen, 
Gleich zweyen müden Engeln ruhn. 








_S S 











Herrn P. A. Stoll, 
Am Charfreitage. 


J. wollte ſchweigen, dieſen ſo traurigen, 

Furchtbaren, heilgen, blutigen Tag hindurch; 

Ihn wollt ich feyern, einſam und Harfenſtill 
Mitten in einer Welt voll Taumel. 


Doch von der Wand her toͤnen die Saiten; Du, 
Freund meines Herzens, bringeft mit edler Angft 
Mir meine Harfe; wehmuthsvoll bricht dein Bik 

Mitten aus zweyen frommen Zähren. 


Sieb Her, Geliebter! Sieh, deine Thräne ſchluͤpft 
An ihrem Golde ruͤhmlich hinab und glänzt. 
Sie wird einft C: traue diefer Verficherung ! 3) 
Rühmlicher wird fie dort einft glänzen, - 


Wie fig, nie himmliſch, daß Du ihm. weinen magft, 
Dem großen Netter; dag ich ihn fingen darf, 
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Obgleich in Thraͤnen: aber er troknet fies 
Denn er vertilget unſern Jammer. 











Wir (: war es moͤglicht:) wollten die Liebe nicht; 

Der Wurm empoͤrte wider die Allmacht ſich; 

Wir waͤhlten Suͤnde; jagten die Unſchuld fort; 
Tauſchten den Tod ein, für das Leben, 


Da warf der Schöpfer endlich das Füllhorn weg — 
Der taufend Seegen und der Erbarmungen; 
Bald fagte feine Rechte den Feuerblig, 

Zornig die Linke taufend Donner. 


Mir alle follten fterben und untergehn; 

Sin feiner Gnad auf immer vergepen feyn: 

Nur feine Rache follte mit Unverfühn 
Unfer in Ewigkeit gebenfen. 


Alsbald, voll wilden Hungers, erfchien der Tod. 

Mit Lowentlauen ſchleppt' er, mit Tiegerwuth, 

ting, feinen Raub, Hinunter ins finftere 
Wohnhaus der fteten Jammerklage. 
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Ach, kein Erbarmen kam uns von obenher! 
Ach, kein Erbarmen half uns durchs Todesthal! 
Wie Spreu vorm Sturme, ſchwebten wir, Hofs 
| nungslos 
Zwiſchen Verderben und Berderben. 


O Welt voll Schande! Schaudernd erblickten dich | 
Die andern Sterne, wenn du voruͤberflohſt. 
Die Engel Gottes fahen did), tief herab 

Sinfen, und einer fprad zum andern: 


Wer wird fie retten, diefe Verworfene ? 

„Wer fie beklagen, diefe Nichtswuͤrdige? 

„Wer will der Allmacht Rache verfohnen? Wer 
„Moͤchte den Raub des Todes fen?“ — 


O feite, Harfe, feire mit Pfalmenton 

Den Holden Namen! Sohn des Allmächtigen, 

Nennt ihn der Himmel: aber in Ewigfeit 
"Soll er die Liebe Jefus heißen. 


Die Liebe Jefus ſchwur uns das Leben zu. 
Stracks ließ er feines göttlichen Baters Schoos; 
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Durch dichte Reihen ſtaunender Cherubim 

Eilt' er den Siegesweg hernieder; 


Er brach den Abgrund unſers Verderbens auf; 
Er trat dem Wuͤrger alle Gebei entzwey: 
Da lag an feiner Ferſe der Tod beſiegt! 

Aber das foster’ ihm fein Leben. 


Er ward das lezte Opfer des Schredlichen; 

Er fant in Heldenblute dahin und ftarb. — 

Wenn that ein Cherub foldes für feinen Freund ? 
Oder ein Engel für den andern? => 


Doc) Lieb’ ift ſtaͤrker, ftärker nod) als der Tod! 

Sie zwang des Grabes eherne Feftigkeit. 

Er war ber Sohn der Allmacht; er [Hwang fid bald 
= Gottlid) zuruͤck in feine Himmel, 


Da thront die Liebe ſiegreich zur rechten Hand 
Des unverfühnten Vaters, und fpricht für uns; 
Und hat uns all’ ins Leben zuräckgebracht, 

Hat ung die Trauer abgewaſchen. 
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Freund meines Herzens, wohl. mir, du liebeft mid; 
Du weißt, wie traulich dieß dir mein Herz vergilt: 
Dod unfee Lieb’ ift wahrlich ein Funke nur ~ 

~ Gegen dief allgewaltge Feuer! J— 





Doch naͤhtt es unſre Flammen, und heiligt ſie 

Zur wahren Freundſchaft: rein wie uns Gott ete 

| ſchuf 

Sind wir, Geliebter! Komm, und umarme mith, 
Wie wir uns dort umarmen werden; 


Dort, wenn ber legte Schlummer vorüber ift, 

Wenn nun die Morgenröthe der Seligkeit, 

Indeß die Liebe freundlich uns wiederweee, 
Hinter der Welten Truͤmmern aufglänzt. 


Zweiter Bands & 
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N. Here it Gott! Vor feinem Winke 
| ſchweben 
Der Tod und das Leben, 

Der Seegen und der Fluch. 

Er uͤbt Geduld, und unſers Dankes 
Geringer Weihrauch iſt ihm 

Ein füßer Wohlgeruch. 

Sie aber, Staub aus Staub geboren, 
Die Schaar der Frevier und der Thoren, 
Berfchleuft ihm Herz und Hand und Ohr: 
Der ſchwachbelebte Klos feit geftern, 
Beginnt den Ewigen zu läftern 

Und trogt zur Allmacht felbft empor. 


Nod, wenn die Langmuth weicht, mit Reue 
Jehova niederjchaut, 
Nod wacht und eilt mit Muttertreue 
Die Gnad’ und rufet laut, i 
Sanftfiehend folget fie dem Sünder: 
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EE 
vO meine Lieben, meine Kinder, 
„Verlaßet eure Mutter nicht!“ — 
Bis ſie von kuͤhnen Undankbaren, 
Die taub zu ſolchen Bitten waren, 
Betruͤbt, verſtoßen und verſchmaͤht, 
Zuruͤck in ihren Himmel geht. 





Erzittre, Welt! denn ihre Trauer 
Dringt durch das Herz der Cherubim; 
- Und heiligen Entſetzens Schauer 
Erfülle die Seraphim, 

Wenn von zehntaufend Wolfenfigen 
Empor, das Heer der Todesengel fährt. 
- Um bie Beleidigte zu ſchuͤtzen, 

Schaft jeder fid aus fieben Bligen — 
Ein fhmerzenvolles Schwert. 
Dann braufen hohe Kriegeslieder: 
Denn Gottes Rache fteigt hernieder, 
Und fuͤhrt das Heer hinab zum Streit 
Mit Frevel und Undankbarkeit. 


D Rache! leztgeſchafner Engel 
Von allen welche Gott erſchuf: 
5a 
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Als er dich nannt', erſchraken Engel 
Und Welten vor dem Ruf. 

Doch tief in ſeinem Heiligthume 
Verbarg er dich die erſte Zeit: 

Da harrteſt du, im Eigenthume 

Des Hoͤchſten, zwiſchen ſeinem Ruhme 
Und der Gerechtigkeit. 

Die Todesengel alle ſchliefen 

Rings um dich her, in einem tiefen 
Friedſamen Schlummer, bis daß Gott 
Euch euern erſten Krieg gebot. 








Ach! Wider uns! — Um Edens Grotten 
Brach ſich der Sturmwind freye Bahn; 
Des Euphrats wilde Wogen ſotten, 
Und ferner Donner kam heran. 
„Wo biſt du, Frevler Adam?“ — drohte 
Laut deine Stimme durd) das Land: 
Und als der Staubgeborne zagte, 
Kaum nod) des Lebens Hofnung wagte, 
Und ſchon des Todes falte Hand. 
An feinem fchlagenden Herzen fand; 
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Da tratſt du, ſchrecklich im Erwarten, 

Im Blitz aus deinem Gewitter heraus, 

Und jagteſt aus dem Engelgarten 

Die frevelhaften Thoren Hinaus. 


Bald folgteſt du, furchtbarer Waͤchter 
Der Ehre Gottes, ihnen nach: en 
Selbſt ihre flüächtigften Gefchlechter 
Sind dir zu langſam und zu ſchwach. 

Du bafcheft ihre ftolze Nacken, 

Drift ihren flarren Arm entzwey, 

Und gräbft mit Donnern tief in ihre Selfenhers 
gen, | | 

Mie nichtig Menfchenfrevel fey. 7 > 

Mur Demuth if allein dein Sieger. — 

So wuͤrgt des Lowens Grimm den Tieger, 

Indeß das Lamm das vor ihm bebt, 

Geſchont von ſeiner Großmuth lebt. 


So ſehn wir oft noch deine Zorngebehrde 
Und hoͤren deine Drohung laut. 
Der feige, fede Sohn der Erde, en 
$ 3 
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Wird faſt mit dir vertraut. 

Kenn deine Donner leif entſchlafen, 
Enttlimmt er bald aus feiner Niedrigkeit ; 
Giebt feinem Stolze neue Waffen, 

Will felber richten, felber ſtrafen, 

Und rufet dich in feinen Streit; 

Will dih zu feinem Dienfte zwingen, 
Dich frech für feine Winke dingen, 

Und greift muthwillig in dein Schwert, 
Bis dag es ihm fein Herz durchfaͤhrt. 








O O werde ftets bewundert, Gottes 
Anbetungswuͤrdge Dienerin! 
Furchtbare Spoͤtterin des Spottes, 

Des Trotzes Trotzerin! 

Seud über mir mit deinen Bligen, 
Verehrt doch nie gefürchtet hin. 

Por deinen Fluthen, deinen Blitzen 
Wird mich Jehovas Schild befhügen: 
Denn ihm ganz bin ich, was ich bin. 
Nie will ich frevelnd mit dir ſcherzen; 
Dich fol auch nie, ein tief im Herzen 
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Verborgner kuͤhner Wunſch entweihn. 

Du warſt von Ewigkeit des Herrn: o bleib auf 
ewig 

Des Herrn allein! 


| 


34 
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Hymne beym Abendmahl, LR 


IN dem Herren, denn er ift gut und freund» | 
| lid! 
Erviglich währet feiner Gnade Dauer: 
Goͤttliche Nahrung gab er ung; er gab ung 
Speife des Lebens! 


Seegen und Sättigung ward uns die Fülle, 
Brüder und Schweftern, theure Blutsverwandte, 
Laft uns vom Becher feiner Liebe froh feyn: 

Aber aud) dankbar, 


Laßt uns des Tempels Heiliges Gewoͤlbe 

Jubelnd mit Hymnen unfers Dans erfüllen ! 

Unfihtbar ſchwebt hier Gottes Wohlgefallen: 
Aber uns fühlbar. | | 


Laft ung erzählen unter füßen Thränen, 

Obfdon der Freude Stammeln unfre Zungen, 

Obſchon das Leben diefes Glücks all unfre 
Herzen ducchzittert; 
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Laßt uns erzaͤhlen von der Liebe Wundern, 
Von der Erbarmung goͤttlichem Geheimniß; 
Welches Gedaͤchtniß Jeſus, der Vollbringer, 
Nach ſich gelaßen. 





Hoͤrtet ihr nicht die heilgen himmelvollen ? 
Worte der Stiftung? Saht ihr nicht des Prieſters 
Segnung und Weihe? — Hoͤrt, o hoͤrt und merkt, 

die 
Sorte des Lebens! 


ah et bas Drob, und brads, und gab eg 

„allen; — — ', 

Naehm er den Kelch, und ließ ſie alle trin⸗ 
„ken; — — s 

Bunder voll Wonne! Denn ergab fich felber, ” 

Daß er uns vette. - 


H 
n 


Goͤttlicher Freund! o hilf dieß Heil uns tragen! 
Hilf uns zu thun den Willen dieſes Bundes: 
»Aber das thut, fo oft ihrs thut, gu meiner 2 
„Liebe Gedaͤchtniß.“ * 
$5 
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Liebe, ja Ltebe bis zu Tod und Grabe! 
Liebe des Himmels für den Staub der Erde} 
Liebe der Ewigkeit und Allmacht, zu dem 
Sterblihen Menſchen! 








Brüder und Schweftern, wie er uns geliebet, 

Laft uns ibn lieben! Weder Welt noch Himmel 

Hat ih gefchieden. Weder Welt noch. Himmel 
Soll uns auch) fcheiden! 


Alfo genährt durch diefes Brod der Weihe, 

Alfo geftärkt durch diefen Becher , laßt uns 

Herzen an Herzen, Hand in Hand, nun liebreich, 
Kluͤglich und muthig, 


Ballen die Reife durch des Lebens Dornen; 

ZTreulich dem Pfade, den er vorgewandelt. 

Fuͤrchtet die Dornen nicht! denn feine Liebe 
| Schmuͤckt fie mit Trauben. 


Sefu, fo kommen wir, all deine Säfte; 
Wollen zu dir, dort, wo du uns erwartefl; - 
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Halten mit dir dort feftlicher das Mahe des 
Brodes und Weines. 


Aber du, Bater unfers Liebelehrers, 

Blicke herab auf feine Blutsverwandte! 

Siehe, wit find dein Haus. O deinen Seegen, _ 
Vater der Liebe! 


Teöfter und Leiter, Geiſt, herab gefandt von 

Vater und Sohn; Geift der Liebe, führ ung, 

Daf wir nicht ftraucheln, nod) in Sere wandeln, 
Sinten nod ftürzen. 


Amen! Wir wißen, Heil uns! wer wit glauben, 

Brüder und Schweftern, harret des Vollbringers ! 

Herrlich begann eg; herrlich wird ers enden: 
Amen, und Amen! 


| 
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Die Eitelkeit. 


Ftend flammet vom Berge 
Die fruͤhe Sonne heruͤber 

— Voller Wohlthat und Pracht: 

Aber, fie flüchtet, verfolgt 

Bon Nebeln und Nächten und Wintern; 
Einft verlifcht fie ganz. 


D bate ich auf ihrem Berge, 

Die Stimmen der firomenden Luft, 
“Um mit dem kommenden Morgen 

Der ernfien Weisheit Spruch 

Weit in die Zander zu rufen: 
„Eitel, eitel it alles! * 


Ihr lebt, als wenn ohn’ Ende 

Die Freuden immer begännen, 
Und nimmer wieder entflohn : 

Getaͤuſcht vom fröhlichen Morgen, 


Hymnen. 93 
I 
Lebt ihr, als war fein Grabmal, 
Kein Auferftehn! fein Gericht, 


Wie? werden ewig diefe 
Morgenwoͤlkchen fo rofige _ 
Den blauen Himmel durdyiehu ? 
Schluͤpft diefer Bach frets filbern 
Durchs Blumenufer des Haing? — 
Sie finden ihr Ende! Du flieheft, 
Menfh, mit ihnen ans Ziel! 


Sieh doch! auf allen Pfaden 
Des Lebens; welche Flucht! 

Die Wuͤnſche, die Hoffnungen flattern 
Unaufgehalten voran: 

Schnell fährt das Gaukelfpiel - 
Des bunten Lebens hinnach. 


Du, der du fammelft und fpareft, 

Und dann der Zukunft erogeft, 
Als wär fie dir verbärge; 

Du Freund des edlern leißes, . 


94 Hymnen: 

Der du des Tieffinns Schäße 
Mit bleichender Muͤh entdeckft, 
Und grofmuthsvoll verfehenfft ; 








Du fröhlich Hipfendee Jüngling, 
Sm Nachtigallen» Hains 

Und du, mit Ruhm und Golde 
Und Sorgen befafteter Fuͤrſt: 

Hoͤret, es ruft die Weisheit: 
„Eitel, eitel ift alles!* ` 


Denn diefen gildnen Oft 
Wird einft die Zeit mit Donner. 
Gefliigelten Wolfen ſchwaͤrzen; 
Euch wird ihr Schrecken ereilen, 

Sn ihrem Schrecken der Tod; 
Zwar eure Gorge vernichten: 

Dod) eure Freuden zugleich ! 


- Geht hin zur farbigten Wiefe. 
Wie prächtig wachfen die Kräuter; 
Wie find die Blüten geſchmuͤckt! 


Hymnen. 95 


——e — — — 


Sie ſpotten der Herrlichkeiten 
Des ſchimmerndſten Koͤniges. — Aber 
Salomo ſah ſie vergehn! 


Vom Herrn der maͤchtigſte Weiſe, 
Ward er von Feinden gefuͤrchtet, 
In ſeinen Reichen geliebt: 
Ihm wuchſen Waͤlder voll Zedern; 
Ihm zollet' Ophir Juwelen, 
Und Gold, wie Sand am Meer. 


Einſt, an Sulamiths Arm, 
Ging er im Garten, und ſah 
Die Roſen und Lilien welken. 
Er wandte zur Königin fid 
Betruͤbt: „Ah Sulamich! — 
„Alles, alles ift eitel!« 


RS 
— — — 


96 Hymnen, 





Gott dem Erretter. 


ae finge mein Lied dem Muhme des Erretters! 
Sch freue mich Gottes, meines Herrn und Vaters: 
Denn wachſam und ſchnell war immer feine Hilfe 

| Neben mir Schwachen. 


Ich wurde geboren, ärmer denn das Thier iſt; 
Oft huͤpfte der Knabe ſorglos an den Abgrund; 
Der raſchere Juͤngling tanzte zum Verderben: 
Aber du halfſt mir! 
Du halfſt mir aus jeder Klaue meiner Feinde! 
So weidet ein Lamm voll Einfalt an der Hoͤle 
Der Woͤlfin, und ſpielt mit ihrer Brut: doch treur- 
lich 
Eilet der Hirte. 


Im luſtigen Garten dieſer Welt, verlockten 
Mich zaubernde Lieder zu den Rebenlauben: 


Hymnen 9. 
depron: serene — 
Mein blöderes Auge fah den Irrgang nimmer 

Hinter dem Luftwald. 











Harmoniſche Saitentöne riefen liſpelnd 

Mid tiefer hinein, zu ftillgeheimern Schatten ; 

Mir droͤhnte das Herz, die ganze Seele ward mit 
Sehnſucht und Schmachten, 


Sm Mirthengebifche fand ich fie, die zaubrifch 

Sußlachelnde Wolluft auf dem Rofenbette; 

Sie wand ihren Arm um mich, wie Ephen, gab 

mit 

| Küfe voll Taumels. 

Ich leert ihren Wonnebecher, und ward trunfen; 

Sh 2 dann auf, und ſchaͤmte mid der 

Bloͤße; ý 

Dann leert’ ich von neuem ihren Kelh; made 

Schamroth von neuem. i 


Da brauften die nahen Zebern, und der Hochmuth, 
Gleich einem gewaltgen Adler, fam und grif mich; 
weiter Band. © 
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F 











„Was will du hienieden im Buſch ?« fo ſprach ers 
stomm du 
„Ueber die Zedern.* 


Dee Kühne gefiel mir, und mein Hery ergab, ſich; 
Er führte mic) hod) empor ins Sterngefilde: - 
Da ſchmolzen die Sonnen: meine Kraft, und 
ſchmaͤhlich 
O l Sanf ich zur Erde, 


Fe fprangen Herbey die Armuth und die Schmäße 
ſucht, 
Mit ſchrecklicher Geipel drohend; und ich zagte. 
Dod) ploͤzlich erſchien ein Geiſt zu meiner Hülfes 
Aemſig und ernſtlich. 


Er nannte ſich Klugheit. Doch er war die Hab⸗ 
ſucht. 
Er ſchleppte mich fort in tiefen Schacht; wir gru⸗ 
ben 
Nach Silber und Gold, und prägten aus den Erzten 
Bilder der Gottheit, 3 


i. 


Hymnen 99 
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So ſchwand ich in Finfternig und faltes Starren, 

Und wäre verfunken in der den Tiefe:  . 
Dory mächtig und ſchnell war meines Helfers Deir 

| ftand 

Neben mir Schwachen, 











Ein Blig feiner Weisheit jagte meine Feinde, 
Die Lafter hinweg ; der Arm der Allmacht wieß mit 
Die Bahne zum Glick; und feine Hand voll Gees 
gens 
Streute mir Rofen, 


Go wand!’ id) dahin auf Wegen feines Friedens, 

Und finge mein Lied dem Nuhme des Erretters, 

Dis daf es, am Ziel der Bahn, ſich in der Engel 
Chore verlieret. 


100 Hymnen. 





Am Sterbetage meiner 
Schweſter. 


Sais fey die Seele Friedlefs! 
Unentweiht ihr reinet Staub! 
O D wie weht von Fruͤhlingswinden 
Unm ihr Grab, der beiden Linden 
Erfigebornes leicheegrünes Laub. 


Treibt dod) Blüten, o ihr Linden, 
Dalfamirt umher die Luft! 
Friedlefs Sterbetag fehrt wieder: 
> trent Geruch und Schatten nieder 
Auf der vielgeliebten Schmefter Gruft! 


Daß ich Hier mit meiner Harfe 
Sgn der Fruͤhlingskuͤhle fey ; 
Daf ihr Geift auf eure Zweige 
Meinen Liedern niederfteige, 
Und im Gaufeln eurer Blätter fey. 
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Tribe tagt der Todesmorgen; 
Bange Trauer folge ihm nad : 
Er ift da, der unfrer beften 
Mutter jüngft den fchönen feften 
Kleinen Stab aus ihrer Hand zerbrach, 


Schweſter! — theurer füßer Name, i 
Dem fo manche Träne rinnt! — 
Unfre Freundfchaft war ein Ganzes, 
Wie die Roſen eines Kranzes, 
Blum' an Knofpe, feft verflochten find. 


Rinnet, brüderliche Zähren ! 
Keinen liebte fie fo febr; 
Liebte mich in ihrer Jugend 
Unfhuld: nur allein die Tugend 
Und die Unſchuld liebte fie noch mehr, 


Rinnet, Bruderthraͤnen, rinnet! 
Ad), wen liebe ich fo wie fie? 
Welches junge Hery war weicher? 
Welcher Geit an Flamme reicher? 
Welches Mädchen freundlicher denn fie? 
© 3 
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— 


Gluth im Auge; jede Wange 
Wie von Rofenmild) genähtt; 
Alles Hold und frey des Tadels! — 
Ad, der Tempel war des Adels 
Geines goͤttlichen Bewohners werth! > 


Freudig flopfte mir. der Buſen, 
Wenn fie auf der Flur erſchien; 
Wenn die Singlinge mit tiefen 
Seufzern fid) einander riefen: 
„Ey, wem wird die Blum entgegen bluͤhn ?* 


Da, da ſah ich in der Ferne 
Wunſch und Wirklichkeit vereint s, 
Sah die Liebe dich begluͤcken, 
Sah des Braͤutigams Entzuͤcken, 
Und in deinem Gatten meinen Freund! = 


Ach! Wie traͤumt' ich ſo vergebens, 
Blumenketten, Krang und Straus! 
Dich umſchlang des Todes Kette, 
Und dein jungfraͤuliches Bette 
Trugen wir mit Grabgeſang hinaus. 


Hymnen MOR 
Wehe mit! du bift verſchwunden 
Schneller als ein Morgentraum. 
Mur dein Angedenken bleibet: 
Deine Schönheit iſt zerſtaͤubet, 
“Und. von deinen Reizen waͤchſt der Baum, 




















Dod) die edle fromme Seele | 
Iſt ins Land des Ghicés entflohn, 
Sern von Wechfel, rein von Staube. — 
Trauernder, was meint du? — Glaube, 
Fruͤher Tod ift früher Tugend Lohn! 


Hefte Schweſter, dort, wo Freude 
Weiter feinen Wechfel hat; 
Dort, — ach cife! dort bereite 
Mir den Plas an deiner Seite: 
Denn dein Bruder ift der TIhränen fatt! — 


Selig feyt du, Seele Friedlef! 
Heilig fey dein reiner Staub! — 
Hoch, wie faufelt’s in den Linden! 
Kamft du mit den Frühlingswinden, 
Seele Friedlef, in das junge Laub? — 
4 


154 Hymnen. 
— —— — — — 
O fo mig? auch einft mein Ende 
Unter diefen Bäumen fen! 
Rel Entzuͤcken! Dann, dann fee, 
Hor’ id dich in deiner Höhe: 
„Bruder! — Komm, mm Sift du wieder mein I" 


‘J 





Die Abendfeyer, 


HD. Holden Sonne Glanz verfhmand; 


Die ftifle Mache verhille das Land 
In ihren ſchwarzen Schleyer: 
Des Tages Woge brauft nicht mehr, 
Und die Natur ringe um mich her 

Wird andachtsvolle Fever. 


So will ic) bringen meinen Dané, 
Mit vollem Herzen und Gefang! 


Dis Hieher Half mir deine Macht, 

Ich follte leben, war dein Wille: — 
Drum preif’ ih, Gott, dich in der Stille 
Der fternevollen Nacht. 

Mit leifem Ton begleitet mid 

Der Bäume Lifpel und dag Lied der Grille, 
Wir alle feyern, Allmacht dich, 

Sin der Stile, 


©; 
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Lan mann nn — — 
Preis und Dank, und Ruhm und Ehre, 
Gott, dem Herrn der Tag' und Naͤchte, 
Deßen Gnade, deßen Rechte 
Huͤlfe mir und Beiſtand war! 








Dank und Preis dem Gott der Ehren, 
Dem im Dunkel 
Jener Sphaͤren 
Alle ſeine Sterne funkeln; 
Der von Ewigkeit, Erbarmen, 
Herrlichkeit und Güte war. 


Preis und Danf, und. Ruhm und Ehre, 
Gott, dem Herrn der Tag’ und Nächte, 
Defen Gnade, defen Rechte 

Hilfe mit und Beiftand war! 


Mit Liebe, doch auch mit Geduld, 

Nahmſt du, Gott, heut dic meiner an. 

Sch kuͤße deine Hand, mein Vater! Meine Schuld 

Vergieb mir grogmuchsvoll, und nimm mit glet 
der Huld. 
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Mein armes Abendopfer an.. 

Bald zieht verführerifcher Schlaf 

Mid) Müden hin zur Ruh, 

Druͤckt mir die Augen freundlich zu; 

Dann, meiner unbewußt, 

Und Hilflos fehlaf ic) ein 

Und habe deinen Schuß allein. 

Darum getroft! du bift bey mir; 

Entferneft Bosheit, Angft und Schreden, 
Leb’ ich, fo leb id dir; 

Und deine Hände, die, mic, deden, l 
Die werden mich am Morgen fanft erwecken. 


Der Herr wird an mich denfen, 

Und feinen Engel fenden, 

Der, Waffen in den Händen, 
Mid Eräftig fhüßen wird: 


So ſchirmt vor Wuth und Nänfen 

Des Wolfes und des Fuchfes, 

Zur Nachtszeit feine Laͤmmer 
Der unentfchlafne Hirt, 


108 Hymneh. 

ö— — —— — 
Doch wie der Tag ſein Abendroth; 
So hat auch unſers Lebens Bahn ihr Ende: — 
Wie? wenn nun dieſe Nacht, der Tod 

Den Weg zu meinem Lager faͤnde; 

Die Wacht des Engels uͤberwaͤnde, 

Und triumphirend mich 

Mit feiner allgewaligen Feßel baͤnde? 














Dann, o dann wollſt du mich, | 
Sohn Gottes, eiligft retten! 
Zerbrich allmächriglich 
Dem Schrecklichen die Ketten; 
Nimm mid vor feiner Wuth 
Sin deine fihre Huth, 


Jn Frieden laf du mich 
Entfchlafen mehr als ſterben; 
Laß Staub zu Staube ſich 
Verwandeln, nicht verderben; 
Die Seel erquide du 
Indeß mit fanfter Ruh. 


Hymnen, 109 
TEn 
Mein Herr, mein Gott, mein Freund! 
So fuͤrcht' id) feine Schreden. 
Wenn eihft dein Tag erfcheint, 
Wirt du mich wieder weden. 
Dann firome dir mein Dank 
Ewigen Lobgefang ! 








or 
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m Abende des hellſten Wintertages 
Ging Volkmar in das Thal hervor, 

Wo ſchon vor ſeiner armen — 
Der Bach gefror. 
Den dunkelblauen Berg hinunter 
War ſchon der Sonne Feu'r; und immer banter, 
Und Gold in Purpur, färbt’ ihe Strahl 
Die reinen grinlidhweifen Lüfte: 
Der Kälte filbergraue Düfte 
Verfchleyerten das tiefre fterbende Thal, 


- Entzüde beftieg der Hire den Hügel, - 
Die Wonne glibe’ ihm im Geficht ; 
Er merkte felbft den raſchen Flügel 
Der rauhen Dezemberwinde nicht: 
Denn ftets bewundert' er gefihlvoll , warm u 

bieder, 

Des mannichfalten Jahres Wechfelreize gern; 
Und oft erfchollen feine Lieder, , 

Zweiter Band, . H 
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114 Golfmar und Oswald. 
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Ueber die einſame Winterhaide, 
Wie durch den Sommerhain, dem — 


ner: Oswald!“ — rief er mit Freu⸗ 
den, 
Als er, not des Baches roth und gelben Weis 
den, 
Seinen — Nachbar, ſchon dem Huͤgel nah, 
Mit dem Beil und einem Buͤndel 
Buxus kommen ſah. 


„Oswald! heruͤber durch die Weiden! 
„Juͤngling: Heran, heran zu Volkmars Frens. 
„den! 
„Der Tage ſchoͤnſter ſtirbt; die heiligſte der Nächte: 
„Steigt ſchon herauf!“ — 
Und der Juͤngling eilte hinauf. 


Seſy mir gegruͤßt, o Volkmar, frommer Sans 
ger! 
Der Reif gefeiert Komm, Frennd: was weilft du 
bier ? 
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ur 
„Nein, Oswald, nein; id) barre bier nod 
) „länger; 
„Den Abend durch: und du mit mir! 
„Laß die falten Nebel niedertriefen: 
„Entzücfung hat mein Herz ergriffen, 
„Und mid) begeiftert diefe Winterpracht, 
„Ich bin wie weg, weit von der Erden! 
„Sieh, wie die Himmel dunkler werden; 
„Sieh, wie im fehrwarzen Sammet diefer Nacht . 
„Dort fhon ein Stern, und da, und hier ere 
„wacht!“ 








Sa, Volkmar, ſchoͤn blinkt in dev Luft 

Des feuerhellen Abendfternes Wink; 

Dort, fiehft du? dort in goldnem Duft, 

Wo die Sonne hinunter ging : 

Und die fernern in den Höhen, 

Wie fie glänzen, wie fie wehen, 

Schöner als die Blumen auf der Fruͤhlings⸗ 
| = fiut! 

Wie fiefhimmern, gleich des Sommerbaches Furs 

fen! 


N 2 
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aa ee 
Meine Seele jaudyt, und mein Herz wird, trune 
fen, 








O Natur, Natur! 


„Möge ftets dich diefe Trunkenheit begläden! — 

„Aber feyert dein Entzücden 
„Aud den allgewaltgen Vater der Natur? — 
„Auch des Vaters liebevollen Sohn, 

„Der den Himmel, feinen Thron, 
„Großmuthsvoll verließ; 

„Und, in dieſer Nacht auf unſre Welt — 
„Uns, die Frevler und die Thoren, 
„Dem Arm der Rady’ entriß?* 


| Wie, Volkmar, font id den vergegen? — 
Du weißt, mein Herz ift feft mit deinem Herze 

vereint: 

Dod) eher werd’ id) dich vergeßen, 

Als dieſen unfern Freund! 

- Sieh Hier den frifhen Bündel Burus: 

Ihn Holt’ ich aus dem Nain; 

Er follte diefe Nacht die Zierde 
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Meiner armen Hütte ſeyn. foe 
Sie follte, EAN mit Reigen, - 

Bon Wachsgetränften Binſen glänzen: 
Ich aber wollte fo dem Fefte des Gebornen 
Mich durch die ganze Nacht entgegenfreun. 











Mit Wonne ſchloß der Mann den Juͤngling an 
den Buſen, 
Und feine Bange ward von Oswalds Thraͤnen 
| warm: 
„Sreund a tief er: „Steund, > du mußt verweilen! 
„Leih mit dein Beil und deinen Arm! — & 
Sie hieben die todte Kiefer, 
Und legten dirren Wacholder auf: 
Bald fuhr die Lobe taufchend durch die Nadeln | 
Des Hlichten Geptweiges auf, | 
Deleuchtete die Gegend’ welt, 
Goß fanfter Wärme Lieblichkeit 
Umher; und beide Schaͤfer ſazten, 
Unter ſchirmender Felſengrotte, 
Sich an die milden Flammen; 
Sie ſprachen ben Abendlang. .-  ..... 
53 
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Von dem gebornen Gotte: 
Da floß in dieſen Geſang ‘gti 
Heider Gefühl zufammen. Ä 

3 . ‘ 


Oswald, „$ INI 


Schimmre, ſchimmre Holde Nacht! 
| ‚Heil fey dir in deiner Pracht! 
Schöner ift das Mittagslicht, 
Schoͤner ſelbſt ber Morgen vicht, l 
Wenn er auf den Bergen glüht, | 
Wenn die Lerdy’ ifn grüßt und duͤſtend 
Ihm die Rof’ entgegen blüht, 


Volkmar. 


Heil die, göttlich (hine Mache! 
Schimmre fort in deiner Pracht! 
Obgleich minder ſtolz, als da 
Bethlehem did) funkeln fab, f 

Wann der Engel Bothſchaft fam 

Und zu den erftaunten Hirten te 
Ihren Weg herunter nah, . "17 5.2 


Volfmar und Oswald 119 
eee ees 
. Oswald. 

Ihre weißen Heerden waren 

Mun der Weide fatt; 

Und die måden Schäfer irrten 

Unter Palmen oder Mischen 

Mad der Lagerftatt, 

Pldzlih ward der Himmel Klarheit, 

Flammend brannte jeder Stern; 

Harfenlifpel, fanft und fern, 

Dann mit naͤherm Wonnegetümmel, 

Tüllten Wald und Feld und Himmel, 

Und in Harmonienwehr . 

Bef der Edgel Flug fih ſehn. y 





Volkmar. 
Sanftes Zittern grif die Erde. 
O wie bebten Hirt und Heerde, ) 
Vor der Himmel Prache! ) 
D wie bargen fi die Hirten 
Unter Palmen oder Mirthen : 
Aber nirgends war es Nacht. 
Halb voll Schreden, Halb voll Wonne, 

24 
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SS SS 
Sahen fie, wie vor der Sonne, 
Seden Schatten -fliehn ; 

immer Heller diefe Klarheit, - 

immer flammender die Sterne 

Als in mindrer Ferne glühn: 

Bis der Geraphinen einer 

Tiefer ſchwebt und freundlid fpricht: 
„Heil um Heil euch! Fuͤrchtet nihel® _ 








Oswald, 
Fuͤrchtet nicht! fo rief der Engel: 
Wir find Friedenebothen; fingen 
Nur von Freud”und Friede; bringen . 
Fried’ und Freude mit, 
Diefe Nacht wird euch das Leben, 
Trotz dem Tode, wieder geben: 
Sein Ueberwinder ift gefommen, 
Er bringet Sieg und Wonne mit; 
Und Chriftus heiße der Name, 
Der folhe Fille. hat, 
Der heut geboren wurde 
Jn Davids Koͤnigsſtadt. 


Bolfmar und Oswald. ızı 
——— — — 
Volkmar. | 

Da fangen die Engel in der Höhe. 

Shr Jubel (hol herab duch Wald und Feld: - 
„Ehre fey Gott in den Höhen der Höhe, o 
„Und Fried’ in aller feiner Welt!“ — 

Die Hirten fielen voll Ehrfurcht nieder, 

Voll Dant und Freudigkeit ; 

Ihr Lied flog mit der Engel Lieder 

Vereint zur Ewigkeit: 

„Ehre fey Gott dem Herrn in der Höhe! i 
„Auf feiner Erde fey Friede! 

„Den Menfchen feine Barmherzigkeit! * 





Oswald. Willfommen, Sohn des Ewigen, 
Für uns, für uns geboren 
Zu ewig großem Süd! 


Volkmar. Wilfommen, göttlichtreuer Hire! 
Faft war dein Lamm verloren: 
Du führteft es zuruͤck. 


Oswald. Es preife dich der Himmel, 
Der unfers Gluͤcks fich freut! 
95 
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ME ee 
Volkmar. Es danfe dir die Erde, 

Durch dich vom Fluch befreyt! | 








Heide. Go fey denn Gott die Ehre, 
+ Yn Himmel und auf Erden, 
Durch Zeit und Ewigkeit! 


| 
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Dh estan: fo fleu, du Frommer und du Lies 
: ber, 

Mit dem geſandten Cherub auf; ? 
Der Erde ſchwaches Gluͤck vorüber, 

Zu Gottes Herrlichkeit hinauf! 

So geh du ein, zu deines Herren Freude, 

Sn dem Genus ber Ewigkeit: 

Indeß mit tiefgebeugtem Leide e 
Die Freundfchaft dir viel bittre Zähren weiht! 
Hin, durd) des Regens und des Sturms Getma - 
| mel 
Fährt Hoch des Adlers edler Ungeſtuͤm; 

Tief unter ihm der Wolfenhimmel, 

Der Blitz tief unter ihm: 

Tief unter dir die thränenfeuchte Wange, 

Die Klage, die des Nachts nicht ruht : 

Weit tiefer nod) das Lied bey feilem Harfenflange 
Der Barden ohne Blur, 


126 Gellerts Ehrengedaͤchtnis. 
Hinweg! Entweiht mir nicht mit foldem Schmach« 
gefange ı 











Die Erde, wo er ruht! | 

Seht ihr denn nicht am Grabe dort, mit regep — 
Beträßnis, mit bethraͤntem Blid, E 
Der wachenden Kritik furchebare Geißelträger ? — 
Unheilige, zuruͤck! 


Nun aber ſey du hier willkommen 
Kein ungeweihter Zeuge haͤlt dich ab, 
O Weiße! traͤufle nur die frommen 
Thawtropfen auf dieß theure Grab; 
Und fey gegrüßt zum immerwachen 
Bis in den Tod geliebten Schmerz; 
Ehriviirdig find mir, deine Lippen ohne Lachen, 
Dieß Auge fonder Scherz. es 


Hier, ach hier an der Gruft 
Laß uns verweilen. 
Streng’ iĝ die Winterluft; 
Die Stürme heulen 
Sin blätterlofen 
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Linden und Mayen; 
Ach, feine Rofen 
Können wir fireven ! 
So ftrömt, ihe Riagelieder, 
Und Thränen, rinne hernieder! 
O Seliger! 
Wir wifen nicht, ob du von deinen 
Höhen herunter ſiehſt: — 
Verzeihe, wenn wir.troftlos weinen, 
Du, der du Menfhenfhmwachheit gern verziehſt. 
Wir follten, ich weiß, zu deinen 
Höhen nicht aufwärts weinen, 
Nicht jammern an dem Steine deiner Huf: 
Aber, du Gift verfchwunden!. — 
Ah, fie bluten, die Wunden! — — 
Aber felig bift on! 


Sa, felig ift, wer did), o Tugend, 
Geliebt hat bis ins Grab; _ 
Wer deinem Altar feine Slumenjugend, 
Und feine Früchte deinen Händen gab! 
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— — — 
Denn deine Schweſterſeligkeit 
Kommt ihm entgegen in die Zeit, 

Und bahnet ihm den fcharfen Lauf 

Zu deines Vaters freudenvollern 
Städten hinauf. æ | 

Die Königstochter freue fih der Perle; 
Ihr hoher Vater ftrahl’ in feinem Gold: 
Du wart Ihm werther als die Perle, 
Und mehr und Eöftlicher als Gold, 


Er fragte nie: „Du ſchoͤne Himmelstochter, 


„Ad warum gräbt. man deinen Schmuck fo tief? 
„Das Gold, wo giftge Dünfte tödten; 

„Die Perle, wo der Hayfiſch ſchlief? 

„Ach warum find hier Dornen unter Rofen ? 
„Wie? fibre fein breitrer Weg ans Thor? — 
Er ſchwieg, und überwand; er drang hindurch, und 


pfluͤchte 
Hundert Roſen hervor; 


Unverwelkliche Blumen, 

Voll Wohlgeruch und Glanz. — 

O laft mid), daß ich fie der Gruft des theuten 
Wandrers 


Winde zum Chrenkranz! 
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So fomm, und rede laut an deines Lieblings 

| Grabe, 

Du, fige Suada, feltne Gabe 

Sofratifcher Deredfameeit, 

Du, unfer Stolz, der Nachwelt Neid, 

Dein Honig flog von feinem Munde 

Wenn er in Tugendheilger Stunde 

Den Sjüngling, der in ihm den Freund und Vater 
prieß, 

Sn ächter Weisheit unterwies ; 

Dein Donner ſcholl vor feinen Lippen, 

‘Wenn dicht an des Verderbens Klippen 

Sein Arm den Wankenden 

Ergrif, zurüde rip. 

Der Irthum wid, die Lafter ſchwiegen, 

Wenn er durch dich gebot: 

Und Hundert junge Herzen blieben 

Gleich ihm, getreu der Tugend, bis im Tod, 


Schön bluͤht das gute Chriftenhers, 
Nicht gue allein in Glick und Freuden, 
Nice nur gerührt turh Freundes Schmery 

Zweiter Band, Ss 
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Aud) Hilfreic bey des Fremdlings Leiden, 

So fpriefet in Arabiens Sande 

Der Balfambaum; fein koͤſtlicher Saft 

Ereheilet noch in fernem Lande 

Dem Kranken Lindrung, Heil und Kraft; 

Selbſt fein beraubter Stamm, gervähret noch ders 
| Matten 

Yn heifer Wuͤſte, Shug und Schatten. 


Da ladt mit EngelsheiterEcte 
Die immerfatte Sinügfamfeit: 
Die wählt von Schaͤtzen aller Welt, 
Am liedften das, was Gort gefällt, 
Und ftieße felbft ein Kronenglück 
Aus eines Lafters Hand zuruͤck. 
Sch fah fie wandeln, Hand in Hand 
Mit junger Freude, ihrer Schweſter; 
Mit ihrer Freundin, der Geduld, Kein Band 
Iſt auf der Erde feliger, 
Sft in den Himmeln fefter! 


Und du, — ſchon huͤpft mein Herz dahin! — 
Holdfeljge! fey mir willfommen, 
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O Mufe! edle Haßerin 
Des Laſters, Freundin aller Frommen! 
Du gabſt ihm nicht den Bienenton der Lieder, 
‚Der bald in welkenden Blumen verhallt; 
Du gabſt ihm hoͤhrer Lieder 
Unſterbliche Gewalt: 
Du flochteſt ſeinen Kranz, von Traubenblut nicht 

fleckigt, 

Nicht wolluſtkuͤhlend wie der Kranz Anakreon: 
Mit Eichenlaube gruͤnt der Lorbeer ſeiner Locken, 
Heil ihm! vor Gottes Thron. 
Dort ſtroͤmen noch die reinen Andachtslieder; 
Da horchen Seraphim 3 
Es tonen Wolfen wieder, 
Und Sphären Hallen ihm. 








Vor allem aber fot mit ewig holdem iii 
Der fhönften Blume Glanz, 
Zwar find nod) Slaten, zwar find Knofpen 
Und frifche Blätter genug zum Krang: 
Dich aber hat, von ihrer Lieb’ umwehet, 
Die Hand der Allmacht ſelbſt gefärt, 
J 2 
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— — 
O Gottesfurcht! Was iſt dir gleich? — 
Die Eiche zittre, vor dir neige 

Die Zeder ſich, der Zephir ſchweige 
Vor dir im Roſengeſtraͤuch! — 

Dir war ſein ganzes Herz geweihet, 
Auf did) nur ſtolz, von die entzüct, 
Er lag; da haft du ihn erfreuet: 

Er ftarb; da haft du ihn begluͤckt! o 


Ady, aber ah! Er ftarb, nicht an dem Ziel 
der Sabre, 
Niche in der Zeit der weißen Haare, 
Miche wie der Abendwind im Herbſt von ihrem 
i Deet 
Den legten Schmuck der Blumen verweht. 
Der fonnenlofe Morgen tagte: 
Da bluͤht' er auf, im Regenfturm; 
Und an der zarten Wurzel nagte 
Zufrüh der Krankheit giftger Wurm, 
Voll trúber Stunden eine Jugend, 
Ein Mittag voll von Sorg und Schmerz; 
O Erde! war dieg ganz der Lohn fir diefe Tugend, 
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Der —— fuͤr dieſes — — — 

Laß ſolchen Mann zum Fuͤrſtenthrone kommen; 

Gieb ihm, was Laſter oft zu Eigenthum genoms 
men, 

Gieb dap die Rolf? ihm blüht, und daf fein Wein: 
ftoc€ grünt; 

Die Tugend werd in ihm belohnet und verehret: 

So giebt du nur was ihm geborer, 

Und nichts, als was er längft verdient! — 

O Tugend! — kuͤhne Gedanken umbligen, 

Riveifel umdonnern mid)! — 

Du follteft auf dem Throne figen: 

Du aber weineſt arm in dden Felfenrigen, 

Sn Dornenheden find’ ich trackend dih! — 

Dift du, foviel auch Engel find, 

Des Himmels erftes Lieblingsfind; 

Ad) warum gehe dein Weg durd) lauter Wifteneyen, 

Warum fhmäct deinen Pfad fein milder Sonnen. 
bli? — | 

shi dit! Der Wiederhall rufts, die Geifter der 

Lüfte ſchreyen: 
3.3 
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„Für did, diffeit der Wolken fein Städt!“ 
O ſeht, die Schweſter der Engel irret 
Verlagen umber, und darbet und girret, 
Und leider und flieht in Thränen zuruͤck! 
Des Lafters Stymphaliden aber zehren 
Verſchwendriſch von der Erde Fett. — — 
Ker widerlegt nun deine Zweifel⸗-Lehren, 
Furchtbarer Urout? — — 























Wohin, wohin? Zu welchen Tiefen, 
Zu welchen (hwindelnden Hohen, 
Eilft du des Unmuths irrem Fluge nad)? 
Der blöde Sterbliche will in die Sonne fehenz , - 
Er ift gewaltfam und dod) ſchwach! | 
Er will, der Tugend Schmach zu rächen, 
Der Vorſicht Tempelthor erbrechen, 
Des Schickſals finftre Nacht durchſpaͤhn. 
Auf Wolken, die fein Duͤnkel thürmer, 
Schwebt der Verwegne hoch, und ftúrmet : — 
Cin Hauch der Luft wird iHn zuruͤcke wehn! | 


‘Mie? Wär es nur in Mabals Ueberfluge, 
Wo man der Tugend Werth erkennt? 
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Iſt denn im rauſchenden Genuße 

Des Traubenbluts ihr Element? 

Wuͤrkt ſich das wahre Gluͤck wie Gold durch bunte 
Seide, 

Die von den Bluͤmchen jener Weide 

An Herrlichkeit verdunkelt wird? 

Iſts wahres Gluͤck, am Thron zu ſtehen, 

Den Neid und Schmeicheley umſchwirrt? — 

Ach, Seliger in andern Hoͤhen, 

Vergieb: ich habe geirrt! 








Wenn du auf bunter Fruͤhlingsaue 
Die Sonn im friſchen Morgenthaue 
Auf taufend Stängeln bligen fahft; 

Für deine Mutter Kraͤnze bandeft, 

Der Allmadt Gegenwart empfandeft, 

Den Staub der Sterblichkeit vergaß'ſt; 

Wenn ist im Haine Rofenthal 

Der Weft durch Balfamfdatten raufchte, 

Dein Herz und Ohr der Nachtigall 

Goͤttliches Abendlied belaufchte: 

Dann ward, gleich eines Geligen Geberde 
34 
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Dein Antlitz, freudenhell dein Blick; 

Dann fühlteft du, es fey auc) auf der Erde- 

Für tugendhafte Seelen Gluͤck. 











Wie waren fie fo felig, jene Stunden, 
Mo Rabener dein Herz gefunden, 
Der, wie die Biene, Honig 
Mit fcharfen Waffen vereint ! 
Als fich dein Engel der Verbindung freute, 
Dacht' er: „der muntre Abendwind ward Heute 
„Der ftillen Lilie Freund.“ 


Auch felia war, im Mondenfcheine 
Die traulid) holde Sommernadt, 
Mit deinen Freunden bald im Haine, 
Bald in der Gartenlaube 
Sn himmlifchen Gefpräh durchwacht. 
Wenn Schlegel, Giefecke, dich in die Arme nahs 
Ä men, 
Wenn Cramer feftgefehmiegt an deinem Hufen lag, 
Cronegck und Brawe dann zu deinen Lippen Eas 
men; 
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Dann úbertraf die Nacht an Heiterkeit den Tag, 

Nun aber fchimmern fie, erhöht in jene Ferne 

Gleich um den Mond die andern Sterne: 

Der Züngling fchaut dieg Bild der Freundfchaft, 
und entglüht; 

Zeigt feinem Freund’ den Schmuck der Ferne, 

Die Eleinern und die geößern Sterne: 

Mur Hefperus verzieht. *) 




















Wenn nun des Greifes Herz, den einft fein 
Sohn betrübte, 
Von Danf und Seegen uͤberfließt, 
Daß er, den ſeine Seele liebte, 
Durch Dich der Tugend wieder zugefuͤhret iſt; 
Wenn dich der Mutter laute Freuden ehren, 
Daß nun ihr ſanftes Maͤdchen deinen Lehren 
Die frommen Erſtlingsthraͤnen gießt; 
Wenn nun die Ewigkeit fih in die Hohe ſchwinget, 
35 
*) Der Herr Kanzler Cramer hatte von Gellerts vers 


trautern Freunden fat allein den Shiner, feinen 
würdigen Freund zu überleben. 
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An des Verdienſtes Heiligehum 
Die Kinder deiner Mufe bringet: 
O Gellert, ift das nicht ein wuͤnſchenswerther 
Ruhm? 





Und war vor andern ausgemerften Tagen, 
Dir jener nicht befonders werth, - 
Als König Friedrich (: gwar mit Reifigen und 

Magen, 

Und mit gezuͤcktem Schwert, :) 
Yn Leipzigs Mauer drang; mit Zittern 
Der Feinde Schwarm vor ihm erſchrak, 
Und Sachſen nun, wie vor den Donnergewitter 
Die Gegend, in Erwartung lag? | 
i Œr aber rief nach dir, und ſchob den Helm zus 
tice, 
| Daf du die wunderholden Blide 
Der großen funkelnden Augen fahft, 
Und Caͤſars Ungeftim in Cyrus Huld vergaß’ft: 
Er aber, als er dich, du fanfter Lehrer, hörte, 
Geftand er Foniglid) dir deinen Werth, und ehtte 
Der Teutfchen Helifon durch dich. 


ee 
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Du gingt: dich fahn did) Krieger ihre Reih'n durch⸗ 
wandern; 

Ein Narbenvoller zeigte dich dem andern, 

Und rief: „Ihn ehret Friederich !“ 

Da gingeft du und flehtet am Altare 

Für feine Helmbedectten Haare 

Den Oranas, für die Welt des Friedens fernes 

Gluͤck: 

Da ſah die Allmacht gnaͤdiger hernieder; 

Da ſehnte Friederich ſich nach der Ruhe wieder: 

Da kam der Friede zuruͤck. — 


- An feines Delbaums neuem Erftlingsfeime 

Schlief bald Veſpaſian⸗Auguſt dahin; 

Aud fan€ zu bald, im Schatten feiner zarten 
Bäume, | 

Sein — Sohn dahin! — 

Nun aber, Vaterland, darfſt du der Frucht erwar⸗ 
ten, 

Die deine Sehnſucht laͤngſt gehoft: 

Denn ſie ſind aufgeſchoßt zum Garten; 

Sn ihrem Schatten iſt Titus⸗Auguſtus oft. 
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Hier wuchs der edle Fuͤrſt der Jugend; 
Hier fuͤhlt' er früh den Liebesdrang zur Tugend, 
Zur Wohlfarth feiner Sachſen hier. 

Aud Gordtrer gern, o Gelert, deinen Lehs . 
ten; 

Froh, wie Telemahus, um Mentors Rath zu Hoe 
ten, 








m — —— 


Kam Er zu Dir; 
Und ſann ſchon im voraus dem Lohne 
Des darbenden Verdienſtes nach: — 
O Gott! — Schnell wie der Blitz, erſchien vor 
deinem Throne 
Der Todesengel, winkte mit der Sternenkrone; 
Und unſer Gellert folgt' ihm nach! 
Umſonſt, daß ſich Auguſt betruͤbte, 
Mit Eifer jeder Heilungskraft gebot! 
Ach, Seines Landes Stolz, der Weiſe, den Er 
liebte, 
Starb feinen freudigen Tod! 
Da fuͤhlt' ein Fuͤrſt die ruͤhmlichſten der Schmer⸗ 
| | zen; 
Da klagte Friedrich Chriſtians Sohn, 
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Mit feines Vaters Herzen: 
so Diefer ift mir entflohn ! “ 


Großmuͤthiger! Zwar ehrt Did diefe Trauer; 
Dein Sadfe rihme mit Recht, was hier fein Fürft 
| empfand: 
Dod) Deines Gellerts Glick befiegt an Rang und 
Dauer 
Sogar den Fuͤrſtenſtand! 


Triumph! ſo reift ja noch auf Erden manches 
Gluͤck, 
Werth, daß ein Weiſer es genießet. 
Ich blick' in meinem Erſtaunen zuruͤck; 
Und ſehe, daß mein Lied durch Blumenwieſen 
| fließet, 
Wie ber Forellenbach von feiner Quelle dahin: 
Der Sonnenfhimmer vergoldet ihn; 
Längs feinem Ufer tönen Philomelens Lieder; 
Sein Wafer lockt den Adter nieder, 
Kühl webet Hierdie Luft 
Und wehrt der Sonnenglut; 
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Bedeckt von Roſenhecken baden 

Die frohen Nymphen und Najaden 

In ſeiner klaren Fluth. — 

O daß die ſchoͤne Ausſicht nie verſchwaͤnder 

O daß ich ſtets, von Philomelen begruͤßt, 

Den ſilberhellen Gißbach faͤnde, 

Wie er durch Blumen fließt! 

Aber nicht weit von ſeinen luſtigen Quellen, 

Braußt der Reine | 

Ueber moofigte Felfenfteine 

yn finftres Thal hinab; 

Düfter murmelt er fort, 

Dann leden feine Wellen 

Ein dornumpflanztes Grad. 

Riprefien werfen hier den dunkelgruͤnen Schatten 

Auf feinen dürren Ufern hin; | 

` Auf feinen wälzenden Wogen zittern die matten 

Fluͤchtigen Tagesfhimmer hin; 

Die Lieder der frohen Vögel ſchweigen, 

Der Nordfturm braußt in Wipfeln und Zwei 
gen, 

Der Donner rollt, der Regen fließt; ý 
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Der bleiche Wanderer eilt, geſchreckt von leuchten⸗ 
den Blißen, 

Ans Grabmahl, um fih zu befchügen, 

Erreichet es, und lieft: 


— — 
— 














Du fiehft an heilgen Steinen, | 
D Wanderer! Soll die Natur nicht weinen, 
Hier, wo die fromme Muſe ihren Freund, 
Und jede Tugend ihn beweint? 
Mas flauneft du, dag an dem theuren Grabe 
Der Nordoft feine Schrecken habe, 
* Daß hier die Regenwolke ſey? 
Denn wo des Redlichſten Gebeine liegen, 
Da ſtroͤmen tauſende der bittern Thraͤnen; da 
fliegen 
Tauſend ſtuͤrmiſche Seufzer vorbey. | 
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aye Friede fey auf Erden, 
Und dem Herrn im Himmel Dank! 
Friede jauchzt der Engel; Friede 
Tint der Voͤlker Lobgefang, 

Friede grüne in Saaten, 

Und voll Friede lachen 

Derg und Hain und Thal. 

Hoch! Des Krieges eh'rne Raden 
Oefnen ſich zum leztenmal, 

Des laͤngern Harrens muͤde, 

Und bruͤllen: Friede! Friede! 


Willkommen, Friedrichs Schwert und Harfe, 
Willkommen, Gleim; gieb mir die Hand! 
Komm, Joſephs Barde, trauter Sined: 
Gieb mir, doch gieb erſt ihm die Hand! 

In tiefgeſtimmte Saiten 
Sangt ihr, wie ſich entzweiten, 
R 2 
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Die Groͤßten Teutfehlande, Joſeph und Friede- 
| rich. 

Das Herz des Biedermanns dröhnte, 

Als euer Scylachtgefang tünte; 

Der Jungfraun Wange verblich. 

Nun aber nicht mehr Schlacht und Raub! 

Gereiniget von Blut und Staub, 

Schmuͤckt eure hellpolierte Saiten 

Mit jungen Roſenknoſpen, 

Das Haar mit Eichenlaub. 








Denn Friede, Friede faͤhrt nun wieder 
Vom wolkenloſen Himmel nieder 
In reinen Engelsglanz: 
Ihm, ihm gehoͤren neue Lieder, 
And mein und euer aller Kranz! 
ye gilt es edlern Ruhm der Saiten: 
Allvater Hat, die fidh entzweiten, 
Teutſchlands Größte vereint. 
Shr Zwieſpalt ift verſchwunden; 
Sie haben ſich wiedergefunden, 
Und mein Auguſt iſt Beider Freund. 


w, 
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Der Urſprung jeder Gnade 
Entquillet des Allmaͤchtgen Heiligthum. 
Dem Heerſchar⸗Fuͤhrer, Friedens-Vater, 
Gebuͤrt der Erſtling, Dank und Ruhm. 
Es hat ſein Wink von dieſem Feuer 
Das vaͤterliche Haus gerettet; 
Sein Engel hat das Ungeheuer, 
Den Krieg, von neuem feſtgekettet, | 
Der, an Bavariens Trauertag, 
Von Abgrund auf die Welt begrüßte 
Daf Himmel und Erd’ erſchrak. 














Unbeilger Tag! Mit deiner Sonne 

Sant Maximilian zur Ruh; 
Kein Sohn und feine Tochter drückte 
Dem Sterbenden die Augen zu. 
Schon weinte feiner Völker Klage: 
„Unfeligfter der Tage! 
„Wer wird nun unfer Führer ſeyn?“ — 
Da nahm Fürft Theodor die Zepter 
Und alle jauchzten: „noir find deinit = 

Als Cåfar Jofeph fih ermannte: , 5 
83 
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„Gieb mir das Cine dtefer Zepter; 
„Es ift Therefiens und mein!“ 


| 





Wie wenn der glutbeſchwingte 
Wetterſtrahl Erdwaͤrts fliegt; 
Das Land umher in ſtillen Aengſten, 
Den großen Schlag erwartend, liegt: 
So bebten Voͤlker, lauſchten Fuͤrſten, 
Wohin des Schickſals Wage wiegt, 
Denn, Koͤnig Friedrich-Neſtor, ſtand 
Gewapnet auf, und nahm 
Dich Friedrich Auguſt bey der Hand, 
Das Schwert in ſeiner Rechten; kam 
Aus feinem Palm: und Lorberhaine 
Zur Zeptertheilung hin, und rief: 
„Jedem das Seine!“ — 


Genung gebebt! Ich will nicht ſingen 
Den Donnerſchlag, das Schrecken der Natur. 
Hinweg! ich mag nicht ſingen, 
Wie ſein Gebruͤll das Land durchfuhr: 
Nicht Friedrichs berganſtrebendes Heer, 
Nicht Joſephs ſichere Gegenwehr, 
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Nicht meiner fühnen Sadıfen Muth, 
Noch Kämpfe, roth von Bruderblut. — 
Triumph! er hat nun ausgetobt: 

Meg mit dem Krieg’aus meinem Liede? 
Sch Habe dem Frieden Gefang gelobt; 
Und, Heil uns, es ift Friede! 


Heil, Caͤſar Jofeph dir, daf deiner Teutfchen 

Ruhm 

Dir mehr als Ruhm des Sieges wog! 

Die Sonne bricht durd Wetterwolken 

Die fie vorher zufammenzog. 

Er eilt vom Donnerumpflanzten Walle; 

Der Fried’ erwartet ihn am Thron: 

O, nit vergebens Hoften alle, 

Er fey der beften Mutter Sohn! 

Er its! Denn als mit einer Thräne 

Die Göttliche, fanft gegen Ihn gewandt, 

O Joſeph, ſprach: ich hoft in dir auf Freude! 

Da fhmolz fein Hetz, da reicht’ er ihr die Hand 

Und kehrte fein Schwert zur Scheide. 


84 
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Heil dir, und Dank! Erhabenfte der Frauen, ` 
Des neuen Friedens treufte Pflegerin, 
O Katharina! Teutfhlands Stolz usd ae 
Izt deines'Vaterlandes Retterin! 
Deines Herzens wegen 
Muͤße Ruhm und Seegen 
Deinen Thron umbluͤhn; 
Muͤßen ſtets Altaͤre 
Deiner Großmuth, Ehre, 
Voͤlkerliebe gluͤhn! 4 
Hebe einft dein Heer von neuem die Panniere ; 
So ziehe Sieg und Schrecken mit, 
Bis daf den Mondbefrinten Troger 
Dein Srazienfuß zu Boden tritt! 














Aud ihm, dém mit der Lilienkrone * 
Die Vorſicht fruͤh das Haupt umſchlang, 
Des Vielgeliebten Ludwigs Sohne l 
Flamm’ ausgeföhriter Teutſchen Dant? à 
Er ift Thereſens Cidam; Er 
Half unfern Frieden pflegen : mehr 
Bedarf es nidt zum Nuhme! 
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Wenn eink in wilder Waßerfchlacht, 
Der flatterhafte Sieg bald deinen Segeln laht, 
Bald Albions Geſchwadern: 

Dann fende zroifchen eure Fehde 

Allvater feinen Frieden dir geſchwind, 

Und ſchmuͤcke did) mit beßern Kränzen 

Als die durchs Schwert erbeutet find! 





So ſey aud) fefte Ruh, um Friedrichs, 
Des greifen Streiters Thron! 

Es prang’ um feine Silberloden 

Die Rofe des Anakreon! 

Die Grajien und Mufen flehten 

Ihm diefen Schmud im prächtigen Berlin : | 
Er eilt, der Erſte feiner Helden, 

| Bon unferm Dank begleitet hin. 

Dort tuh er fanft, im folgen Schatten 
Der Lorbeern, fonft gedingt mit Blut; 
So wie, gefirdtet, doch beroundert, 

Der Giegesmiide Lowe ruht. 


Aud) did) wird Friede nun erquicen, 
O Sachſen, roundes Vaterland, 
| KR 5 
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Dag immer , ein von zweyen Meeren 

Deftürmter Iſthmus, trobend ftand. 

Vernimm von meinen Saiten 

Die Zukunft befrer Zeiten, 

Dein näheres Geſchick — 

Sin fleinem Raume waͤchſt die Eiche Hoch gen Him⸗ 

ge ' mel: ? 

Ruhm iſt nicht ſtets bey furchtbarn Schlachtgetäms 
| mel; 

Krieg, nicht der einzge Weg zum Glick. 

Mit Friedensdauer will Allvater dich helohnen, 

Und bat Auguiten über dich gefezt, 

Der mehr als gilone Millionen 

Die Wohlfarth feines Volkes (pape. 


a — —— 
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Zueignungsfohrift 
an die Geliebte, 


D , die der Rofe gleich, beſcheiden ſich vers 
ſteckt, 

Bis Amors Neugier dich entdeckt! 

Die Lieder unfrer Einfamfeiten 


Sind aus der Laub’ entſchluͤpft, und nennen dich 
von weiten. | 


Do werde nun der Welt, Geliebtefte, befannt! 
Du, wie mein Lied dich aud) genannt, 
Warft Laura, Doris, und Korinne: 
Denn viele fang id) zwar; doch dich Hate’ ich im 
Sinne. 


Sch thats (: beruhge dih! :) damit die Welt 
erfährt, 
Du feyft mit mehr als viele werth; 
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Du feyft geſchmuͤckt mit allen Gaben, 
Die (hone Mädchen fih nur wünfden, oder haben. 
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O wenn der Singling nun får uns den Becher 
Ber leert, . 
Und ruft: „Er ift des Mädchens werth !* 
Dann muft du meine Leyer ſchmuͤcken; e 
Und dann genießen wir ein ſtolzeres Entzúden! — 


Schlägt mid) die Tadelſucht; fo heilt mir den 
Verdruß, 
O Laura, den ich fang, dein Kuß: 
Bom fleinften Tadel bis zum größten, 
Soll mir dein füßer Mund, fol alle mir fie trs 
ften. 


Jedoch, in deinem Arm, was Hab ih nod, 
| fheun ? 
Seh finge Lieb’ und finge Wein; 
Sch finge dich und unfre Freuden: 
Kein Richter firafet mich; doch wird er mich bes 
l neiden. 
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Denn ih empfand die Luft, die von den Sais | 
ten flang, . 
Und ich genoß bevor ich fang, 
Und vor der Luft fang ich. nicht wieder: - 
Die Wahrheit Ichrte mir Evans und Amors Lieder, 
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Die Geſchichte der Leyer. 


I. id) durch die Fluren ſchlich, 

Wenn ihe fangt, ihr Brüder, 

Wißt ihe nod)? da fhåme ich mid): 
Denn ich hatte feine Lieder. | 
Eure füge Melodie 

Weckte meine Klagen: 

„Mufen! ihnen gabt ihr fie! 

„Hab ich nicht ein Herz wie die? 

„Und mir wollt ihr euch verfügen? — 


Ad, da ſucht' ich durd den Hain, 
Freude, did) vergebens; 
Dir, Begeiftrung, bot ih Wein; 
Aber nur vergebens: 
Und vom heißen Angeſicht 
Fuͤhlt' id) Thraͤnen quellen, — — 
Ploͤzlich ſah ich goͤldnes Licht, 
Wie der Tag die Nacht durchbricht, 
Rings umher den Hain erhellen: 
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Spatze ſchwaͤrmten her und hin; 
Turteltauben girrten; 

Und Catullens Geiſt erſchlen 
Aus den Roſen und den Mirthen. 
Saͤuſelnd, wie der Zephir geht, 
Wie der Flug der Taube, 

Kam der Grazien Poet 

In des Haines Laube: 
Herrlich hauchte ſein Gewand, 
Wie der Wein vom weiten; | 
Und in feiner weißen Hand | 
Blinkten goldne Saiten. 

Sanft umfchwebten die Geftale 

Taufend Melodieen ; 

Und wohin er trat, alsbald 

Sah ih alle Pfade blühen, 


Alfo wandt’ er fih zu mir: 
(: Gotter! weld ein Feuer! :) 
„Lieber, fieh, da bring’ ich dir, 
„Weinſt du? meine Freudenleyer. 
„Nimm fie Hin und fpiele, Sohn; 
weiter Band. £ 
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„Singe Kuß und Reben: 
„Schalthaft lofe fey dein Ton; 

„Aber Eeufch und fromm dein Leben!“ 
Und er legte feine Hand 

Sanft auf meinen Buſen; 

Und mein huͤpfend Herz empfand 

Alle Gegenwart der Mufen. 
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An die Taube. 


Di ohne Falfch, wie viel 
Empfingft du vom Gefchide! 
Du lebft in Lieb’ und Spiel; 
Die Freiheit, die du hat, fehlt oft zu manchem 
Slice, 
Und mangelt dir Verftand, fo Haft ou doh Ges - 
fühl, 


Wie ſchlau weißt du, wie fein 
Dem Tauber zu entfliegen: 
So flieht, doch nur zum Schein, 
Die lofe Laura mich und reizet mich zu fiegen, 
Und williget, wie du, bald füßern Rigen ein, 


Drum fpannte Cypris Sohn 
Dih vor der Mutter Wagen; 
Dis dag Anatreon 
Im Wettgefang den Preis vor ihm davon getragen: 
Da gab die Gitige bem Sieger dich zu Lohn, 
La | 
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Dod) als Anafreon 
Zu Paphos Priefterthume 
Geweihet ward C: ein Lohn 
Bon Gotterfreuden voll, fo wie von Gotterruhme :) 
Dann, Täubgen, erbte did fein Gleim, fein lies 
ber Sohn. 








Did pflegte Doris Hand, 
Die hundert Tändeleyen 
Für ihn und dich erfand: 
Sie gab dir füge Kofi, und mehr noh, Schmei⸗ 
| cheleyen; 
Didh wiegt ihe Buſen ein, did) ſchmuͤckt ihe (dons 
ftes Band. 


Dod) Gleim ift fatt vom Lob, 
Das ſolche Tauben bringen. 
Er, welder Doris Lob 
Heym Wein den Mymphen fang, wie fie es izt nod) 
fingen, 
Shift nun von Cyprus fort, und folget dem 
Aeſop. | 


Scherzhafte Lieder. 165 
eee eer ee ey 
Wald lockt Trommetentlang 
Sn bin, wo Helden tingen, 
Er feyert ihren Zanf, 
Und Bachus hört erftaune den neuen Varden fins 
gen, | 
Der, whe die Barden fonft, in feiner Laube 
tranf, 





Du aber irrt umber, 
Beſchwert von Hig und Mage, 
BVerfolgt von Weyh' und Heper; 
Wohin, du girrende? O fomm von ber Ziprefe: 
| Vielleicht fpannt igo ſchon der Sager fein Ges 
| wehr! 


Es lågt dein Gleim dich los: 
D niedlichfte der Tauben, 
Verlag der Wälder Moos; 
Komm, trinke meinen Moft, und if von meinen 
| Trauben, 
Und flatte auf meinem Spiel, und ruh' in Laurens 
Schoos. 
£ 3 
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Ich wuͤnſchte lang mit Neid: 
D waren meine Lieder 
So rein als wie dein Kleid; 
O daß fie fäufelten,, fo fanft wie dein Gefieder, 
Und daß fie girreten, wie du, voll Zärtlichfeit! 


| 
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An einen Weinmifcher, 


rand, alles war aufs befte; 

Der Schmaus, der Wirth, der Scherz, 
Die Laube, wie die Säfte: 

Mur eines Eränft mein Herz! 


Den Saft von Hochheims Trauben 
Schlugſt du mit Bojer: Wein, 

Wer fan dir das erlauben ? 

Denn Bacdus ſchuf ihn rein! 


Er fhidt ihn ung zum Bürgen, 
Zum Zeugen feiner Huld: 
Den willſt du, Freund, erwärgen 2 
O fürchte did) der Schul! 


Und follten Wirth und Säfte 
Verdamme zu Wafer feyn; 
So ſchone nur das beſte 
Schuldloſe Faß vom Rhein! 
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An die Droßel. 


Y, Droßel Häpfft in meinen Trauben 
Die reifften Beeren wegzurauben: 
Nimm dich in Acht, du Eleines Thier, 
Damit es dir niht geht wie mir. 
Ich Eoftete Rorinnens Rife 

Zuerft aus bloßem Scherz ; 
Und o wie waren fie fo füße: 
Allein, weg war mein Herz! 


€ | 
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An einen Arzt, 


Nise Meditrinens bleihe Hand, 
Dir Hat Cyther' im kleinſten Fieber 
Die fhönfte Kranke zugewandt: 
Und, Geiger, du verzagft darüber ? 


Ich ſchwoͤre dir beym goldnen Bart 

Des Schlangenmanns, ich will fie heilen! 
Ich fenne Fieber diefer Art, 

Und lernte ſie zu Paphos heilen. 


Furchtſamer Arzt, laß mir die Kur! 
Ich will dein Amt getreu verwalten. 
Die Luft davon verlang’ ich nur; 
Den Ruhm davon, follft du behalten. 


SaaS 
— —— — 
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An 
einen fpröden Sungling, 


N, der die Liebe nie empfand, 
Und fühn bift, fie zu überwinden; - 
Du, junger Feind von ihrem Tand 
Und honigfifen Sinden! | 
Sich Seug’ in Ehrfurcht div mein Haupt; 
Und wenn es deine Grog’ erlaubt, 
So wuͤnſcht' id) ſchon, ich Eleinrer Geiſt, groen. 
GFragen 
An dich, erhabnen Geiſt, zu wagen. 
Zuerſt: Biſt du des Nachts auch deiner Macht ge⸗ 
| | wif? 
Und dann: Kennft du wohl Dorilis? 





— D— — — 
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Amors Flügel, 


Sr, wie liftig ift Cupid! 
Er beraubt das Glick 
Heider Flügel, und entfliehe 
Und wird unfer Glück, 


Unbefiedert war der Gott, 
Wie Gott Hymen ift; 
Diefer Aehnlichkeiten Spott 
Wandte feine Lift, 


Liftig war die Zeit gewählt: 
Ruhig ſchlief es nod. 
„Ob dir gleich der Flügel fehle, 
(: Lahr’ er, :) flieht du dod! > 


Wie der Spaß Cytherens fliegt, 
Fliege auch Amor nun; 
Kommt, entrinnt, betrübt, vergnige, 
Ruht nie, läßt nie ruhn; 
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Bringt der Freuden taufendfatt, 
Laͤßt mehr Gram zuruͤck: 
Kurz, feitdem er Flügel Hat, 
Sft er unfer Gli. 
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Das 
Gefühl der Wohlthaͤtigkeit. 


Soe Gitter, ich bin ganz zufrieden: 
Sch Habe Freud’ als ihr fie Habt, 

Daf id den Dürftigen und Muͤden 
Mit meinem Wein gelabt! 


Laßt nie mit feinen ſchwarzen Sünden 
Den Geiz in meinem Herzen ruhn; 

Und immer laßt fie mid) empfinden, 
Die Wolluft, wohlzuthun. 


Nur gebt auch, dag Dorinde wife, 
Mie Großmuth fo belohnend iit. 

Sie hat viel Millionen Küfe: 
Und ih — bin ungefüßt! 


2S) 
— — — 
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Wider Almen. 
Amor. 


Doce Bater, macht mir doch einmal 
Bon ftärkern Pfeilen eine Zahl: 
Denn Akme, denkt mir nur den Poßen, 
Slieht unverwundet nod, und alles ift verſchoßen. 


Vulkan. 


Du blinder Bube wirft nicht ruhe 
Umfonft die Pfeile zu verthun. 
Nah Atmen braucht es nicht viel Schiegens! 
Sie liebt, Das weißt du niht? Dod die Cyklo⸗ 
pen wißens! 
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Willkomm 
an die Freuden. 


W. riß der Wolken duͤſtern Flohr; 
Wer fmol; den Schnee der Höhn? 
Wen fang der Lerchen fruͤhes Chor, 
Wer rief das Blumenheer empor, 
Wer war gewuͤnſchter fhin? 

Das war der Lenz, ihr Brüder! 

Wir all’ empfingen ihn: 

Tür alle fam er wieder. 


Wer zieht izt übern Hügel her 
Wo Reb an Rebe kreucht? 
Wer ift der Held, von Epheu ſchwer? 
Was will das laute Faunendeer, 
. Das taumelnd ihn umfeudt ? 
Freund Evan ifts, ihe Brüder! 
Er feltert jungen Moft, 
Bringt alten Wein ung wieder. 
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Wer fomme vom Meere dort heran, 
Am goͤldnen Luftrefier ? 
Zwoͤlf Spake find ihr Zuggefpan ; 
Zehntaufend Freuden gehn voran, 
Zehntaufend folgen ihr. 
Das ift Cythet', ihe Brüder ! 
Empfangt fie allefamt : 
Für alle fteige fie nieder! 


| 
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An 


Hane Jakob, fagt mir doch (: allein, 
Die Antwort muß nicht griechifch feynt:) -` 
Warum Ihr ung dief Sparta preift, ° 

Wo man die wahre Luft als einen Died verweiſt ? 


Wo man den fügen Moſt niche faßt, 
Die angenehmen Mufen haft, — 
Cytheren panzert und bemehrt, 

Und alle Srazien in Furfen verkehrt? 


Glaubt mir, verfage den feltnen Wahn: 
Er fam Gud) doch im Durft nur an. 
Spr traft fonft beßer Euer Ziel: 
Und, bey der Venus! Fhe gefalle mie im Emil, 


War nicht mein Knabenalter hin; 
Apr Chiron muͤßtet mid erziehn, ` 
Ein junger Held nad) Eurem Fuß | 
St ein Ail — beym Wein; und Herkules — 
beym Kup! 





Zweiter Band, M 
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‘An den Lenge 


Hive Frühling, wo verweilft du? 
Warum £ommft du heuer pät? 
Komm und herrſche: dich erwarten 
Unſte Wieſen, unſer Garten; 
Und der Acer iſt beſaͤt. 


Dennoch ſchleußt dein Feind, der Winter, 
Alles wieder in fein Grab; 
Und vom Eiserfüllten Delte 
Ruft er neuen Froft und Kälte, 
, Und wirft Schnee auf uns herab. 


Alle Keimchen, die dich; merkten, 
Daß du nicht mehr ferne bift, 
Selbſt das erfte Silbergloͤckchen 
Riß er mir vom zarten Stoͤckchen, 
Und verivehte mits mit Lift. 
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Sieh, wit ſchmachten, holder Frühling! 
Wirt du niche bald Morgenroth, 

Lerchenlied und Blumen geben? 

Wärme, Licht und Laut, find Leben; 
Stille, Kale’ und Nacht, ift Tod. 


| 
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Sappho 
an Phaon, 
WY aͤrtlich loͤckt die Nachtigall! 
Der Sproßer hoͤrt den ſuͤßen Schall; 
Sein kleiner Fittig traͤgt ihn uͤber Thal und Hoͤhen, 


Und Sumpf und Buͤſche fort, die Lockende zu fes 
"+ ben. 


Und wenn er fie gefunden hat 
Sm Rofen- oder Mirchenblatt ; 
Dann finkt er, fiehe dod)! vor Freude zitternd 
| nieder. 
Die Grope feines Gluͤcks verrathen feine Lieder, 


Nur du in der Natur allein 

Milt männlich und doch fpröde feyn ? 
OPhaon, du nur wilt den fanften Hang zerftören ? 
Nie meine Blicke fehn? nie meine Seufzer hören? 
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Nachdenkend geh, das bitt' ich nur, 
Ein einzigmal durch unſre Flur, 
Und, ſproͤder Juͤngling, ſieh auf Wieſen und an 
Fluͤßen, 
Erzittre! das Geſchlecht der warnenden Nar 
ziſſen. 











— 
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Der Berauſchte. | 


J. fin’ und finne: die Gedanken, 
Gleich als ein Traum, veritren fidh. 

Hier fteht mein Glas; es feint zu wanken: 
Sch nehm’ es — und benäße mid. 


O Glas, was wankſt du wenn id) trinke? 
Wie kommt mein Geift in diefen Traum? 
Ach Evan Evohe! — id finfel — 
Dein ſtaͤrkſter Thyrſus hält mich faum, 


So, Batet, mögen deine Feinde, 
An mic ein lehrend Beifpiel fehn! 

Denn, fallen vor dir deine Freunde, 
Mie wird es deinen Haßern gehn ? 


| 
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An einen Antiquar. 


N, ſuchſt mit ämfigen Bemühen | 

Bejahrte Gemmen und ‘Staten: 

Drum lob id dih; 

Die Medicderin, mein Freund, entzuͤckt mich. 

Du ſuchſt, was man, vom Zahn der Zeiten 

Geſchont, dem Herkulan entgraͤbt; 

Und was zu Rom, feit grauen Zeiten 

In Marmor und in Bronze lebt. 

- Drum lob ich dih! Allein, 

Sieh mir ein Faf Falerner Wein, 

Gefille zu jenen Zeiten; te 

Und nimm dir Herkulan, Nom, und den Pabſt 
noch drein! 


—— 
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Opferlied. 





Heise Cypria, dief Thier, 
Die weife heilge Taube, — 
Bog Dorilis mein Madden dir: 
Denn thätig ift ihr Glaube. 


Auf diefem Täubchen wat ihe Sinn; 
€g fchlief an ihrer Seite: 

Drum weinte fie feds Perlen hin, 
Als ihs zum Opfer weihte, 


Um diefes Opfers Reinigkeit, 

Unm dieſer Thränen willen, 

Wollſt du mit deiner Zärtlichkeit 
Uns, Gittin, überfüllen; 


Wollſt du durch deinen frohen Sohn 
Mein Mädchen ftets beleben, 
Und mir die Jugend des Adon, 
Den Muth des Mavors geben ! 
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Es ſchuͤtz uns Amors goͤldner Pfeil 
Bor Efel,und yor Renes” 
Die Zaͤrtlichkeit ſey Doris Theil, 
Und meiner, ſey die Treue! 











` 
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An die Freuden. 


N, Wein, und du Muſik, 
Aud du, geliebte Freundin Liebe; 
Ihr theilet meine Triebe a 
Zu fihemifch und zu ſchnell, und fort mein volles 
Olid, 


Defcheiden nehmet mich. 
Es folg’ Entzuͤcken auf Entzüden: 
Durdaus mich zu beglüden, 
Ihr lieben Dreye, theilt, o theilt euch bruͤderlich! 


Gieb mir Begeiftrung, Wein; 
Die theile mit mir, meine Schöne: 
Drauf ftimme deine Tone, 
Muſik, und wiege fanft den Aufruhr wieder ein. 


————— — 
—— 
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De i; 
Fluch der Rebel =s 


>) aoe, den der Lenz entzückte, 
Labe an Rofen fih das Her; : 
Dod alg er den Erftling pflückte, 
C: Gittin Venus welch ein Schmerzt:) 
Ward ihm feine zarte Hand 
Durch ein Neßelblatt gebrannt. 


Zappelnd ſchrie der Eleine Sieger: 
„Unkraut, wie koͤmmſt du Hieber 2 
„Rafender als Evans Tieger! 
„Schmerzlicher als mein Gewehr! — 
„Meiner Feindin Eiferfucht 
„Gleichſt du: fey mit ihe verfluche = 


f - 
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Wider Amen. 


Wie Afme mit den feiften Wammen, 

Tur einen Kup wilt du die Flafhe Wein? | 
D ihr Verwandte, fomme zufammen, 

Und fperret Atmen ein! 

Sie har die Sinne nicht beyfammen: 

Für einen efeln Kup verlangt fie meinen Wein! 
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An’ Dorilis; 
bey Ueberfendung der erften Fruͤhlings⸗ 
blumen. | 
| T —— 
GN), seipting it verwichne Nacht 
Auf meinem Gartenbeet, o Dorilis, erwacht. 
Er weiht die Laube (chon zu fünftigem Entzuͤcken, 
Und ſchuf in Eil den Straus, um deine Bruſt zu 
` ſchmuͤcken. 


Verſchmaͤh das kleine Veilchen nicht, 
Noch dieſen Krokus, der die gruͤne Knoſpe bricht, 
Mod) diefe Leberblum' und diefe Mirthenblaͤtter. 
Sey ſtolz vielmehr! man pfluͤckt die Erſtlinge fuͤr 
Goͤtter. 


| 
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Das Ungluͤck. 


| Tin wo fein Freudenvogel heckt, 

Shr Walder, deren Wildniß ſchreckt, 

Laßt euern Wiederhall von meinem Jammer fagen ! 
Ihr Eulen, durd mein Lied aus eurer Ruh gewedt, 
O Helft dem Edo flagen ! 

Hier wars, Hier Hab ih mir — 

Den Krug — voll Weins — zerſchlagen! 


| 
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stinker an feinen Diener. 
— Anton, ſthenke Bein 


In den weitften Becher ein. 


~ Laß mein Haar von Salben glänzen, 


Sa mic’ es rings mit Nofenkrängen: ' 
Eile, denn die Zeit eilt fort! 
Siehſt du nicht die Graber dort, 


Die mir die trene Warnung geben, 
“Daß Götter felbit niche ewig leben? 


Meines Freudenweines voll, 
Leb id), wie man leben foll: 
Denn dort auf der ſchwarzen Bahre 


Salbt kein Erbe meine Haare, 


Keiner forme und Eränzet mid. 

Erbe, wie belah ich dich! 

Was dir foll bleiben, if nichts beßer, 

Als welke Kraͤnze, leere Faͤßer. 
— 
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An Klimenen. 
Du Schmeichler Amor fam zu mit: 
„Freund, nod ein Lied wie ſonſt von deinen Sais 
tenchören! 


„Horch! einen Kuß geb ich von meiner Pſyche dir, 
„Und einen von Cytheren.“ 


Ach meinen Wunſch kennt Amor ſchon: 
Du weißt ja wohl wohin ſich meine Lippen ſehnen. 
Zwey fang’ ich, oder drey; verſprich mir nur zum 
| Lohn 
Zwey Küfe von Klimenen. 


Da gab ev meinem Wunſche nad): 
Mein beftes Lied erflang, und meine Saiten wall’: 
a ten. 
Mun wirft du Mädchen doh, was Amor felbft 
verfprach, 
Mir ohne Zweifel halten ? 
= 
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Hirtengeſpraͤch. 
Damon, +e 


N33... machſt du hier allein, geliebte Schaͤferin? 
Haft du nod) feinen Troft zur Lindrung meineg 
- Schmerzens? 
Du weißt ja wie voll Glut, du weißt wie treu ich 
bin: 
Ach gute Schaͤferin, erbarm dich dieſes Herzens! 


Phillis. 

Bloͤdſichtiger, warum ſchiltſt du die Schaͤferin? 
Was that ich nicht, (: umſonſt! :) mein Herz die 
an fehn zu lagen? 

In Dorn und Heden irrt oft meine Heerde hin, 
Indeß ich nad) dir ſchlich. That ihs, um dich au 
Hagen? 


eo 
—— 


weiter Band, N 


194 Scherzhafte Lieber. 





An Eaura 
bg» einer Quelle. 


W. fleußt der kleine Quell 

Im Blumenthal ſo hell, 

So rein wie ſich mein Herz ergieſt, 
Wenn es in Zaͤrtlichkeit zerflieſt. | 


Doc wenn du mich gekuͤßt; 
O Laura, dann zerflieft 
Mein Herz wie Wafer, fanft und rein: 
Doch froh und ſtark auch wie der Wein, 
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An 
eine (chine Maͤrkerin. 


N, Nymphe von der Spree, was willſt du, mie 
zur Qual, 

Unüberwindlich Friegen ? 

* Verlag den Brennenftofz, und lag, verfuch? einmal, 

Bon einem Sachfen dich befiegen. 


Was ſtrebſt du Kriegrifche, der Männer alten 
Swift 
Auf dein Gefchleche zu bringen? , 
Komm, endige den Kampf; der Friede fey beige, 
Und Amor foll Triumphe fingen, 


Die Liebe, die den Stolz Bellonens ſelbſt verlacht, 
Ruft dich in meinem Liede: | 
Die Lieb? ift unfer Fuͤrſt; und Diener ihrer Macht 
Sind Eines Volks, und haben Friede, _ 








í 
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An die Roſen. 


Wye lieb' ich euch, ihr Blumen Holder Liebe, 
Wenn euch der junge Tag mit Perlen uͤberzieht! 
Ihr gleicht dem Mädchen das id) liebe, 

Dorinden, deren Mund gleich euerm Purpur gluͤht. 


O wie beneid’ ich euch! Sm beften Glanje 
Pfluͤckt euch das Mädchen ab, verpflanzt euch in 
| | ihr Haar: 
Eupidgen fchmeicheln euch im Kranze, 
Und hauchen völlig auf, was nod) Halb Knofpe war. 


Doc werdet ihr diep Glück zu bald vermißen: 
Am Abend legt Dorind’ euch weg, verwelft und 
bleich. 
Mich wird ſie morgen wieder kuͤßen: 
O wie begluͤckt bin ich, o wie beklag' ich euch! 


STEER 
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Sied 
einer jungen Hirtin, 


çX 
Ihr meine Schäfchen, wißt ihr nicht 
Wer Amor wohl mag feyn 2 
So wie der alte Lyfas fpricht, 
Wird er nun bald mein Herz zu feinem Dienfte 
g wein. 
. Der Schäfer, der fo freundlich lacht, 
Der mir die befte Weide zeiget, 
Und wenn der Abendftern erwacht 
Still über unfte Zäune fteiget, 
Und mirden Abend Eirzer macht 
Wenn meine Mutter nicht mehr wacht, 
‚Und gar nicht fate wird mich zu Füßen; 
Shr Schäfhen, folte der mirs recht zu fagen | 


wißen? 
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Einladung in den Garten; 
an Dorimenen. 


O wie ſchoͤn iſt alles hier! 

Dorimene, komm zu mir 
Wo die Schatten kuͤhlen; 

Wo die Fliederranken bluͤhn, 

Wo mit duͤftenden Jesmin 
Zephir ſpielen. 


Burus in beſchornen Reihn 

Schraͤnkt die Hiazinten ein 
Neben den Narzißen, 

Die, fo fprod’ ihr Anherr war, 

Ihre Nachbarn immerdar 
Heimlich fügen, 


Ueber der Alurikel Flor 
Schywaͤrmt der Schmetterlinge Chor, 
Stußer in den Beeten; | 
Flatterhaft, verbuͤhlt, gefchmückt, 
Bunter als man ſie erblickt 
In den Staͤdten. 
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O wie ſchoͤn iſt alles hier! | a 
Dorimene, fomm zu mit 
In den Frühlingsgarten; 
Hier, wo füßrer Balſamduft, 
Heinre Farben, friſchte Lufe 
Auf did) warten. 


Wo im Pomeranzenhain 

Neuen bitterfüßen Wein | 
Uns Lyåus reicher, 

Bis die mohnumkränzte Nacht, 

Noch indem die Freude lacht 
Uns befchleichet. 


Dann von Wein und Liebe warm, 

Schlaf, o fchlaf in meinem Arm, 
Dis in Roſenhecken 

Philomele, wenn es tagt, 

Zärtlich locket, feufzt und Elagt, 
Uns zu wegen. 
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Warnung an Doris. 


3 — 

adi fan es leiden, tenn man fieht 
Wie meiner Doris Wange blüht; 

Ich fan rs leiden, daß fie lacht 

Und fcherzend hundert Sklaven macht, 
Dis jeder, wenn ihr Blick nur mir von Liebe (ast, 
Mein Glück mit lautem Neid verklagt. 
Mur Rife, Kuͤße, du mein Lidt, 
Mur Rife dürften fie niche wagen: 
Demwunderer will id) vertragen, 

Jedoch an deinen Lippen nicht. 


| 
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Danklied. 


au Götter, eure Öütigfeit, 
Womit ihr uns beſchenkt, zeigt daß ihr Götter fend, 
Scherz, Liebe, Dichttunft, Wein und Freuden, — 
Sind Güter, wahrlidy! zum beneident 


Mit Recht ift euch der Mann verhaft, 
Der euern Freudenwein mit Phrynen wild vers 
praßt: | 
Doch, eure Gaben nicht empfinden, 
Auch das gehört zu ſchweren Sünden. 


Mein Dant fey, fröhliger Genuß. 
Ich Juͤngling ſcherz' und fing’, und liebe Wein und 
Rug: 
Das wird mir felbft die Zeit nicht wehren; 
Denn fein Genuß foll euch entehren. 








M5 


202 Scherzhafte Lieder. 


— — —— — 
— r — — — — — — 





Die Seufzer. 


I. Doris Kerzen fteiget ihr, 

Sor Seufzer; o befennet mit, 

Warum ? wohin? aus weldem Triebe 2 
Geftehet, ob ihe nicht nach einem Andern flohe? — 
Ad, eb fie feufzt nach eines Andern Liebe, 

Eh feufze fie um meinen Tod! , l 


| 
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An Lalagen. 


See willſt du wißen, 
Schaͤferin, wie oft 
Lalagen zu kuͤßen 
Ihr Amintas hoft? 


Zaͤhle wie viel Aehren 
Auf den Feldern ſtehn; 

Zäpte mir die Beeren 
Traubenteicher Hohn; 


Zähle Floreng Kinder 
Mir in jedem Thal? 
Mehr it, und nicht minder 
Urifrer Ripe Zahl. 


—ũ 
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An einen Anwald, 





YW nc du ftets noch mit Gefahr 
Rang und Sorg’ erwerben, 

Und an Themis Blutaltar 
Als ihe Priefter fterben ? 


Willſt du ganz in Streit und Zant 
Deinen Lenz vetleben, 

Daf Klienten reihen Dan, . 
Kargen Lohn dir geben ? 


Fort, entſchleiche dem Gericht: 
Muthig und geſchwinde! 
Deine Blinde ſieht dich nicht 
Unter ihrer Binde. 


Komm zu mir in Libers Hain, 
Wo die Freiheit lachet, 
Wo der Scherz, der Tanz, der Wein, 
Amorn muthig machet. 


j 
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Komm! Aud Amor liebt Gefecht, 
Auch hat Evan Schaͤtze; 
Süßer Scherz ift auch ein Recht, 
Freiheit ein Gefebe. 
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Septimus und Akme. 


I. Septimus in feinem Schoos 
Afmen die Huldin hatte, 
Bon Lieb’ und Sehnfuche überfloß, 
Da ſchrie der treue Gatte, 
Denn feine Glut war groß: 


Seliebtefte, wird diefe Glut 
Für dich nicht ewig dauern; 
So möge durftig heiß nad) Blut 
Ein Lowe mich erlauern, - 
Zum Futter feiner Brut! 


Und Amorn, der ihm linfwarts fand, 
Gah man urplözlich weichen; 
Er ging, und niefte rechter Hand; 
Ein glüdweiffagend Zeichen 
Für diefen hohen Brand! 


Da bog fih Akme Hold zurück, 
Und kuͤßete zur Stunde 
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Des Sünglings liebetrunfnen Blick 
Mit jenem Purpurmunde, 
Und feufzte Hold zuruͤck: 


Mein Leben, füger Septimus! 
Laß diefe Flammen lodern; 
Und kuͤß' ich dich mit Ueberdruß, 
So mag mid) Minos fodern 
Zum ſchwarzen Hollenflug ! 


Und Amorn, der iht linkwaͤrts ſtand, 
Sah man urplözlich weichen; 
Er ging, und niefte techter Hand: 
Ein glückweiffagend Zeichen 
Får diefen edlen Brand! 


Mit guten Vögeln eilen fie- 
Nunmehr den Weg ber Liebe; 
Auf ihre Treue ftúrbe fie, 

Aud er für feine Triebe. 
Seitdem nieft Amor zwar: 
Jedoch fo deutlich nie, | 


— 
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Der Traum; 
| an Doris, 


O welch ein Traum der lezten Nacht! 
Ich ſah mit Golde mich bekroͤnen; 

Ich ward ein Koͤnig; meine Macht 
Beherrſchte hunderttauſend Schoͤnen. 


Da warſt du meine Koͤnigin: 
Ich liebte dich, und durft' es ſagen; 
Bor allem Volke ging ich hin, | 
Und durfte dich zu fügen wagen, 


Am Morgen floh mein Traum zurüd 
So fchnell als ihn die Macht geboren, 
Dod) ließ er mir mein beßres Glick: 

Ich Habe blos mein Reid) verloren, 


Mn i 
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Ermunterungslied. 


m Abend weicht die Sonne ganz, 
Die Morgen doch mit neuem Slang 
Uns auferwedt für neue Lieder. 

Die Tulpe, die heut purpurn glüht, 
Iſt Morgen welfend und verblüht: 
Dod) blüher fie zu Jahre wieder, 


Allein das menfchliche Gefchlecht - 
Hat nur zur Gegenwart ein Redt; 
Kein Glick verbürge fih ihm für Morgen, 
Die Freuden fliehen im Genag: | 
Vergangne find im Tartarus, 
Die finftgen im Olymp verborgen, 


| 


Zweiter Band, 2 


210 Scherzhafte Lieber: 


— —— 


An Doris. 


Ws, fie verbluͤhn, die Balfamnelken; 
Der Wald verliert das ſtolze Laub; 
Sogar die Meftartrauben welfen : 

Und jeder Götterreiz wird einft des Alters Mand: 








Du Eränzeft dich, bevor fie fterben; 
Kuͤhlſt dich im Schatten weil er währt; 
Brichſt Trauben ehe fie verderben: 
Und dennoch zärneft du, wenn ich Genug begehrt? 


Genuß iſt der Natur Geſetze 

Bis auf das niedrigite Gewaͤchs 

Dies nennft du liftiges Geſchwaͤtze? 
Allein, dies laͤugne mir einmal der Pontifer ! 


| 
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Amor 


E, Bruͤder, ſeht doc) dort den kleinen Amor ftes 
| Gen! 
Seht was fein Stolz beginnt! 
Auf Aleranders Ruhm und Hannibals Trophäen 
Leite er: das lofe Kind! 


Betruͤglich it der Weg nad Enid’; an beiden Sets 
ten 
Ein weites Labyrinth, 
O feht doch, feht ihn dort die blinden Herzen leiten; 
Und ift doch felber blind! 
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Der ſchoͤne Apfel. 


D du, des Gartens Krone! 
Die reihe Phantafie 
Der prächtigen Pomone 
Erſchuf was ſchoͤnres nie. 


Dich formten Amoretten 
Nach Cytheraͤens Bruſt: 
Die Goͤtter alle haͤtten 
Mad dir, mein Apfel, Luft. 


Aud fieht did) Doris Hangen 
An deines Purpurs Pradhe; 
Vergleidhet ihre Wangen 
Mit deiner Farb’, und lade; 


Und fiehe mit Wonneblicen 
"Rod einmal wieder bin, 
Und lifpelt zum Entzüden: 
„Wie fhon! o Hate ich ihn!“ 
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So fomm vom ftolzen Afte 
. Und lerne nüßlich ſeyn, 

Und würze meinem Gaſte 
Den fügen Cyperwein ! 














Wie fannft du fchoner ſterben? 
Bald reißt vielleicht der Sturm | 
Did ab, und dich verderben 
Der Sperling und der Wurm, 


Doch gluͤckliches Verderben! 
Wenn dich der Mund verzehrt, 
Auf welchem einft zu ſterben 
Sogar dein Herr begehrt. 
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Der befiegte Neid. 


W. gut und ſchoͤn iſt, war Chlorinde. 
Der Hoffarth und des Stolzes Suͤnde 
Nahm ihrer Tugend Werth nicht hin. 
Mit Reiz umgeben und mit Scherzen, 
War ſie das zaͤrtlichſte der Herzen, 
Und doch der Unſchuld Prieſterin. 


Das ſah der Neid; und als die Schlangen 
Ihm wuͤthender zum Herje drangen, 
Giel er das edle Mädchen an, 
Vergebens nahm fogar Cythere 
Sich ihrer Schönheit, ihrer Ehre 
Sidh Pallas felbft vergebens an, 


Erhaſcht von ihm, von feinen Bißen 
Verwundet, ward fie hingerigen, 

His Amor fam, den Bogen fpannt’, 
Und feinen Feind im kurzen Streite, 
So feher der goldne Pfeil ihn reute, 

Mit einem Pfeilfhuß überwand. 
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Triumph! Mun fühle das Ungeheuer | 
Des Gottes rächerifches Feuer, 
Das nimmer feine Kraft verlor, 
Es ſtuͤrzte fich in Lethens Wellen: 
Umfonft! es heult den Waßerfällen 
Im Orkus ewge Klagen vor, 











Da ſang man Amorn Siegeslieder, 
Und Pallas hob Chlorinden wieder 
Und Venus gab ihr neue Pracht, 
Daß, wie die Roſe nach dem Regen, 
Die Schoͤne nun in vollem Seegen 
Des Reizes und der Freude lacht. 
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Lied 
eines nordiſchen Wilden. 


Min Weib, mein trautes Weib ift hin; 
Und Freya, liebte Nachbarin, : 
Schwebt über mir feit Tag und Jahr, 

Um mit eg Tag und Nacht zu fagen 

Wie fis des Weibes Liebe war, 


Als mir ihe Auge niht mehr fehlen, 
Bolt ich Ing tieffte Holz entfliehu 
Und mörrifh wie der Eisbär ſeyn; 
Da follten Gras und Erlenrinde 
Auf immer meine Nahrung fem. 


Ich thats. Allein wie ward mir ba, 
Ais ich den wilden Tauber fab, | 
Der feine blaue Täubin Eüßt, 

Und mir mit frohem Gurren faget 
Wie füß der Liebe Wolluſt it. 


Schershafte Lieder. 217 





— — 








— — 
Ich floh den Wald, ich ging am Strand. 

Die Waßerente lag im Sand; 

Ich jagte ſie hinaus ins Meer: 

Da fam ihr Männchen, ſchwamm voll Freude 

Liebfofend immer um fie her. 








Firwahe, die Liebe bleibt ein Glick: 
Drum kehr ich in mein Haus zuruͤck. 
Komm, Nachbarin, denn ih bin frey; 
Komm, zeige mir zum zweitenmale 

Wie ſuͤß der Liebe Wolluſt ſey! 
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Mach einem litthauiſchen Liede. 


D. Winter fam; id) (af 
Und mußte weben. 
Jezt, da es fruͤher tagt, 
Jezt hab ich abgeſagt, 
O Mutter, dieſem arbeitsvollen Leben. 


Es kommt die Rofemeit : 
Mun, Mutter, fuche 
Dir eine Spinnerin 
Und eine Weberin 
Zu deinem weiß: und bunten Feyertude. 


Hab ich nicht gnung gewirkt 2 
Nicht gnung gefponnen ? 
Ward ich nicht bleid und frant? 
Webt ich nicht Tagelang, 
Ja bis zum Untergang der Abendfonnen ? 


r 
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Scherzhafte Lieder. 
— — — — 
Nein Muͤtterchen, nun darf 
Ich nicht mehr weben. 
Ey ſieh doch meinen Mann! 
Ihm muß ich nun fortan 


Auf ſeinen Wink zu Scherz und Liebe leben. 


Mich Arme dauern zwar 
Die blonden Loden, ~ 
Sieh, wie der Wind mit fpielt! 
Ah, ihr Habe ausgefpielt, 
Ihr lieben feinen ringelrunden Loden! 


Aud mußt du nun herab, 
Jungfraͤulich traute 
Nartzißenblum', im Kranz 
Sn meinem fleinen Kranz 
Bon Immergruͤn und unverwelfter Rante, 


Ady, meinem fofen Mann’ 
Wirt du zum Raube! 
Er koͤmmt, und huͤllt mein Haar, 
Das ſonſt dein Pflanzort war, 
In eine weite, große, tiefe Haube! 
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l Abſchied 
von Venus und Bacchus. 


Chien, hor aufs legte meiner zatten Lieder! 
Suͤßer Gott, Hier leg ich deinen Thyrfus nieder: 
Künftig wird mein Lied nicht in dem Myrtenhain, 
Noch auf Rebenhuͤgeln feyn. - 


Freya, nicht die Gottheit diefer leichten Tänze, 
Diefer goldnen Becher, nahm mir eure Kränze 
Von den Balſamlocken, und bat rings mein Haupt 
Mit dem Eichenfranz umlaubt; 


Hat der Dichtkunft Funken angefacht zum Feuer, 
Gab mir eine Harfe ftatt der fleinen Lever, 
Fährte mid an Herthas und an Teuts Altar 
Zu der teutfchen Bardenſchaar. 


Nun gehört die Harfe meinem Baterlande: 
An der Eiche Hermans dort am Weferftrande 
Schwur ichs, wo zur Rechten Fingals Warde fand, 
Thorlaug zu der linken Hand. 
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Nun, ihr frohen Goͤtter, muß ich euch verlaßen; 
Euern Altar fliehen, aber euch nicht haßen: 
Meid ich euern Hügel, euern Myrtenhain, 

Meid id) doc nicht Kup und Wein, 


Aud) in unfre Walder pflanzte Hertha Rofen, 
Sende mir, o Sittin, deinen Sohn den Lofen: 
Irmgard heißt mein Mädchen, Teuteberg der Hain, 
Evan! fende deinen Wein. 


Da foll Irmgard Amorn beide Flügel Binden, 
Ihn, den kleinen Nackten, in mein Luchsfell wins 
$ den; 
Meinen Becher kraͤnzen; und den trinken wie 
Eväus und Venus dir! 


| 


Anhang 
einiger Eleinen Bardenlieder 
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Die 
teutſche Schamhaftigkeit. 


O du, hold wie die Roſenblume, 
Schamhaftigkeit! wie rein 

Sind dieſe heilgen Bluͤten! Deineth Ruhme 
Laß mich ein Loblied weihn: 

Meine Saiten find dein! 


Auf unſrer Flur, in unfern Wäldern 
Bluͤht diefer Blume volle Zier. 
Drum fränzt euch ftolz, ihr Töchter, 
Und Knaben, jauchzet mir! 


Mädchen, hold ift dein Gefidt, 
Früh vom Morgenroth beſtrahlt: 
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Dod ift deine Wange fchöner, 
Wenn die Scham dich mit. der frommen 
Mofenfarbe malt. 


Und ha! wie lieblich glänzt das Auge 
Des Jünglings wenn er kämpft und ringe: 
Aber wenn dieg blaue Auge | 
Beſcheidentlich zu Boden ſinkt, 

Wenns ihm fein Mädchen wiederftaramele , 
Daß fie ihn liebgewann: | u 
O doppelt lieblich iſt es dann! 


Darum jauchzet, holde Töchter; 
Muntre Knaben, ftimme mit ein! 
Denn Germaniens Sefchlechter 
Tragen diefe Bier nur rein. 

Glaubts dem Barden, der die Stadt, 
Das ftolze Rom, gefehen hat: 
Madden, rabenſchwarz von Haaren, 
Mild wie Roſenbluͤth' und Rahm, 
Fand ich dort; doch alle waren 
Ungefaͤrbt von Scham. 

Angefachte Liebesglut 
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Faͤrbt' ihr Angeſicht wie Blut; 

Und ihr Auge, wenn es ſank, 

War nicht ſchamhaft oder blöde, 

War von Wolluſt krank. 








Seht ihr, Knaben? Dieſer Arm 
Ward von ihren Huͤften warm: 
Denn des blonden Teutſchen Kraft 
War al? ihre Leidenſchaft. 
Dod bald ward ic) ihrer fügen 
Taͤndeleyen fatt: 
„Satt bin id) von euern Rigen, 
„Eurer Kuͤhnheit fatt! 
„Macht, daß teutfche Scham euch färbt: 
„Dann erft feyd ihr fchön. 
„Laßt mich, — daß euch Tohr verderbe ! — 
„Laßt mich, laßt mich gehn!“ — 
Da nannten fie den Wilden mic. 
Aber ich rang mich los, und flid 
Aus Rom, der großen Wolluft: Stadt, 
Wo frühe Glue die zarten Roſenknoſpen 
Verfenget hat. 
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Zuruͤckgekehrt, fing id) nun bier, 
Schamhaftigkeit, mein Loblied dir. 
Kommt, kraͤnzt euch ſtolzer, liebe Töchter! 
Eure fünftigen Gefchlechter 
Tragen diefes Kranzes Zier. 

Seliebte Knaben, jauchzet mir! 
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Trinklied 
bey Hermans Siegesſchmaus. 


Win fezt euh um den Barden her, 
Ein jeder mit der tiefften Schale: 
Es gilt auf finftge Giegesmahle! 
Kommt, fezt euch um mid) her. 


Singt freudig und aus voller Bruſt. 
Rom liegt, zertreten vom Verderben: 
Dod) wir find feiner Faͤßer Erben! 
Was fehlt uns nod) zur Luſt? 


Schenkt ein, den Wein der fie gelabt! 
Wir find nicht Eundig ihn zu halten; 
Er fonte fauern und veralten: 

Drum trinker, weil ihr habe. 


Tohr ſchickt den Sturm aus; der zerbricht 
Sn unfern Wäldern Stamm und Xefte: 
Bald winft er ihn zuruͤck, und Wefte 
Liebfofen dem Geficht. 
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Es würgt der aufgereizte Bär 
Die Störenfriede feines Schlummers: 
Dann hüpft der Siegestang des Drummers. 
Durd Feld und Wald daher. 


Und wit, wir follten träge fent? 
Ha! laft in Noms verwaiften Mauern ” 
Die Mütter und die Bräute trauern: | 
Wir haben ihren Wein! 


Auch foll ihr Wein, fo wie man fagt, 
Den Mann erfreun, den Greis erneuern, 
Den wärmften Barden mehr befeuern: 
Und es ift wie man ſagt! 


Ad, id) verfhmachtet gebet mir, 
Bon diefem Wein, ihr, Freiheitsrächer ! 
Fürs Vaterland den erften Becher; 
Den andern, Herman dic! 
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An 
‚ den erten Weinſtock 
in Teutſchland. 


Ha dir, in dem fraufen Laube, 
Süße Tochter der Natur! 

Heil dir Gotterfrudhe, o Traube; 
Wiltommen, Fremdling, unfter Flur! 


Willfommen an des Necfars Welle, — 
Und an der Mofel, und am Rhein! 
D wachfe fort an jeder Stelle, 
Nimm jeden Hügel ein! 


Und flettre mit den Ranken 
Den glatten Stamm des fchlanfen 
Ulmenbaums binan: 

Dich fånge Herthas Regen, 
Did) weihe des Druiden Seegen, 
Und jeder Barde finge dich an! 
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Schenk’ uns den Trank am Goͤtterfeſte, 
Den Trank der freundſchaftlichen Nacht: 
Und jeder nenne dich, das Beſte, 
Was Rom uns zugebracht. 











Denn du weckſt des Streiters Muth 
Und begeiſterſt ſeinen Arm; 
Du befeuerſt Maͤnnerblut, 
Macheſt Heldenherzen warm; 
Und aus deinen ſuͤßen Reben 
Saugt der Greis ein zweites Leben. 


Als Hertha dich am ſonnigten Huͤgel 
Zuerſt der Erde gab, 
Da kam, getragen von dem Fluͤgel 
Der Balſamhauchenden Fruͤhlings-Elfen, 
Die goͤttlichſchoͤne Freya herab: 
Mit Sternen dicht durchflochten, war 
Ein Eichenkranz rings um ihr Haar; 
Blumen ſchmuͤckten ihr Gewand, 
Und der bunte Regenbogen 
War ihrer Hüften Band. 


P3 
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Willtommen, Goetin der Liebe, 

Bon jungen Freuden umtanget 

Wirf einen Blick, von Heil umfloßen, 

Auf diefen erften Rebenfprogen, 

Den deine Schwefter Hertha pflanzt! 

Und gieb thm, deiner Freunde wegen, 

Der Dauer und des Wahsthums Seegen, 

Dah wit, entzict von feinem Wein, 

Dir, Wonnegöttin, dankbar ſeyn! 





Mit Lächeln brach die Goͤttlichſchoͤne 
Sid einen Ranfenzweig und ſprach: 
C: Der Wolfen Wiederhall lifpele ihr nach: ) 
„Sen du das Laub bas Freyas Stirn befrone. 
„Herab du wilder Kranz, herab, 
„Der mir mein Haupt bis iat umgab!* 


Hort ihr? — Herab mit dlefen Kränzen 
Von Tannen oder Eichenlaub! 
She Bräute, ſchmuͤckt zu euern Tänzen 
Das blonde Haar mit Eichenlaub ! 
Ihr Männer, fenfet Reben ein; 


* 
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Laft feinen Hügel pflanglos fern: 

Damit ihe, wenn der Herbft 

Euch) Ueberflug und Rube bringt, 

In einem Teutfchen Weine 

Auf eurer Feinde Verderben trinke! 
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Fruͤhlingslied. 


DLR wannen Fomine der füge Schall? — 

Dit du es, Mtelodicenreicher, 

Du Bardenvogel Nachtigall, 

Der mid) aus meinem Schlummer ruft? — 
Wenn du es bift; dann ift der Schnee zerronnen, 
Dann herrfche der Lenz mit feinen Wonnen 

Sm Felde, Wald und Luft. 


Heil mir! Er ifts! Die Seele 
Des Jahrs, ward ihrer Todesbanden "fos. 
Heraus, Heraus aus deiner Hile, 
OBarde, wo der Winter dich verſchloß! 
Reib dir das Auge Hell, 
Deflügle deinen Schritt. 
Heraus, und nimm die Harfe mit! 


In meines Felfens Hole, 
Des Lebens fatt, und faum des Lebens werth, 
Lag ich, mit rägentfchlafner Seele, 
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Auf weichem Moos in meiner Hoͤle; 

Mich fuͤtterte der Knecht, und waͤrmte meinen 
Heerd. 

Außen war der Schmuck der Felder 

Vom Winterſturm hinweggeraubt; 

Jeder Aſt der Waͤlder 

Mit Zapfeneis und Flockenſchnee belaubt. 

Nur ſelten blinkte durch die Nebeldecken 

Der ſpaͤten Sonne Blick: 

Bald zog ſie, wie voll Schrecken, 

Sich hinter ihre Gebuͤrge zuruͤck. 

Da (Holl durch die eindde Haide 

Hungriger Woͤlfe Gebruͤll; 

Da ſchwieg das fruͤhe Lied der Freude, 

Und alle Harfen waren ſtill. | 

Einfamfeit und Trauer 

Machten um mic) ber ein Grab, 

Und mir war, als fam der Schauer 

Des Todes über mich herab, 


Aber die Nachtigall ruft! 
Es feimt das Feld, eg glänzt die Luft; 
| P5 
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Milde Sonnenftrahlen ſchweben, 
Blumen fnofpen hervor ; 

Und mit freudigem Leben 

Ringt fih mein Geift empor. 


O laft mih, laßt mich ganz erquicken 
Der balfamirten Lüfte Wehn! ` 
Lage mich das erfte Veildyen pflücken, 
Das mein’ entnebelten Augen fehn ! 
O daf ih, wie mit Schwalbenflügeln, 
Am Nu, vom Thale zu den Hügeln, 
Bon dar mich hod) gen Himmel dürfte drehn, 
Um überall die Höhen heiter, 
Die feimenden Wälder, die Berge voll Kräuter, 
Die ſilberrieſelnden Bäche zu ſehn! 


Hervor, hervor wie diefe Sproßen, 
Du jugendlihe Schaar! 
Sieb, Gingling, deinen giergen Nofen 
Die erften zarten Blumenfproßen, 
Und fhårfe deinen Spieß, und Eniipfe dir das Haar. 
Dann merke, wo die Ehre winkt, 
Und horde, mo der Bogen Flingt, 


—— 
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Und fammle dir in deinem Lenze 
Des Ruhmes ewig frifhe Kränze. 








Oder höreft du die fehonen 
Bardenlieder lieber tinen? 
So muft du dich 
Der Weisheit heiligen, 
Mit Eichenlaub dich kroͤnen; 
"Dann tritt zum Barden hin und (pric: 


O weihe du mir eine Harfe, 
Und unterweife mid darauf, 
Daf id), was reizend ift, befinge, 
Vom Lenze bis zur Tugend hinauf. 
Daß ich nicht wie das dumme Thier 
Auf diefen bunten Auen fpiele ; 
Nicht diefer Cihe Pract, nicht diefer Blume ice, 
Und feinen Dank, nod) fein Entzuͤcken fühle, 
Drum gonne mir der Weisheit Lehre 
Weil ich ned) lernen fan; 
Damit die Enkelwelt einft meine Lieder ehre. - 
Mod) mehr, den guten greifen Mann, 


a 
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Das Traumgeſicht. 


çx 

aSr Zufunftfpähenden Druiden, 
© deutet mir den Traum der Made, 
Den wohl ein Gott mir Müden 
Vor meine Stirn gebragt. 


Mir war, als läg ich unter Finden 
Am Schmerlenbah, der murmelnd fliegt; 
Sch ward gefühlt von Winden, 

Und von der Luft gefüßt. 


Mand frohes Lied ließ ich erfchallen ; 
Die Hügel wiedertönten mir, — 
find hundert Nachtigallen . 
Wetteiferten mit mir: 


Dann fam, ben Barden liebzufofen, 
Der fhönften Mädchen Reihentang ; 
Die wanden junge Rofen 
Mir um mein Haar-zum Kranz. 


i 
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Mich prieſen ſelbſt Druiden weiſe; 
Ich ward der Goͤtter Freund genannt; 

Ja, ich aß Goͤtterſpeiſe 

Aus guter Elfen Hand. 











So lag ich, rings umſtroͤmt mit Wonne, 

Als waͤr ich uͤber Welt und Tod: 
Die Gegenwart, war Sonne; 
Die Zukunft, Abendroth. 

⸗ 

Doch, als ichs noch beſang, da brauſten 
Die Wipfel, Wolken dampften auf; 
Unholde Winde ſauſten; 

Wild ward des Baches Lauf. 


Ich ſah die Taͤnzerinnen weichen, 
Mein friſcher Roſenkranz ward alts 
Und tief aus finſtern Eichen 
Kam eine Luftgeſtalt. 


Ernſt kam ſie, als ein Greis, und ſchwebet' 
Sit näher, nun ganz nab an mid. — | 


\ 
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Weh mir! Mein Herz erbebet: 
Weh mir! ich kenne dich! 








Mein Vater — (: denn du biſts:) — was ſtoͤrte⸗ 
Mein Vater, deiner Aſche Ruh? 
Er winkte. — Still! — ich hörte 
Der theuern Rede zu. 


„Unweiſer!“ — (: noch umſchwebt und ſchrecket 
Mein Ohr des Zornes ernfter Ton! :) 
„Was mid) vom Grabe weet, 
„Iſt deine Thorheit, Sohn! 


„In welche truͤgeriſche Wonne 
„Haft du did) rettungslos verirrt? 
„Hat glaubft du, dag die Sonne 
„Dir ewig feinen wird? 


„O finge, finge wie die Grille 
„Im forgenleeren Sommer zſchirpt! 
„Der Winter mmt, und ftille 
„Verhungert fie, und ſtirbt. 
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„Denn, Sohn, die Tage find vergangen, 

„Die Tage warm von Sonnepfchein, 

„Da fih die Teutfchen drangen 

„Des Bardens werth zu ſeyn; 








Da et noch bey den Fürften allen 
„Mit Chrbegier willfommen war; 
wo Fil? und Seegen:quallen 
„Wo nur ein Darde war, 


O Sohn, den feine Glue mit raſchen 
„Empfindungen zu leicht betrige, 
„Steh’ ab, den Wind zu hafıhen, 
„Der jeder Fauft entfliegt, 


„Bau deinen fleinen Akers ſchwitze 
„Beym Pfluge Her, fobald es tagt; 
„Und aus der Harfe fchniße 
„Dir Pfeile zu der Jagd; 


„Und diefe deine Saiten fege 
„Dem fhlaffen Bogen wieder an, 
„Und, fnüpfe Hahm und Nege, 
„Den ſchnellen Fiſch zu fahn. 
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Dann will ich) froh zuruͤcke kehren. 
„Gehorch, zerbrich dief Saitenfpiel! — 
„Ha! willft du mich niht hören ? 
„Gebot ich dir zu viel? . 


„Wohlan, verfhmähft du meine Bitte; — 
„Erfahre dag ich Vater ſey!“ — — 
Weh mir! mit einem Tritte 
War meine Harf’ entziwey ! 


Er aber ſchwand hinauf; verlachte 
Mit Hohn mich Traurigen im Staub. 
Sch fchrie laut und erwachte, 

Und bebte wie ein Laub. 


D bey den Gittern! ihr Druiden, 
Legt mir des Traumes Deutung dar, 
Der diefe Naht mir Maiden 
Vor meiner Stirne war! 


ee 
— — — 
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Der Dilettant und der Verfaßer. 


SF bift du wiederum von einer, Schrift genes 
fen ? 

„Ja wohl: fo wird man wieder jung!“ 

Gut. Horft du niht? Sch will es leſen. 

yD vt hat der Eremplare gnung.“ 

So foll ih, glaubſt du wohl, erf lange Briefe 
fchreiben 2 

Noch Geld ausgeben? — „So its Brauh I" — 

Das laß idh bleiben! — 

„Ich aule 


| 
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M omus. 


Ns Her; vom Gift des Spottes voll, 

Trat Momus neulich zum Apoll : | 
„Du haft, fo wie man fagt, erhabner Mufenrichter, 
, „Selbft in Teutonien dein Reid: 

„Doch nenw einmal mir einen teutfchen Dichter, 
„Den, immer feiner Größe gleich, 

„Des Neimes Irrlicht nie verleitet; 

„Der jede Schwürigkeit als Sieger ftets beſtreitet; 
„Der doch natuͤrlich iſt, 

„Je ſtrenger er ſich richtet; 

„Kurz, der den langen Zwiſt 

„Der Arbeit mit der Anmuth ſchlichtet; 

„Bon Grofen Hochgefchäzt, doc) ihnen niemals feil; 
„An defen Liedern feinen Theil 

„Neid, Sdwelgerey noch Thorheit nahmen, 
„Und den im Tode felbft nicht eine Zeile nage? * 


Da nannt Apollo Gellerts Mamen: 
Und Momus fhämte fih, daf er zu fpåt gefragt. 





— —— — — — — ——s — —— —— 
A — — t— 


Der erſte Kuß von Doris. 


S ieß nennft du einen Ruf? Mein Leben, 
Dieß nenn’ ih, nur Begier nach mehrern Kuͤßen 
geben. | 





An 
- Herrn Ranonifus Gleim, | 
zu feinem fechszigften Geburtstage. 


Woaronmen, theurer Gleim, bier an der Efe 
renpforte, 

Wodurch man in der Weisheit innern Tempel geht! 

Die Freude grüßt dich laut, und ſtammelt fife 
Morte, 

Die ganz dein Herz verfteht. 

Jedoch, wo nehm” id) mun, bid foftlidh zu bewir⸗ 
then, 

Goldlautern Honig oder Blumen her? 

Q3 
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Der Nordwind brah mir Rofenftog und Mirthen, 

Und meine Waben frag der Bär. 

Drum will ich länger nicht vergebens ſuchen; 

Auch warten befre Gaben ſchon: 

Denn fieh! dort tommen mit dem reichbebluͤmten 
Kuchen 

Aeſop, Tyrtaͤus, und Anakreon. 





Unter Herr Weißens Bildnis. 


Oa, tole fo lieblidy Hier fih Scherz und Ernſt 
vereint; 

- Der wizge Geift, der weife Mann, der treue Freund, 

Kommt traulich näher, junge Dichter ; 

Vertrau’t auf feinen Rath und zittert nie dem Rich» 
ter, 

Er liebt euch, Habe ihe nur Talent für Ernſt und 

Scherz: 
Dod) mehr, Habt ihr ein gutes Herz. 


E 
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> Der Weftphale 
im fiebenjährigen Kriege, 


O Freiheit, und o Vaterland! 

C: Rief Hackow aus Weſtphalenland:) 

Was hilfts, daß ich, entfernt von Weib und Kin⸗ 

bern, kriege, 

In Schleſien und Boͤhmen ſiege; 

Indeß der Franzmann froh in meinen Kammern 

ift, 
Lind mir die Schinken alle frift 2 


Fragment eines Gefprachs. 


I, aber thäteft bu, wenn du zum Kroͤſus 
„wuͤrdeſt?« — 

Wie faͤllt dir dieſes Raͤthſel ein? l 

Sprich dod), wenn du’zum Lowen wuͤrdeſt, 

Wie wirft du thun? Was wirft du feyn? 








A. 4 
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Stentors Geburtstag. 


Dou ift das fhimmerndfte der Fefte, 
Der Tag, der Stentorn Leben gab. 
Schon ſchmauſen feine Hundert Eäfte 
Und zechen ihren Gluͤckwunſch ab. | 
Hört, Hort die Pauke, die Trompete! 
Seht, wie die bligende Nadete 
Die Wolfen mit der Nachricht gruͤßt, 
Daß Stentor heut geboren iſt! — 

Und doch bleibt Schmaus, Muſik, und Feuerwerk 
| verloren: 
Denn niemand hält in für geboren. 


Der rothbackigte Bullus. 


Man, fagft du, ſchaͤmt fih nicht? 
„Steh doch an, fein roth Sefiht. —* 
Meitgefehle! Das ift der Wein, 

Der fih fHhame in ihm zu feyn. 
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Das ſchickliche Ehepaar. 


De ſechſte Frau begrub Kardan; 
Xantilla ſchon den ſechſten Mann. i= 
O Vater Hymen, fomm, und ftifte 
Dein Bündnis für die zwey; fie find einander 
werth: x 
Damit an feinem eignen Gifte 
Sid endlich diefes Baſiliſkenpaar verzehrt. 





Die hübfche Köchin. 


©, junges Mädchen von achtzehn Jahren, — 
Weiß von Gefiht und Bruft, und ſchwarz von Au: 
| gen und Haaren, 
Nimmſt du zu deiner Küchenfchaft ? — 
Schalk! du wirft gar zu leckerhaft! 





Ss 
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Paftor Geron, 


GA jeder bat fein Steckenpferd, 
Bald etwas mehr bald minder werth: 
Dod) Geron reitet wohl das ſchlimmſte fondet 
Zweifel. 
Das allertolifte Hotthott ift 
Ein Lammehen gegen dieß; es ift, 
(: Behuͤte Gott! :) der Teufel. 


Phantafus, 


Gn für Empfindſamkeit ift Phantafus gebo⸗ 
ten: 

Wie weit erſtreckt fih feines Herzens Kraft! 

Er hat der Cidli Treue zugeſchworen, 

Und Asadonnen Brüderfchaft. 
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Auf die Empfindſamkeit. 


| N, Gire diefer Hemifphäre, 
Empfindfamkeit, 
Dir und der Wahrheit fey zur Ehre, 
Dieß Bild geweiht! 
Du gleicht des Gartners Treibehaus; 
Jagſt unfern Keim empor, und unjre Kraft hinaus, 





Auf Eine. 

E, ſeht mir doch dieß Aug' und Haar, 
Schwarz als Agat, ſchwarz wie der Staar! 
Jedoch, ſo ſchwarz du ſchon von Haar und Auge 

biſt; 
So weiß id) dod), daß dein Herz ſchwaͤrzer ift, 


(N 
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Wie mag dag zugehn? 


>) FR feiner Ahnen Schloß, begann der Herr von 
Stod 


Bon Jugend auf ein ftilles Wirthſchaftsleben. 
Sin Stiefeln und in Tiffelrod, 


Konnt” er Jahr aus Jahr ein der Pracht fich über: 
heben. 

Sein Wein, fein Wildpert, und fein Fifch 

Wuchs ihm von felber auf den Tifch: 

Er hatte nie zu Spiel und Schmaufereyen Triebe; 

Shur ſchmackt' aud einfam nod fein Trunk; 

Und pack’ ihn ja der Satanas der Liebe, 

Go war ihm feines Vogtes Frau genung. 

Er hat ourd Feuer nicht nod) Wetterfchlag verlos 
ren; 

Ward nie geplündert, nie gebrandfchazt, nie ges 

Ze ſchoren: 

Und hat bod) funfzigtauſend Shaler duͤrchge— 
bracht? — 

Das weiß der Henfer wie ers made! 
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Dos fchielende Lob. 


Mein Freund ift nüchtern.“ — Defto ſchlim⸗ 
| mer! 

So lobt man Knecht und Magd; doch feine Freunde 
nimmer, 

„Mein Mädchen, nicht verliebt.“ — Das ift tein 
Lobgedicht: 

So ſchaͤzt man ſeine Frau, jedoch ſein Maͤdchen 

| nicht. | 

„Mein Knecht, die Weisheit ſelbſt!“ — Ich werde 
dich nicht neiden: 

Sch fan den Sofrates in Liverey nicht leiden. 


Gut macht Muth. 


N. mächtge reiche Graf von Huth 
Grenze diht mit Thorlings Hufengut: 
Drum iſt er auch des andern Spiegel, 
Und diefer läßt ihm nichts voraus, 
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Der Graf erbaut zwey neue Fluͤgel; 

Gleich zimmert der ein Taubenhaus. 
Der Graf befiehlt ein Marmorbecken, 
Parterre, Bulangrins und Hecken; 
Stracks ſtemmt der andre ſeinen Teich, 
Und harkt ſein Gurkenbeete gleich. 

Des Grafens Park ift voll von Wilde; 
Der, hägt fünf Hafen und ein Schwein: 
Des Grafens Pflanzung deckt Gefildes 
Der, fåt vier Dugend Eicheln ein. 

Wenn jener mit fechs Rappen braufet, 
Riehn den drey Schecken ganz bequem; 
Und wenn der Graf mit Grafen ſchmauſet, 
So zecht der Schulz und Vogt mit dem. 
Kurzum, die Wahrheit, Gut macht Muth, 
Beweißt Here Thoͤrling, und Graf Huth. 
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An den Dichter. * *, 


N. gnuͤget nicht Erhabenheit noch Größe: 

Du willſt auch artig feyn 2 

Freund Freund, bedent es wohl! Die Grazie licht | 
Bloͤße, 

Und Artig iſt oft klein. 





An Einem 


> 

ANG liebe dich nice: 
Was hilfe das Fragen: 

„Warum denn nicht? 
Ich fan nur fagen, 

Ich liebe dih niches 
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Irus und Confortert. 


enn Irus Stentors Kutfche fiehe, 
Kan er nicht feinen Zähren, 
Noch, wenn Sillan vom Schmaufe glüht, 
Den lauten Seufzern wehren. 
Go ift der Mann einmal gemacht! 
Dod) glaube mir, hundert andre fehnen 
Sid eben fo: nur ihre Thränen 
Zerbeizen ftill das Herz, indeß die Wange lacht. 





| Auf 
Herrn Meißners Alcibiades. 


Mean fteht er da, dein zauberifcher Junge, 
Vollendet bis aufs Poftement ! 

Ihm jauchzt des Juͤnglings Herz und Zunge, 
Ihm ſchweigt das Mädchen das ihn kennt; 
Spn ftecken Mütter unters Dette, | 

Die Vater im Kamin; 
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Der Paftor ſchwoͤrt, daß ihn vom Tartarus nichts 
vette: 


Dod) Vater Breitkopf apotheoſiret ihn. 

Du zagſt ? und zagſt mit Recht der Menge dieſer 
J Suͤnden! | 

Jedoch getroft, noch läßt fich Ablaß finden: 

Es ift ein Gluͤck, dag du in Teutfchland Autor bift, 

Wo Sünden diefer Art man endlich gern vergift. 

In Frankreich oder England wär mits um dich leid: 

Dort eilte deine Schuld mit dir zur Ewigkeit! 


An Phillis. 
D. biſt bald froh, bald muͤrriſch, bald ſanft, 
bald wunderlich. 


Ich kan nicht mit dit leben; und doch — nicht ohne 
dich! 


R 


Zweiter Band, 
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Der Schoͤßer⸗ Styl. 


Kam war das tobende Hagelwetter 
Von der gepeitſchten Flur entflohn; 
So ſazte ſich der Schoͤßer Herr Fetter, 
Und ſchrieb: „Specification, 
„Von dem, was in verwichner Nacht, 
„Das hohe Fuͤrſtliche Donnerwetter 
„In hieſigem Amte vor Schaden gemacht.* 








An einen Gaſtwirth. 


N, Regen dauert fort, dieLefe geht faft ein.. 
Wie hält es übers Jahr, Here Wirth, um reinen 
Wein? 
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Lackeyen Geſpraͤch. 





Fluewehr an euerm Grafen roch 
Man feinen Rauſch von geftern Abends noch, 
yon geſtern Abends? Luͤgt doch niche! 
„denn Ihro Exzellenz ſaͤuft bis ans Morgen: 
| „licht,“ 


—— — — 


An Paſtor Geron. 


N, bu mit Allen Eeifft, dich Jedem ſtraͤflich 

Ä zeigſt, 
Das ift fein ſchlimmer Knif: man giebt dir, bis du 
ſchweigſt. 


t 
d 
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Eine mythologiſche Frage. 
I. um Attäons Haupt ſich ſchnell Geweihe bo⸗ 


gen, 
Wer ſagt mir doch, ihr Herren Mythologen, 
An welchem Waßer das geſchah? — 
War es in Carlsbad? — oder Spaa? 





Der Bequeme. 


WI, hudelt ihr doch frets den guten Paliaur 2 

Er ift ein warmer Freund der reizenden Natur! 

Er RR ja Tag vor Tag durch Landfchaft und Ge- 
filbe, — 

Bom kehnſtuh aus, in Wagners Bilde; 

Er liebt und ſucht der Blumen Pracht — 

Wie Flora: Friedrichin fie macht; 

Er fie, und Hort eftzückt — gemalte Vögel fins 

gen: 

Dod wenn er fih zu lang verfaß, 
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Und ſich ins Gruͤne wuͤnſcht, laͤßt er ein Koͤrbchen 
| Gras 
Sid auf das Zimmer bringen. 





Der Todtengräßer, 
‚ein Kandidat der Heilfunft. 


Son kocht' er Thetiaf, ist ſcharrt er Leichen 
pa | ein: 
Er fängt es an, um bald ein Arzt zu feyn. 





den lüderlichen Mann einer hiders 
lichen Frau, 


| Nu zu! — Hausrath, verkaufe wits 
; und Kleider! 
Bald sif de du fertig, - Nun? Wie dann? =- -" 
R 3 
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Da haͤlts mit ihrer Kaare doch deine Frau gefthets 
u der, 
Die, noch fo oft verkauft, doch immer drauf ‘ges 
| wann. 








An Frau Schwarz. 


—A Schwarz, hoͤr auf, dich ſelbſt zu 
plagen! 

Die Schminke wird dir dieſe Haut nicht weißer na⸗ 

gen: 

Du ſiehſt, daß dein Geſicht mehr einbuͤßt als ge⸗ 
winnt. 

Willſt du ein beßer Mittel haben? 

Wohlan, zieh hin nach Groͤnland, wo die Raben 

Und Baͤre ſelbſt, ſo weiß wie Geßners Laͤmmer ſind. 





An Einen. 


Man nennt dich lafterhaft ? Da ligt man, Here 
Patron: 
Du biſt das Lafter in Perfor. 
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Der exemplariſche Pfarrherr. 


N. fromme, der erbaufiche Mann, 

Magifter Lukas, haft die Sinden 

Der Fleiſchesluſt; man fan 

Spn und fein Weibchen oft darwider eifernd finden, 

Der fromme, der erbaulide Mann, 

Magifter Lukas, nicht ergeben 

Der Wurzel alles Uebels, fan 

Des Jahres redt vergmigt mit taufend Thalern 

| leben, 

Auch beugte der erbaulihe Mann 

Vorm Bacchus niemals feine Beine, 

Zwar zecht der Ehrenmann: 

Allein das macht, er haft den Gott, und niche die 
Meine, 

„Der fromme, der erbaulihe Mann, 

„Ich merk’ es faft (+ rief jüngft ein Spotter :) 

„Iſt fo wie wir ein Mann: 

„Nur dag er Pfruͤndner ift, und folglich. etwas 

| „fetter.“ 
= R4. 
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Zu einem Blumenſtrauße. 





— — — 
— ——r — 











O bin, ibe Lilien und Rofen, 

Um meine Doris liebzufofen: 

Ihr Mund und ihre Bruft erwarten * bereite, 

' Dort fireitet unter euch um Wohlgeru und Reiz. 





Die Freßerey. 


Sr, das Geist Schmang! . 
Der Schlemmer Daus, 
Der Land und Stadt 
Zur Tafel hat, | 
Mirft dann das Haus 
Zum Fenfter hinaus 
Und rufet bis zum heiſerwerden, 
Das fey der rechte Himmel auf Erden! 


\ 
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An Laig: 


pt 9, willſt Leandern freyn ? 
Sieh, das ift flug! — Doch er, 

Verbeugt fid und fage Nein: . 

Sieh/ das ifts nod) vielmehet 





Die Braut des Auktionators. 


U. Burrus fhine Tochter baten _ 

Fünf Krämer, fieben Abvofaten, 

Zehn Dichter, funfzehn ſchwarz ⸗ und bunte Kans 
| didaten, | 

Als nun der Vater fah, wie gut die Waare ging, 

Gab er fie firafs dem Auttionator Flink. 





| 


R5 
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An Raffin. 


SS, nur, Ruffin allein, Haft was die.nur gefällt: 

Du nur haft Guͤter und haſt Gelgs > 

Du haft allein Verſtand, und haft ben Wik aflein; 

Du Haft Konftanzias , , Tofaig , und Hochheims 
Mein. - 

Wer wollte das zu läugnen wagen? - 

Jedoch dein Weib, fo will man nn l 

Die Haft ou niche alein, i u ai 





v 


un An einen Schönling. 


I, * du doch, ſo ſtolz auf Wuchs und 
u ſchlanke Glieder, 
Verächtlic auf die Beßern, doch Nichtſchoͤnern, 
mieder? 
Der unfruchtbare Wald 
Haͤgt manchen wilden Stamm von treflicher Geſtalt: 
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Indeß der edle Baum, den Bienen ſelbſt beneiden, 

Vom Impfen knorricht wird, und ungeſtalt vom 
Schneiden. 








An Snorro. 


E. geht der Doktor Kakadu 

Bey deiner jungen Frau zu oft faſt ab und zu. | 
Zwar kraͤnkelſt du; ſie aber nie. | 
Vielleicht Eurirt er dich durch fie, 


Lykander. 


— ward in ſeinen beſten Tagen 
Ein liebes Maͤdchen vorgeſchlagen, 

So wie der Frühling jung und ſchoͤn: 
Doch voller, Stolz ließ ev fie gehn. 

Aud): ward in feinen reifen Tagen 

Ihm nod) ein Mädchen angetragen ; 
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Ein rechter voller Blumeuſtraus. 

Allein, voll Hofnung, fihlug ers aus. 

Drauf ward in feines Herbftes Tagen 

Ihm eine Wittwe vorgefhlagen, 

Wie Ceres von Geftalt, Pomona von Geſicht: 

Woll Ekels noh, wählt er r fie nicht. 

Das Alter fam mit- truͤbern Tagen: 

Und ungeprift, und aud unangetragen, 

Nahm er aus Ungeduld, ſelbſt haͤßlich und ſelbſt alt, 
Das duͤrrſte Matterchen ben Winter von Sam 











ee Vase) \ á ef =» 


Auf Neran, den Blumiften. 


Su Leben ift uut- Nelkenflor, 

Sein ganzes Gli in Nelkenſaamen. Pi 

Kaum dringt die junge Knoſpe vor, 

So finnt er fd on anf neue Ramen. 

„Hier, die Poßierliche, C: fo ſprach et júngft :) 
„wohlan, 

„Wie nenn’ ich dieſe?? — Hm! Benenne fle — 
Neran. 
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Auf. einen Arzt. 


T rergorue ber Arzt, (: o haltet ihn in Ehren} :) 
Entſchließt ſo nie gu ſreyn, und ſchwoͤrt auf den’ 
Entſchluß. 
— ee ee Gat Redt: die Welt vers 
i ‚mehren, 
Das iſt kein Werk für einen Medikus. 





Defen Grabſchrift. 


Fra Lies, und fey vergnügt, 
Ob gleich ein Arzt dicht vor dir liegt, 

Er ruht, durch den fo viele ruhn. 

Geh nun getroft: er darf nichts thun! 
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Ein guter Rath. 


Soe Schönen, wuͤnſcht ihr wohl recht heiß geliebt . 
uun ſeyn? 

So ſparet kaͤrglich eure Kuͤße: 

Uns Maͤnnern ekelt leicht vor allzuvieler Suͤße. — 

Ihr Schoͤnen, wuͤnſcht ihr wohl recht treu geliebt 

zu ſeyn? 

So ſeyd nicht ſtrenger als es ſich gebuͤret: 

Denn wo die Hofnung ſich verlieret, 

Wie koͤnte da die Liebe ſeyn? 


Das Epitaphium. 


SD. reiche May verftirbt. Sein Teftament ges 
| | waͤrtigt 

Dem, der die beſte Grabſchrift fertigt, 

Zweihundert Thaler Honorarium. 

Nichts kan ſo leicht erworben werden. 
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Zaͤhlt immer auf! — Hier liegt — der größte 

Narr si Erden. 
Seht her: pier j das Epitaphium.: F 











Mirtill an Phillis. 

çv 

AN bat, o Phillis, dich zu Eigen, 

Mit Seufjern, ließ ein Thraͤnchen fließen, 

Und du — bu weißt eg wohl, — du twiderfandft 
nicht fer. | 

Iſt das der: Preis, mein Schaz; fo fifen wir uns; 

mehr! 





Auf den neidiſchen Prozill. 


Min twill ein ſchoͤnes Kind; fie felber trug mits 
an: | 

So blond, fo zart, fo rein, wie ein gewafchner 
Schwan, | 


272 Sinngedichte. 

m Te 

Dod hab ich eine ſchon mit ſchwarzen Aug? und 
| Haaren: 

‚Und beide find nicht arm, und beide jung von Jah⸗ 

ren; 
Und beide, beide lieben mih! — — 
Wie nun, Prozil? Wenn henkſt du dich ? 





Der Brunn. 


Pies bin in Friede, flares Wafer! 
Ich bin dein Freund niht, nod) dein Hager. 
Dod) wärft du and), wie Pindar (pride, 
Das edelfte der Elemente; 
Deim Evins! dodh glaub ich nicht, 
Dap je ein. Sterblicher ihm den Geſchmack nicht 
goͤnnte. 


— 
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Die redende Grabſchrift. 


AE nti, G hab ich nicht gelacht! : ) 

Set ihrem Sofratill ein Grabmahl voller Pracht, 

Und fügt die Worte flan hinzu: 

„&Kantilla bracht’ ihn bier zur Ruh.“ 

Der Küfter, der mirs wief, fah zwar den Stun 
nicht ein: 

Dod, fan er deutlicher wohl feyn ? 


An Doris 
bey Zrühlingsanfange, | 


DB ice du wohl, mein (hones Kind, 
Daf fon Gras und Blumen find ? 
Dah, geſchmuͤckt gleich einer Braut, 
Schon mein Gaͤrtchen, Leberfraut, 
Manches Gloͤckchen, manches Blatt, 
Bald vielleicht aud) Veilden hat? 
Zweiter Band. S ~ 


274 Sinngedidte, 
Weift du, daß des Gärtchens Herr, 
Freundlicher und froͤhlicher, 

Seit der lezten Roſenzeit 
Nimmer war, als eben heut? — 

Weißt du's nicht; wohlan, ſo ſage 
Dir es dieſer kleine Straus: 

Denn ich las ihn unter Hundert, 

So wie Doris unter Tauſend aus. 


An einen Geizigen. 
Í 
I.s weinft du, wirthliher Opal? — 
Weil dich dein eigner Sohn beftahl? — 
So wußteſt du nicht lange fon, 
Der Diebſtahl fey des Geizes Sohn? 





An Dorilis. 
I, graufam, Dorilis, beftrafft du meinen 
. Scherz! 


Ich nahm bir einen Ruf: unddu, nimmt mir das 
Herz? 
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An | | 
einen ſchwelgeriſchen Pedanten, 


N, wacheſt mande Made bey übermäßgen 
Wein: 

Dod Cato that das auch; es ift dir zu verzeihn. 

Du Trunfenbold haft uns mähd) elend Lied gegen 
ben: 

Das that auch Cicero; drum ift dirs zu vergeben. 

Dod) lobft du dein Gefchmier, und bift des Schwel⸗ 
gens froh: 

Und dief that Cato niht, und auch nicht Cicero, 


Der Inſektenſammler. | 


W, fleißig ift der brave Hein, 

Der Nimrod bunter Schmetterlinge! 

Stolz überzählt er ihre Reihn, 

Und alles fonft dduche ihm geringe. 
@ 2 
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Ihr Schmetterlinge! und, o Hein! 
Ihr Sterne! Sonnen! und ihr Erden! 
Wollt ihr von ihm bewundert ſeyn? — 
So muͤßt ihr Schmetterlinge werden. 














An einen Ehemann. 


Ss, warum Haft du dir dief bofe Weib ges 
nommen 2 


Kontſt du die Schwindſucht nicht um leichtern Preig 
bekommen? 


An einen Fieberkranfen. 


N, wunderſt dich, warum dein Fieber dich nicht 
läßt ? 

Es ſchmaußt mit dir an jedem Feft, 

Es He fih fate an Obſt und Trauben, 

Es trinfet deinen beften Wein, 
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Ge ſchlaͤft mit dit in Roſenlauben, 

Lind badet fih, und ſalbt ſich ein. 

Kan fih. Anakreon glücfeliger befinden ? 

Und du verlangft, es foll ein Thor feyn, und ver 
fhwinden ? 








Irus an die Diebe, 


Yeasts Forſcher fremder Güter, 
Flieht des berühmten Srus Haus! 

Das Haus hat einen treuen Hüter: 
Die Armuth felbft jagt euch hinaus. 


* 





Der muntre Alte. 


sz 
"Yung tar er faul; alt ift er flint: 
Die Raupe wird ein Schmetterling. 








© 3 
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Die Liebe. 


Mi. Hecht vergleicht man deine Triebe 
Dem Feuerelement, o Liebe. 
Kommt man zu nah, fo brennt es an; 
Tritt man zu fern, fo frieret man, 





An eine Roſe. 


W. kommt es, daß du ſchoͤner biſt, 

Als alle deine Schweſtern prangen? 

Hat etwa doppelt did) Cyther' aus Neid gekuͤßt, 
Damit der Roſenglanz auf meiner Doris Wangen, 
Sm ganzen liebeheilgen May 

Miche görtlicher als ihre Blume fey? 


SSD 
— — 
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An | 
Lentin, den alten Stußer, 


H auf, did) jugendlic zu ſchminken, 
Und ſchwaͤrze nicht dieg graue Haar; 
Hor auf, den Mädchen zuzuwinken, 
Als hätt? es noch mit dir Gefahr; 
Und fpiele nicht mehr den Betrayer 
Der lächerlichften Art; 
Und zaufe nicht dem todten Tieger 
So Tüderlich den Bart! 





Der 
Dichter für alle Jahrszeiten. 


O preiſt den wackern Dichter doch: 

Kein ſolcher Dichter lebte noch! 

Im Lenze ſinnet er auf Lieder; 

Schreibt fie mit Sommers⸗Ausgang nieder; 
Sm Herbfte feilt er fie mit Muh: 

Des Winters drauf, verbrennt er fie. 


© 4 
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Der Geridhtahalter. 


Su ihr das fharfe Richtſchwert blinken ? 
Hand auf den Mund! Der Richter fit, 
Schlagend den rechten Fuß über den linfen, 
Griesgramend als ein Leu, und fhwißt. j 
O Heil dem Dorfe, Heil dem Lande, 

Wo fold ein Tugendraͤcher iſt! 

Gewiß zerſtoͤrt er eine Bande, 

Verurtheilt einen Nikol: Lift 

Zum Beil, zum Feuer und zur Schnure. — 
Getroft! fo fhlimm ifts nicht gemeint: 
Denn es erfcheint 

Mur eine arme Eleine Hure. 


Die unjeitige Kur. 


Min Mädchen ift vor Liebe krank. 
Ey feht mir doch den Arzt mit taufend Freuden eis 
Ä len: 
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Und geb ich ihm nicht bald den Dane ; 

So wird der Böfewicht mir nod) das Mädchen 
heilen. 





Aufgabe für eine Akademie der 
Wiſſenſchaften. 
Ni bofe Chione’, die blöde Hefuba, = 


Die ſchwarze Margaris, die gelbe Liria, 
Die alle, alle wollen freyn! — 

Ihr Herrn, auf eure Doktor⸗Ehren! 

Sollt, ohne Weiber ung zu mehren, 


Denn gat fein Mittel feyn ? 





Belindor. 


Y rene koͤnnen hundert Mädchen leiden; 

Er wird gewuͤnſcht, geloct, bewundert und gefüßt. 
Wep ihm! Sich mag fein Loos ihm nicht beneiden; 
Denn er verdorrt, indem er glücklich ift. 


©5 
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M ofelan. 


E. ift ein Trinkerkönig, 
Der nafje Mofelan. 
Aud) das it nod) zu wenig: 
Er fauft wie ein Tyrann. 
Er rief, nah fünfzehn Flaſchen, 
Wie Cajus duͤrſtiglich: 
„O haͤtten alle Flaſchen e 
„Nur Einen Hals für mich!“ 





Der ausgebreitete Geſchmack. 


Freund, ber Gefchmack wird doch frets alge 
meiner. — 

Nunmehro vollends geb ichs zu. | 

„Dieß Meffer C:fragte mich der Vatboſcheetet 
einer:) 


„Iſt doch nach Ihrem Gout?“ 
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Cupid. 


© vis verließ den Jaͤgerbogen. 

Er fam aufs drachenfeld als Ackersmann gezogen; 
Sein Saͤtuch faite Waizen gnug, 

Und ämfig fritt er hinterm Pflug, 

Den feiner Pſyche Schmetterlinge zogen, 

Er fah empor zum Gott der Gorter, 

Und fade’, und bat um fruchtbar Wetter: 

„O Zevs! damit mein Fleiß gewinnt, 

„Dieb Sonnenſchein, und Thau und Wind, 
„Dann gieb aud) milden Regen: 

„Sonſt! — fiehft du wohl, ich brauch ein Rind, 
„D Vater Zevs — Europens wegen.* 


Auf eine grobe Satire. 


um und verläumdeifh plaudert Matz: 
Dod) wird, er leicht vertheidigt, 
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Der gute Tropf Hort’ einft den Sas, 
Daf Wahrheit oft beleidigt. 
Sft nun der Schluß nicht offenbar: 
Das, was beleidigt, ift auch wahr? 








Ein Wunfch mit Bedingung, 


Mus vou Jubel, Pracht und Glanz, 

Sal) id) den mächtigen, fiegreidhen König ziehen, 
Er (chien beglädt, und (chien es ganz; 

Sid) fah von Heiterkeit und Luft mein Auge glühen. 
Wie leicht entftand der Wunfch nicht da: 

„Ich mide es fem, — wie ich ihn fab!“ 


Vater wie Dichter. 


arum, o Freund, daß du erftaunet Giff, 
Weil Phar zum Vater wird, und nicht verehlicht 
it? 
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Siehſt du nicht, wie es Baven geht? 
Er dichter viel, und ift dod Eein Poet, 








Auf Eine, 


D, fie zu reden faum begann 
War fhon etn Fleiner Hund ihe Mann. 
Sat, da fie älter, groß und rund; 

Sat ift ihe Mann der Eleine Hund. 





Der Unmopifche, 


Mine, von teutſchem Herz und Hand, 
Kam jüngft von feiner Flucht aufs Land 
Zuruͤck zur Stadt, und wollte freyen. 

Ich führe’ ihn Kleons Töchtern zu; 
Sie haben ja die hoͤchſten Schuß, 

Und Federn wie Theaterfeyen, 

Und find mit Reifen angethan: — — 
Er aber blieb mit Zittern ſtehen, 
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Kehrt' um, und murrte noch im Gehen: - 

„Ich wollt ein Weib, und Feinen Hampelmann! « 








An einen Verſchwender. 


Samt Hundert Säften rufft du mid 

Zu deinem Mittagsmahl, um deine Prade zu weis 
fen. | 

Miche wahr? beneiden fol ich did? F 

Umſonſt! ich werde ſpeiſen. 





Shnorro. 


Come macht nur, was man macht; 
Snorro ſcheint nur, wie man fheinet ; 
Snorro lacht nur, wenn man lacht; 
Snorro weint nur, weil man weinet. 
Snorro wär. ein Menfh? Onein, — | 
Snorro muß ein: Spiegel. ſeyn. 
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Die Poetin. 

„N, Dichterin Lifette | 
Skandirt bey Tiſch' und reimt im Bette 
So fließend als geſchwind. l 
Mod murrt der proſaiſche Sünder, 

Ihr Mann C: wie Männer find! >) 
„Der fließenden Reime was minders 
„Und reinere Waͤſche, mein Kind!“ 


An einen elenden Orator 


ae nehme bier das Volk zum Zeugen, 
Daf du nicht reden kanſt, nod) ſchweigen. 


An Doris. 


ewiß, du darfi dich Amors Muth 
Zuweilen widerfeßen : 
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Der Liebe heilge Roſenbluth 
Giebt doppeltes Ergoͤtzen, 
Wenn auch im Pfluͤcken hie und dar 
Ein kleiner Dorn uns ſticht. 
Ja, Doris, ſtechen magſt du zwar; 
Nur tödten foll es nicht. 





An Einen, 


Ni Weib ift jung; dein Wein ift ale 
Freund, ſchmauſe: Gafte haft du bald! 





Amors Bevollmachtigte. 


U ee fam Cupid zur Mutter hingeflogen. 

„Hier, C: fprach er :) nimm den Pfeil und Hos 
| „gen! 

„Der Arbeit wird je mehr und mehr. 

„Mich Hase die Nuh, mich flieht der Friede: 


= Ka 
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„Mir Knaben fällt dief allzufchwer; 

- „Dein Mavors felbft wird endlich måde!" — 

Dod als ſchon fein Gewehr zu Venus Figen war, 

Da fah er in der Mädchen Schaar, 

Die feiner Mutter Thron umgeben, 

Den Sieg in Doris Augen ſchweben. 

„Sieh dat C: fest’ er entzuͤckt hinzu-: ) 

„Nun, Mutter, Hoff’ ich etwas Ruh: 

„Dieß Mädchen fan mich oft der Arbeit überhes 
„ben,“ 





Der abgebrannte Reimſchmidt. 


Sor wars mit unferm Dichter aus! 

Der Brand verfhlang des Nachts fein Haus; 
Der Hausherr felbt fand einen Retter, 

D, eure Langmuth, gütge Gorter, 

Wird billig übergroß genannt, | 

Daf nicht der Here zugleich verbrannt! 








Zweiter Band, | T 


290 Sinngedidte. 











Phania. 


N. eitie Phania will ploͤzlich in fih gehen; 
Sie ift zur Bufe (don, zur Deidhte fhon bereit: 
Ja, fie beftellte fih — erbaulich wars zu ſehen, — 
Erſt geſtern noch hiezu ein ſchwarzes Modekleid. 





Geſpraͤch. 
Das Weib. 
NH, bift betrúbt, mein Mann ? 
‚Der ann, 
Worüber font’ ich lachen? 
| Das Weib. 
Du giebt auch allzubald den bofen Grillen 
Naum! 
Und fam? ein Engel felbft, dich fröhlicher zu mas 
hen — — 


Der Mann, 
Bor deinem Ende faum! 
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Das Grabmahl. 


(Corn dacht’ an feine Sterblichkeit, 
Und baut fein Grabmabl in der Zeit, 
Er hat in einer trofnen Erden 

Den Ort zur Gruft fih fon beftellt; 
Die Eiche, die der Garg foll werden, 
St auch gekauft und ſchon gefällt: 

Die Tugenden aus Pirna’s Steinen 
Mache Knofler ihm, und alle weinen 
Untroͤſtlich, obgleich ewig ftill. 
Kurzum, es fehlt nur eine Sache: 
Sagt ihm, daß ich Grabſchriften mache; 
Dann fan er fterden wann er will, 





Philets Bibliothek. 


Du tafende Menalk, der dumme Maͤvius, 
Der waßerfüchtge Tlaps, der Schwärmer Attilus, . 
Und Hunderte von Bavs gebrechlichem Gelicheer 
| Ta 
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Sind deines Bücherfaales Dichter. 
Unglücliher Whiter! 

Sft das ein Buͤcherſaal? — Das ift ein Lazaret! 











Auf eine nackende Marie Magda 
lene von Corregio. 


WI, von der Welt, hoch in die Lüfte 

Cin Hli voll Zärtlichkeit und Schmerz! 
Dod), — welcher Zauber ihrer Hüfte! 

| Und weld ein Bufen um dieg Herz! — 
Corregio, (: mit allen Ehren 

Gey deines Meifterftüicks gedacht! :) 

Dein Vorfaz war vielleicht, viel Sünder zu bekeh⸗ 
7 ren: 

Dod deine Kunft hat Uebel ärger gemacht. 


| 
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Amts» Regel, 


8. Veberlift wird allzuleicht, 
Bald oder fpät, fih Bosheit halten, 
Wer wie der Fuchs ein Ame erfchleicht, 

Der wird es als ein Wolf verwalten. 





&lituß. 


V sec, fpiegelt eud) an diefem edeln Bilde! 
Der Große war fein Herr, und Clitus hieß der 
Milde. 
Ein Benfpiel für das Land, und treuer Rath am 
Thron, 
Belohnt er das Verdienft, und nahm felbft feinen 
| Lohn. 
Für jedermann gerecht, war ers zu allen Zeiten; 
Die Guten liebten ifm, wie ihn die Difen ſcheu— 
| ten; | 
Er gab den Armen gern Gehör; 
T 3 
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Er liebte Wißenſchaft; und bat fid) nie gerochen, 
Adh! aber Clitus ift nicht mehr: 
Sein Herr Hat ihn mit eigner Hand erftochen ! 














Epicedion 
eined liebgewefenen Huͤndgens. 


R? bif den Bettler und den Dieb: 
Dod) Stutzer durften ihn mit trauen. 
Drum war id) meinem Herren lieb, 
Und auc) der Frauen, 





Abſtand der Zeiten, 


River voll Goldes und Kupfer im Beutel å 
Spiele fehr gruͤndlich, Moralen fehr eitel; 
Bein in Gedichten und Wafer im Glafes 
Luftig der Uhu, und traurig der Dales 
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— 
Trunfene Platons, und weife Petronen; 
Steundliche Krieger, und tapfre Kanonen; 
Wenig Natur, aber mehrere Künfte; 

Großes Verlieren bey fchlechtem Gewinnſte; 
Seltene Früchte, doch alles voll Blüte ; 
Größe zwar nirgends, doch Niedlichkeit! — 
Sicht du nun, Bruder Gried’ und Quirite, 
Den Abftand deiner und unfrer Zeit? 


Geisige und Verſchwender. 


SYS edammter Durft nad) Gold, 
Wohin bring ft du die Herzen! 
Und, o verdammte Herzen, 
Wohin bringt ihr das Gold! 





Auf Coo, den Freper, 


©... diefes Wunderthter, 
Hat fünf Mäuler aufzuweifen. 
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Hånd und Augen maden vier; 
Dann der Mund: und alle fpeifen. 





Auf Richardfons Clariße. 


O Richardſon! Die Menſchheit ruft um Rache; 
Ich, — o vergieb mir! — rufe mit. 

Wer mag es ausſtehn, daß der Drache 

Den Engel Michael mit Fuͤßen tritt? 





Epicedion. 


Mic iſt todt, und Thrax begraben: | 
Ift eg doc), 
Als follten nod) 

Aller Ohren Friede haben. _ 
Aber doch 
Wav lebet nod! 


i 
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Die Antipathie. 
DA Elephant, den Tieger feun, 


Entfeget fih vor einem Schwein ; 

So bald der ſchwache Haushahn ſchreyet, 

So reifen Lowen aus: | 

Auch Lora, die fih nicht vor zwanzig Männern 
ſcheuet, 

Erſchrickt vor einer Maus. 


Die unerklaͤrbare Erſcheinung. 


K ein Schaͤfer kan ſo dringend ſeyn, 
Als Veit bey ſeiner alten Magellone. 
Er eilt, mit ihr getraut zu ſeyn, 

Mit ihr, der geizgen Wittwen Krone. 


„Vielleicht dag Wolluſt, daß Geſtalt — — ?* 
Nichts minder! denn ſie iſt ein Mittel fuͤrs Ge⸗ 
luſten! 


„Ey nun, was treibt ihn ſonſt fo mit Gewalt? — s 
Sch wüßte niht! Es ware denn ihr Hulten. 
T5 | 
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Auf den Leyermann Bad. 


ie Mädchen alle, zwey um zwey, 
Sind, fagt man, eitel, ungetten. 
Warum fang dod Ovid 

Bon fo verhaften Dingen 2 

Ahr Mädchen, immer zwey um zwey 
Falſch, eitel, flatternd, ungetren, 
Cud follte mit feinem Dudeldey 

Der Barde Hav befingen I 


D 





An Ruffin. 
W. kennen deine Pracht, dein Fahrniß, beine 


Lehne; 
Man liebt dich fuͤr dein Geld, und preiſet dich zur 
Froͤhne: 
Doch darum ſpotte nicht des Aermern neben dir, 
Mehr hatte Didimus, und mehr noch hat Argir. 
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Auf Nerinens Tod. 


ie ſtarb. An ihrem Leichenſteine 
Ward Amor ſeiner Banden frey. 
Nun ſind der Muſen wieder neune 
Und der Grazien drey. 





An eine alte Kofette, 


ahl deine Wangen nur, und faͤrbe deine 
Haate, 
Verbirg die welfe Brut, verhole funfzig Jahre, 
Und ſchwoͤre dein Geſicht weit jünger als es tft. 
Dod luͤgſt du dih nicht von der Bahre: 
Der Tod weiß gut wie alt du bit! 


— — — 


An meinen Hund. 


Wein, Nettchen! Wie? du leckft Lavernen 
Die Hand, ja was noch mehr, den Mund?, _ 


i — — 


300 Sinngedtehee: 





Das magft bu wohl von Staren lernen: 
Dod) (hice fih das für meinen Hund ? 














Die glückliche Nachfahrt- - 


V. Kuchen ſatt, von Biere dick, 

Ging Schlau mit Kunz aufs Dorf zuruͤck; 

Sein Weib vorher. „Heh!“ fluhte Schlau, 
„Der Teufel ift mit meiner Frau - 

„Auf und davon geeilt! “ 

Ho! C: wanfte Run; einher, und ſprach: ) 

Sevatter nur nicht erſt gemaͤult: 

Wir kommen ihr wohl nach! 


Anſchlagze ttel 
an die Gluͤckswage. 


Mise Kunft, und Weisheit nicht, verftehn den 
Weg zum Gid; 


Selbft biedre Hebtichteit führt eher dich zurück, 
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Druͤckt dich die Armuth izt; ſie wird nie von dir 
weichen: 
Denn zu Vermögen koͤmmt heut niemand als die 
ane Reichen. 








An Lais. 

D eine Venusgeſtalt, o Lais, 
Die gebar dir großen Ruhm: 
Doch die Mutter, die boͤſe Mutter 
Bracht' ihr Kind bald wieder um, 


An die erften aeroftatifchen Luft- 
ſchiffer. 
Mane geleit’ euch denn auf euerm Wolkenkinde, 
Das nicht gerathen, nicht verdorben ift, *) 
Gott Aeolus der Vater aller Winde, 
Damit ihr ja nicht etwa firanden müßt! 


*) Franklin’ Urtheil über dieſe Verſucht. 
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Sa eae 
Er lag’ end) fanfe und fchnell mit eneen Schiflein 
laufen, 

Und blaf’ euch glücklich bis ans Ziel: 
Dod) fahrt mir nur den Mond nicht übern Haufen; 
Denn euer Genins verlöre da zu viel! 














Auf 
den Tod bes Herrn D. Galliſch. 


Ae frühen Leng befuchten Leipzigs Flur 

Die Göttinnen der Lieb’ und der Natur. 

Da fahn fie unter Galliſch Zauberhänden 

Zum Sprechen wahr, und fhin bis- gum Voller: 

ten, J 

Das Bild von Nettchen-Roſenfarb. 

„Der Frevler! C: riefen fie voll Schrecken:) 

„Er wird uns jegliches Geheimnis noch ente 
decken!“ — 


Die Neidiſchen! Sie winkten: Galliſch ſtarb. 
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An einen Jungen Dichter, 


Pe, feuervoller — tobt 

Das Blut, wenn man mich lieſt und lobt? 
Doch, eh du mich beneideſt; hoͤre 

Ein Wörtchen voll Vertraulichkeit: 

Die leidige Poetenehre 2 
C: Vorab in Teutfehlands Atmofphäre :) 
Bluͤht fpät, und trägt zu feiner- Zeit 

Mas nüst'dann, wenn wir längft verftorben, 
| Frudtlofer Lorbeern Cigenthum ? — 

Auch hab ich lange nicht den Ruhm, 

Den Philadelphia in Einer Mef’ erworben, 





Epilogus. 


C, Lob, das alle Fehler uns verfchweigt, 
Iſt wis der fette Friblingsregen, 

Der allzuftark die Felder fugt; 

Er tödtet fie durch Seegen. 
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Dod Tadel, die, an Galle reich, 

Mehr zu befchamen als zu befern füchten, 

Sind Schlofenvollen Wertern gleich : 

Sie ftürmen Saaten ein, anftatt fie zu befruchten. 

Ein Lob, zu rein für Schmeicheley, 

Erwedt uns wie die Flur der May; 

Und Wahrheit ohm Erbittern 

Ruft unfre Kraft empor, gleich fruchtbaren Gewits 
tern. 
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— 24. Zeile 22. ſtatt das Bardiet, Tieg: den Bars 


t. 
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